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Vorwort zur zweiten Auflage* 



Jl ur die vorliegende zweite Auflage dieses Lehrbuches wurde durch 
die Zeit Verhältnisse in mehrfacher Hinsicht eine Aenderung des 
ursprünglichen Planes bedingt. 

Was zunächst die Auswahl der Gegenstände betrifft, so fiel 
die für die erste Auflage den sänamtlichen deutschen Pharnaakopoeen 
entlehnte Norm durch die Einführung einer allgemeinen deutschen 
Pharmakopoe hinweg. Die in der letzteren vorgeschriebenen Gegen- 
stände sind ihrer Wichtigkeit entsprechend ausführlicher behandelt 
und zugleich durch den Druck vor den übrigen ausgezeichnet 
worden. Eine Anzahl (ca. 60) ganz unwichtiger Artikel konnte 
nunmehr gestrichen und der hierdurch sowie durch den theilweise 
kleineren Druck gewonnene Raum für die Aufnahme einer grösseren 
Zahl (ca. 130) anderer benutzt werden. In der Auswahl der letz- 
teren sah ich mich durch kein bestimmtes Princip gebunden, da 
ein objectiver Massstab der relativen Wichtigkeit nicht besteht. 
Im Ganzen habe ich mich durch den Gedanken leiten lassen, 
dass ein pharmakognostisches Lehrbuch keine Pharmakopoe ist, 
sondern Gelegenheit geben soll, sich über solche Drogen, welche 
noch irgendwie wenn auch nur gelegentlich in der Praxis vor- 
kommen, zu unterrichten. Manches sogar, was nur ein besonderes 
historisches oder chemisches Interesse hat, ist beibehalten oder neu 
aufgenommen worden in der Voraussetzung, dass dies hier und da 
willkommen sein werde. Insbesondere wurden auch die in neuerer 
Zeit aufgetretenen Heilkörper berücksichtigt, selbst auf die Gefahr 
hin, dass sie keine Zukunft in der Medicin haben sollten. Später 
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IV Vorwort. 

mögen dieselben andern Novitäten Platz machen; so lange aber 
die Rede von ihnen ist, so lange sie im Handel vorkommen und 
gelegentlich Nachfrage von Seiten der Aerzte danach sein könnte, 
scheinen sie eine Stelle im Lehrbuch wohl zu verdienen. 

Für die Behandlung dieses Materials war überwiegend der 
praktische Zweck, nämlich die Erkennung und Unterschei- 
dung der Arzneikörper massgebend. Die Pharmakognosie er- 
scheint hier in erster Linie als Kennzeichenlehre. Damit ist 
aber zugleich die geeignete Form gegeben. Als Vorbild muss die 
descriptive Naturgeschichte, die botanische, zoologische und mine- 
ralogische Diagnostik dienen. Wie dort handelt es sich nicht um 
eine ausführliche Schilderung, wie sie sich jeder, der den Gegen- 
stand vor Augen hat, selbst entwerfen kann, sondern um eine 
scharfe Charakteristik durch Aufstellung der mit klarem Bewusst- 
sein aufzufassenden wesentlichen Merkmale, nach welchen 
man entscheiden kann, was eine fragliche Waare ist, und ob sie 
das ist, wofür sie ausgegeben wird, — und zugleich bestimmt 
Rechenschaft geben kann, warum sie dieses und nichts Anderes 
sein kann. Die hierzu nöthige Bekanntschaft mit den Rohwaaren 
wird sich Niemand durch das blosse Studium eines Lehrbuches 
sondern einzig und allein durch eine richtige Betrachtung der 
Gegenstände selbst erwerben. Zu einer derartigen Betrachtung 
bedarf es aber für den Anfänger einer Anleitung, damit derselbe 
lerne, diejenigen Punkte, auf welche es ankommt, und zwar nur 
diese aufzufassen. Eine solche Anleitung soll in diesem Buch ge- 
boten werden. Wer dasselbe lesen will, ohne zugleich den Gegen- 
stand selbst vor Augen zu haben, wird die trockene Aufzählung 
von Merkmalen ohne alle stylistische Einkleidung ungeniessbar 
finden, wer es aber in dem vom Verfasser beabsichtigten Sinne 
gebraucht, dem wird gerade die Kürze und die dadurch bedingte 
üebersichtlichkeit förderlich sein. 

Durch diese Behandlungsweise erhält die Pharmakognosie zu- 
gleich gegenüber einer durch blosse Autopsie zu erwerbenden 
routinemässigen Kenntniss der Drogen ihren wissenschaftlichen 
Charakter. Es handelt sich hierbei keineswegs um eine ruüssige 
gelehrte Spielerei, sondern um einen rein praktischen Zweck. Denn 
so gewiss als die Pharmakognosie ihre Existenz lediglich einem rein 
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praktischen Interesse verdankt, so gewiss und nur so weit 
wird dieses letztere nur durch eine streng wissenschaftliche 
Methode befriedigt. Die Pharmakognosie ist im Wesentlichen 
nicbts Anderes als die Anwendung der naturhistorischen Diagnostik 
auf ein bestimmtes durch das praktische Interesse der Medicin 
abgegrenztes Gebiet von Naturgegenständen. Dass daher die 
meisten Rohwaaren des Pflanzenreiches nur an der Hand der 
Botanik, also die Merkmale der äusseren Gestaltverhätnisse nur 
im l-.ichte der Morphologie, die der inneren Structur nur im Lichte 
der Pflanzenanatomie aufgefasst werden können, — dass demnach 
in der Beschreibung der vegetabilischen Drogen die botanische 
Kunstsprache eine strenge Anwendung finden, daher eine genügende 
Bekanntschaft mit dem äusseren und inneren Bau des Pflanzen- 
körpers und mit den in der Botanik aufgestellten Begriffen vor- 
ausgesetzt werden muss, — das sollte doch billigerweise ebenso 
sehr ausser allem Zweifel sein, als die Anwendung der streng 
chemischen Methode für die Prüfung der chemischen Präparate 
des Arzneischatzes. In der That darf man sagen, dass diese 
Grundsatze im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte zur allgemeinen 
Anerkennung gelangt sind, so dass es sich gegenwärtig bei der 
Abfassung eines Lehrbuches nicht sowohl um die Frage handelt, 
ob man dabei die streng wissenschaftliche Methode befolgen soll, 
als vielmehr darum, wie man dieselbe dem doch stets mass- 
gebenden praktischen Bedürfniss am besten anzupassen und die 
nahe liegende Gefahr zu vermeiden hat, über das letztere hinaus 
zu greifen. 

Dieser Gesichtspunkt ist namentlich in dem vorliegenden 
Buche stets in ersten Linie bestimmend gewesen. Demgemäss 
sind die Diagnosen abgesehen von den morphologischen Charak- 
teren vorzugsweise auf die gröberen Structurverhältnisse, wie sie 
schon mit blossem Auge oder mit der Lupe zu erkennen sind, 
gegründet, und ich bleibe trotz aller Berechtigung der mikroskopi- 
schen Untersuchungsmethode auch noch jetzt dabei, dass in den 
meisten Fällen jene makroskopischen Charaktere des inneren 
Baus nicht uur für den nächsten Zweck ausreichen, sondern sogar 
vor den mikroskopischen den Vorzug verdienen. Wo aber die 
Beobachtung mit dem blossen Auge oder mit der Lupe genügt, 
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da sollte man nicht sofort zum Mikroskop greifen. Namentlich 
ist den Anfängern geradezu zu empfehlen, dass sie nicht bloss 
wegen der grösseren Leichtigkeit sondern zum Zweck um so 
grösserer Gründlichkeit sich zunächst auf die Handhabung 
der Lupe, dieses Fundamentalinstrumentes der Naturbeobachtung 
und auf die Einübung der gröberen Structurverhältnisse be- 
schränken. 

Ist ja selbst diese einfache Untersuchungsmethode für den 
Ungeübten nicht ohne Schwierigkeit. Es dürften daher die ein- 
gedruckten Holzschnitte als wesentliche Erleichterung willkommen 
sein, indem die meisten derselben zeigen sollen, was am scharfen 
Querschnitt mit blossem Auge oder mit der Lupe gesehen werden 
kann und namentlich was zur Charakteristik wesentlich ist. Da 
die Abbildungen nicht schematisch sondern nach bestimmten Exem- 
plaren entworfen sind, so darf man sich nicht irre machen lassen, 
wenn dieselben nicht auf jedes beliebige Exemplar vollständig 
passen; man muss zwischen Wesentlichem und Individuellem ' 
unterscheiden und deshalb die Figur nie ohne die Beschreibang 
gebrauchen. Dieses ist auch deshalb nöthig, weil die Manier 
des Holzschnittes nicht gestattet, alle Verhältnisse so genau 
darzustellen wie es z. B. beim Steindruck möglich wäre. So 
gehen die Unterschiede in der Färbung, zwischen hell und dunkel, 
durchsichtig und undurchsichtig nicht immer unmittelbar aus 
den Figuren hervor, welche sich vielmehr hauptsächlich auf 
die Darstellung der Configuration der anatomischen Systeme be- 
schränken. 

Andrerseits habe ich mich aber auch der in der neueren 
Literatur sich immer mehr geltend machenden und durch die zu- 
nehmende Verbreitung des Mikroskops unterstützten Berücksichti- 
gung der Elemcntarstructur nicht entziehen wollen, da nicht 
zu verkennen ist, dass es in vielen Fällen wünsch enswerth, in 
manchen, besonders bei der Prüfung der immer mehr üblichen 
Pulverform, sowie für die so wichtige Orientirung über die Ver- 
theilungsweise der Stoffe unerlässlich ist, auf diese Untersuch ungs- 
methodo zu recurriren. Nur handelt es sich auch hier nicht um 
eine ausführliche Beschreibung aller Zellenformen, welche für den 
diagnostischen Zweck grossentheils völlig gleichgiltig sind und 
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daher die wesentlichen Merkmale nar verhüllen wurden. Vielmehr 
war ich bemüht, hier und zwar zunächst für die in der Pharma- 
copoea germanica aufgeführten Gegenstände nur die wirklich unter- 
scheidenden Eigenthümlichkeiten, namentlich diejenigen, welche sich 
für die Prüfung pulverisirter Drogen eignen, hervorzuheben und 
zugleich dieselben in einer äusserlich leicht ins Auge fallenden 
Weise von der übrigen Beschreibung zu sondern. Um diese Cha- 
raktere deutlich zu machen, schien es zweckmässig, eine Beschrei- 
bung der wichtigsten Structurformen vorauszuschicken und durch 
die nothwendigsten Abbildungen zu veranschaulichen, um nicht bei 
jeder besonderen Angabe eine ausführliche Beschreibung der be- 
treffenden Gewebsformen wiederholen zu müssen. Wer sich ver- 
mittelst der Lupenansicht über die Vertheilung der Gewebe eines 
Pflanzentheils orientirt und sodann die einzelnen Gewebe mit 
Hilfe der speciellen mikroskopischen Charakteristik und unten Be- 
rücksichtigung der Abbildungen im allgemeinen Theil specialisirt, 
der hat damit ein wenn auch nicht so vollständig ausgeführtes 
doch für den Zweck nicht nur ebenso ausreichendes, sondern, wie 
ich glaube, sogar nützlicheres Bild als durch die übrigens so vor- 
trefflichen Darstellungen in Berg's anatomischen Atlas, welche 
mehr dasjenige, was man überhaupt sehen kann, als das, was 
man zur Auffassung der Unterschiede sehen muss, nachweisen. 

Die Pharmakognosie muss in dem Grade, wie sich der Arznei- 
schatz in der Zahl der Heilmittel und besonders in der An- 
wendung der chemisch isolirten wirksamen Bestandtheile verein- 
facht, immer mehr ihren Boden verlieren und ihre bisherige Gestalt 
verändern. Um so mehr wird sie sich zugleich nach einem neuen 
Terrain umsehen dürfen, wie sich ihr ein solches in der Prüfung 
der als Nahrungs- und Genussmittel und anderer technolo- 
gisch wichtiger Naturprodukte darbietet. Mit anderen Worten: 
die Pharmakognosie wird sich immer mehr zur angewandten 
Naturgeschichte erweitern. Wenn ich demgemäss schon jetzt 
manche Parthiecn wie die Mehl- und Holz-Untersuchung in einer 
über das medicinische Interesse hinausgehenden Ausdehnung behan- 
delt oder rein technologische Gegenstände wie die Gespinnstfasern 
hereinziehe, so werden dies vielleicht manche strengen Fachmänner 
als einen Missbrauch des Namens Pharmakognosie erklären. Allein 
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die letztere ist ja überhaupt gar keine durch eine bestimmte in 
der Natur gegebene Linie abgegrenzte Wissenschaft, sie existirt 
vielmehr lediglich durch ihr praktisches Interesse, und, wenn sich 
das letztere verschiebt, so ist kein Grund, weshalb die Disciplin 
demselben nicht nachgehen sollte. Die Pharmakognosie ist mir 
nicht mehr bloss die Lehre von den Arzneistofifen, sondern die 
Anleitung zur naturhistorischen Untersuchung aller derjenigen Roh- 
stoffe, welche sich dem Apotheker, dessen Aufgabe ja auch nicht 
mehr genau dieselbe ist wie früher, darbieten. Nach wie vor aber 
ist der Apotheker derjenige, welcher die wissenschaftliche^ speciell 
die chemische und naturhistorische Methode im praktischen Leben, 
insbesondere für die Prüfung der Stoffe nach Echtheit und Güte, 
als eine selbständige, sowohl wissenschaftlich befähigte als gesetz- 
lich und moralisch verpflichtete Instanz dem Krautersammlor, dem 
Drogisten und Fabrikanten , der Polizei und zum Theil dem Phy- 
sikus gegenüber zu vertreten berufen ist*). Denselben zu diesem 
Berufe nach einer Seite hin auszurüsten, betrachte ich vorzugs- 
weise als den Zweck des vorliegenden Buches, durch dessen rich- 
tigen Gebrauch man sich nicht bloss über die darin abgehandelten 
Gegenstände unterrichten, sondern, wie ich hoffe, zugleich die 
Fähigkeit erwerben wird, auch jeden anderen Rohstoff methodisch 
d. h. mit Erfolg zu untersuchen. 

Abgesehen von der Entdeckung neuer Wahrheiten ist es für- 
wahr auch ein würdiger Beruf der Wissenschaft, hier wie in an- 
derer Beziehung mit dem Irrthum und mit dem fortschreitenden 
Raffinement des Betrugs als gleichmässig sich zuschärfende kritische 
Methode Schritt zu halten und die mancherlei Mittel, deren sich 
der Betrug sei es durch Verwechselung echter und falscher Waaren 
oder durch Verwechselung der Begriffe, sei es in der Form pul- 
verisirter Pflanzenstoffe oder in Form von Pulvern anderer Art, 
welche dem harmlosen Publicum in die Augen gestreut werden, 
bedient, schonungslos aufzudecken und zu nichte zu machen. Auf 
dem vorliegenden Gebiete ist es ganz besonders das Mikroskop, 



*) Ein Punkt, welchen Prof. Hlaiiwetz, das demnAchstige Ende der 
Pharmacie prognosticirend, ausser Acht gelassen hat, obgleich doch gerade in 
dem Bedürfoiss einer solchen Yertranensinstani die sicherste Bürgschaft liegt, dass 
ein Apothekerstand bestehen wird, so lange es eine Medicin giebt. 
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welches diesem Zwecke dient und deshalb heutzutage immer mehr 
zu einem Werkzeug auch des gemeinen Lebens zu werden im Be- 
griffe ist, welches aber ebenso sicher und nur in dem Masse seinen 
Dienst thun kann, als sich dasselbe in wissenschaftlich ge- 
schalten Händen befindet. 

Botaniker von Fach finden in dem Buche für ihren Zweck, 
abgesehen von den durch die angegebene Behandlungsweise be- 
dingten Beiträgen zu vergleichenden Fflanzenanatomie, auch manche 
Ergebnisse meiner weiteren Spezialuntersuchungen über die Physio- 
logie der Gummata, Harze, Zucker, Gerbstoff, Kautschuk u. a. vor- 
läufig bis zur speciellen Mittheilung als Resultate angedeutet. 

Im Uebrigen beschränkt sich das vorliegende Buch auf die 
einfache Anführung der naturhistorischen Abstammung, der 
geographischen Herkunft der einzelnen Waaren und auf die 
Angabe der in therapeutischer Beziehung in Betracht kommenden 
chemischen Bestandtheile, während alle chemischen, geogra- 
phischen und historischen Details den ausführlicheren Hand- 
büchern überlassen bleiben. Die Anordnung der Gegenstände ist, 
da die Pharmakognosie überhaupt keine systematische Wissenschaft 
ist, verhältnissroässig gleichgiltig und dem subjectiven Ermessen 
zu überlassen. Das Bedürfniss einer möglichst auf die Aehnlich- 
keit der phamakognostischen Merkmale gegründeten Reihenfolge 
zum Zweck einer leichteren Vergleichung des Aehnlichen scheint 
am besten bei der althergebrachten Eintheilnng der Drogen nach 
ihrer organologischen bezw. chemischen Bedeutung, sowie innerhalb 
der dadurch gebildeten Rubriken durch eine Anordnung nach den 
natürlichen Familien der Stammpflanzen zur Geltung zu kommen. 

Die sachkundige und sorgfältige Bearbeitung des minera- 
logischen Theiles verdanke ich der Güte meines verehrten Freundes, 
Herrn Geheime Medicinalrath Professor Phoebus in Gi essen. 

So möge denn das Buch wie bisher auch in dieser veränderten 
und wie ich hoffe verbesserten Gestalt freundliche Aufnahme finden 
und sich besonders dem Apotheker als nützlich erweisen. Gegen- 
über den Bestrebungen unserer Zeit, welche lediglich einem ab- 
stracten Princip zu l^iebe und auf Unkosten der wirklichen Lebens- 
zwecke den pharmaceutischen Beruf zu zerstören drohen, giebt es 
kein wirksameres Mittel, als von Seiten des Standes selbst immer 
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mehr den thatsächlichen Beweis zu liefern, dass diese ei^^en- 
thümliche Verknüpfung praktischer Thätigkeit und wissenschaft- 
licher Bildung, diese Vertretung des naturwissenschaftlichen Inter- 
esses in engeren Kreisen, diese Kanalisation, durch welche die 
Naturwissenschaft vom Katheder in das Volk und in den Gebrauch 
des Lebens hineingeleitet wird, und durch welche andererseits wieder 
eine Menge von Einzelerfahrungen der Wissenschaft selbst zuge- 
führt werden können, nur mit Hilfe jenes eigens dazu ausgerüsteten 
und exceptioneli ausgestatteten Standes möglich ist. Für die auf 
dieses Buch verwendete Mühe und für das, was ich dadurch an 
meinem speciellen Berufe versäumt habe, würde ich einen reich- 
lichen Lohn in dem Bewusstsein finden, ein Scherflein zur inneren 
Förderung eines Standes beizutragen, von dessen Bedeutung ich 
eine so hohe Meinung hege, und unter dessen heranwachsendem 
Geschlechte persönlich zu wirken ich als eine meiner schönsten 
und befriedigendsten Lebensaufgaben erkenne. 

Marburg im April 1874. 

A. Wigand. 
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Wie in der dritten Auflage dieses Buches, so sind auch in der 
vorliegenden mancherlei durch die neueren Forschungen bedingte 
Veränderungen vorgenommen; weiter ist die Zahl der Artikel, die 
in den letzten Jahren ein medicinisches Interesse erlangt haben, 
vermehrt und der Anhang erweitert worden. 

Eine Aenderung im Plane hat insofern stattgefunden, als nicht 
nur die in der Pharmacopoea germanica ed. IL angeführten 
Artikel durch den Druck hervorgehoben sind, sondern vielmehr alle 
einigermassen wichtigen Drogen fettgedruckt, die jetzt officinellen 
dagegen noch ausserdem mit * bezeichnet sind. 

Schon bei Beginn des Druckes dieser Auflage erkrankte mein 
Vater und musste mir die Fertigstellung derselben übertragen. 

Am 22. October vorigen Jahres ist er nach sechsmonatlichem 
Leiden entschlafen. 

Wie hoch er den Apothekerstand geschätzt, geht wohl aus 
dem Schlusssatz des Vorwortes der zweiten Auflage dieses Buches 
deutlich genug hervor. Welche Stellung er der Pharmakognosie 
als Wissenschaft einräumte und wie er sie für die Praxis des 
Apothekers verwerthet wissen wollte, sowie die Methode, nach 
der er sie im Unterricht behandelte, das alles zeigt am besten die 
Einleitung, mit der er seine Vorlesung über Pharmakognosie zu 
beginnen pflegte. Ich glaube daher im Interesse dieses Buches zu 
handeln, wenn ich dieselbe nach dem mir vorliegenden Manuscript 
wörtlich abdrucken lasse. 
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Mögen diese Worte eines treuen Freundes des Apotheker- 
standes von seinen zahlreichen Schülern gleichsam als ein Ver- 
mächtnis aufgenommen werden! 

Marburg, im Februar 1887. 

F. Wigand, 

Assistent am botaniseh-phannakognostiscbeii Institut. 



Einleitung zur Vorlesung über Pharmakognosie. 

1. Was ist der Gegenstand und Inhalt der Pharmakognosie? 

2. Welches Interesse und welcher Zweck bestimmt uns, Pharma- 
kognosie zu treiben? 

3. Auf welche Weise erreichen wir diesen Zweck? 

Es ist nöthig, uns über diese drei Fragen zu verständigen, 
um Ihr Interesse und Aufmerksamkeit zu erwecken, und meine 
Methode zu rechtfertigen. 

Die Pharmakognosie hat zum Gegenstand die Drogen, die 
rohen Naturprodukte, wie sie als Heilmittel dienen und im Handel 
vorkommen. 

Die Pharmakognosie ist eine naturwissenschaftliche Dis- 
ciplin, — aber sie ist nicht eine reine Naturwissenschaft wie 
Physik, Chemie, Botanik, Zoologie, Mineralogie. Sie behandelt 
weder ein bestimmtes Gebiet von Naturprocessen , noch eine von 
der Natur selbst gegebene und abgegrenzte Klasse von Natur- 
körpern. Sie hat zum Gegenstand die Kenntniss von ganz 
unsystematisch zusammengelesenen Naturkörpern lediglich unter 
dem Gesichtspunkt als Heilmittel. 

Die Pharmakognosie ist eine gemischte Naturwissenschaft, 
sie gehört in keine der naturwissenschaftlichen Disciplinen aus- 
schliesslich, sondern sammelt ihr Material aus allen möglichen 
Disciplinen: Botanik^ Zoologie, Mineralogie, Chemie, Geographie, — 
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überwiegend ans der Botanik, so dass man sie im Wesentlichen 
der angewandten Botanik unterordnen kann. 

Die Pharmakognosie ist keine theoretische Naturwissenschaft, 
sondern eine angewandte, wird nicht durch ein rein wissenschaft- 
liches, sondern durch ein praktisches Interesse, das medicinische» 
bestimmt. 

Gleichwohl hat die Pharmakognosie eine theoretische und eine 
praktische Seite. 

Theoretische Seite der Pharmakognosie: Die Drogen als 
Naturkörper, nicht wie sie im Kasten liegen, sondern ihre 
Beziehung zur Natur. 

1. Die Drogen sind meist nur unvollständige abgerissene 
Theile von Pflanzen und Thieren, es handelt sich daher um den 
lebendigen Zusammenhang mit dem Naturwesen: die natur- 
historische Abstammung. 

2. Die morphologische und physiologische Bedeutung 
ioQ ganzen Organismus. 

3. Die chemische Zusammensetzung und die anato- 
mische Vertheilung der Bestandtheile. 

4. Das Vaterland, die Cultur, die Handelswege. 

Alles dies hat ein wissenschaftliches Interesse und kein ge- 
bildeter Apotheker kann dagegen gleichgiltig sein, wenn er nicht 
blosser Routinier sein will. Aber mit dem praktischen Zweck 
stehen diese Dinge in keiner oder nur mittelbarer Beziehung. Es 
kann einer ein tüchtiger praktischer Apotheker sein, ohne diese 
Dinge zu wissen. 

Der praktische Zweck steht obenan, ohne diesen würde die 
Pharmakognosie gar nicht existiren. Dies muss daher auch für 
uns den Massstab und die Richtschnur bilden. Für den prak- 
tischen Zweck kommt in Betracht: 

1. Die medicinische Wirkung und die Anwendung als 
Heilmittel. Diese Seite wird heutzutage abgesondert behandelt 
in der Arzneimittellehre, Pharmakodynamik, Pharmakologie. 
Als solche gehört sie in die Medicin. 

2. Für den Pharmaceuten ist der überwiegende Zweck: 
die Erkennung der Drogen: die Unterscheidung der verschiedenen 
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aber ähnlichen Drogen von einander: z.B. Bad. Angelicae-Levistici, — 
die Unterscheidung der verschiedenen Sorten und Qualitäten, z.B. 
Sarsaparillfrorzeln, Rad. Rhei, Gort. Ghinae, Opium, — Die Unter- 
scheidung der echten Drogen von den Verfälschungen und Yer- 
wechselungen, z. B. Rad. Pyrethri-Sonchi, Rhiz. Garicis arenariae- 
hirtae, Fol. Sennae-Goluteae. 

Dies ist naturlich von eminenter Wichtigkeit Von wem 
aber soll der Arzt, der Patient die Bürgschaft für die Echtheit 
und Güte anders verlangen als von dem Apotheker? Dies gilt 
ebensowohl von der Rohwaare, wie von den chemischen Präpa- 
raten. Die Erkennungslehre oder Eennzeichenlehre ist also 
der weitaus wichtigste Theil der Pharmakognosie für uns. 

Das ist aber nicht so leicht. Hit der blossen Autopsie, wie 
manche meinen, ist es nicht gethan; durch die blosse Anschauung, 
selbst durch vieljähriges Manipuliren mit den Drogen, durch die Ein- 
prägung des allgemeinen Bildes, des unbestimmten Habitus kommt 
man wohl dahin, eine Droge zu erkennen, wenn man weiss, was 
es ist, oder wenn man sie in der gewohnten Form zumal in Menge 
vor sich hat, nicht aber, wenn einem ein einzelnes Stück vorgelegt 
wird. Ueberdies haben die Stücke oft abweichende Gestalt und 
Ansehen. Der Apotheker soll die Drogen auch in einer ungewöhn- 
lichen Form, in schlechtem Zustand, selbst in der zerkleinerten, 
zerschnittenen oder pulverisirten Form wiederzuerkennen im Stande 
sein, — und zwar nicht Mos erkennen, sondern mit Sicherheit 
und mit dem bestimmten Bewusstsein der Gründe, weshalb der 
fragliche Gegenstand dieses und nichts anderes ist 

Subjective Ueberzeugung genügt nicht, es handelt sich 
darum, die Drogen, wie sie vom Drogist oder vom Eräutersammler 
kommen, kritisch zu prüfen, um die Richtigkeit oder Unrichtig- 
keit objectiv begründen, namentlich auch dem Arzt und Revisor 
gegenüber die eigene Ansicht wirksam vertreten zu können. 

Dies allein entspricht der Aufgabe des Apothekers, denn es 
rouss doch eine solche Prüfungsinstanz geben, und Niemand anders 
ist dazu berufen als er. Es entspricht namentlich auch der Würde 
des Apothekers, nicht dem Belieben des Drogisten oder den un- 
begründeten Beanstandungen des Revisors preisgegeben zu sein. 
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Dazu hilft aber ebensowenig eine blosse Autopsie, als eine 
ausführliche Besprechung wie sie im Buche steht, sondern die 
wesentlichen unterscheidenden Eigenschaften oder Merk- 
male, d. h. diejenigen Punkte, durch welche sich eine Droge 
von allen anderen, bezw. von den ähnlichsten und von den Ver- 
fälschungen unterscheidet, und welche bei dieser bestimmten 
Droge unabhängig von allen Zufälligkeiten sich constant ver- 
halten, müssen aufgefasst werden. Also nach derselben Methode wie 
in der systematischen Botanik und in der medicinischen Chemie. 
Diese Merkmale beruhen: 

1. auf der äusseren Form, welche aber meist zufallig und 
unbestimmt ist; 

2. auf der Farbe, unbestimmt, veränderlich, nicht genau 
zu präcisiren; 

3. auf dem Geschmack und Geruch, noch schwerer zu 
characterisiren, ohnehin ganz subjectiv. 

Von Bedeutung sind nun: 

1. Diejenigen Gestaltungsverhältnisse, welche nicht zufällig 
sind, sondern auf der Natur der Pflanzen beruhen: Wurzel, 
Kräuter, Früchte, Samen. Aber die natürliche Gestalt ist bei der 
Droge durch das Trocknen und Zerbrechen oft sehr unkenntlich. 
Für die einzelnen Organe: Wurzel, Blatt, Frucht, Samen liefert die 
Botanik meist keine genügenden Merkmale, weil sie sich an die 
vollständige Pflanze hält und zur Unterscheidung nicht gerade 
diejenigen Organe wählt, welche dem Pharmakognosten vorliegen. 
Es bedarf daher, für diese Theile neue morphologische Merk- 
male aufzustellen eben nach der Methode der systematischen 
Botanik. 

2. Die äussere Gestalt lässt oft in Stich bei fragmentarischen 
Zustanden der Drogen. Es muss der innere Bau zu Hilfe ge- 
nommen werden, bei den Blättern die Nervatur, bei den übrigen 
Theilen das anatomische Gefüge. 

Für die meisten Fälle genügt die makroskopische Betrach- 
tang des Querschnittes und Längsschnittes mit dem blossen Auge 
oder der Lupe. Denn diese Merkmale sind constant und durch- 
greifender als die äusseren Merkmale. Diese Betrachtung ist 
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um so wichtiger, als beotzatage die meisten Warzeln, Rinden etc. 
nar im zerschnittenen Zustand in die Officinen gelangen. 

In anderen Fällen genügt anch dies nicht, es moss die 
mikroskopische Stmctar berücksichtigt werden; z. B. bei den 
Chinarinden» bei Sassaparillen — vollends bei denjenigen Drogen, 
welche sich der makroskopischen Betrachtang entziehen : wie Lyco- 
podiom, Kamala, den Amylam-Arten — , aber anch für Wurzeln, 
Eraater etc. können wir das Mikroskop nicht entbehren, seitdem 
dieselben grösstentheils sogar paWerisirt in die Apotheke kom- 
men. Wer soll denn für die Echtheit und Reinheit dieser Palver 
garantiren? Doch nicht die Gewissenhaftigkeit der Palverisir- 
maschine? Wenn der Apotheker sich die Erleichterang gönnt, 
die Drogen in Pulverform anzuschaffen, dann muss er auch die 
Pflicht übernehmen, dieselben mikroskopisch zu prüfen, ebensogut 
wie die chemischen Präparate, — und wenn die Regierung die 
Anwendung von pulverisirten Dogen gestattet, so muss sie auch 
darauf bestehen, dass der Apotheker die Prüfung vornehme, also 
vor Allem, dass er die Fähigkeit besitze, die Prüfung vor- 
zunehmen, und wenn die Regierung diese ihre Pflicht versäumt, 
so ist es Sache der Einsicht und Gewissenhaftigkeit des Einzelnen, 
aus freien Stücken sich diese Befähigung zu verschaffen. 

Und dies ist eben die Aufgabe der Pharmakognosie. 

Diese Betrachtungsweise erfordert eine wissenschaftliche 
Kenntniss von den allgemeinen Gesetzen der Gestalt und 
des inneren Baues, eine Kenntniss der allgemein giltigen Kunst- 
ausdrücke, genaue und scharfe Beobachtung. Diese Beob- 
achtung besteht aber nicht blos in einer Anstrengung des Seh- 
vermögens, sondern es ist eine geistige Operation (Vergleichung, 
AbstractioUy Begriffsbildung). Dadurch wird die Pharmakognosie zu 
einer Wissenschaft. Sie ist nicht Wissenschaft ihrem Zweck 
nach, sondern eine Kunst für praktische Zwecke, — eben eine 
Kunst mit wissenschaftlicher Methode. Sie steht in dieser 
Beziehung auf gleicher Stufe mit der systematischen Botanik und 
analytischen Chemie. Es ist die Methode der Diagnostik. 

Dies kann nicht aus Büchern gelernt werden, sondern muss 
geübt werden. Es handelt sich nicht um Kenntnisse, nicht 
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uiD EinprägQDg einer ausführlichen Beschreibung, wie sie in den 
Büchern steht, sondern um die Fähigkeit, die wesentlichen 
Merkmale aufzusuchen und in jedem vorliegenden Object wieder 
aufzufinden. 

Es handelt sich: nicht um Kennen, sondern um Erkennen, 
nicht um Kennen, sondern um Können, nicht um Auffassung 
eines Bildes durch Autopsie, sondern um wissenschaftliche Merk- 
male, nicht um Routine, sondern um Wissenschaft, nicht um 
subjective Ansicht, sondern um objective Begründung, 
darauf beruht denn auch die Bedeutung und Berechtigung der 
Untersuchung. Wenn es sich blos um allerhand Kenntnisse 
über die Droge handelte: Abstammung, Vaterland, chemische Zu- 
sammensetzung etc., so möge das jeder in seinem Lehrbuch nach- 
lesen. Ich wenigstens bin zu gut dazu, um Ihnen das vorzutragen^ 
was ebensogut und noch besser in jedem Buche zu lesen ist. 
Eine Vorlesung über Pharmakognosie hat nur insofern eine Be- 
rechtigung, als sie etwas leistet, was das Bücherstudium nicht 
leistet und der Natur der Sache nach nicht leisten kann. Und 
dies ist eben die Anleitung zu einer wissenschaftlichen Unter- 
suchung, d. h. Auffassung der wesentlichen Merkmale. Denn 
dies ist schwierig für das Selbststudium, hier ist Anleitung 
unentbehrlich. 

Dies ist das Verfahren, welches ich in dieser Vorlesung ver- 
folgen werde und wodurch ich Ihnen nützlich zu sein hoffen darf. 
Nicht Vorträge, sondern Uebung ist der Charakter dieser Vor- 
lesung. Erschrecken Sie nicht vor dem allzu wissenschaftlichen 
Verfahren, als triebe ich einen unnützen Luxus mit Dingen, welche 
wohl eigentlich den Botaniker interessiren, aber ohne Nutzen für 
die Praxis sind. Im Gegentheil wird für uns stets der praktische 
Zweck in erster Linie oder ausschliesslich massgebend sein. Nur 
kann ich es nicht für praktisch halten , die Pharmakognosie un- 
wissenschaftlich zu treiben; denn anders als durch wissenschaftliche 
Merkmale kommen wir nicht zum Ziel. Jede andere Art, Pharma- 
kognosie zu treiben, ist Zeitverschwendung. 

Die grösste Wissenschaft ist die grösste praktische Voll- 
kommenheit. 

WIgand, Pharmakognosie. 4. Aufl. v 
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Also selbst dann, wenn es sich nur um den praktisch- 
pharnaaceutiscben Zweck handelte, würde dadurch unsere Methode 
gefordert werden. 

Allerdings habe ich dabei auch noch einen Nebenzweck im 
Auge, welcher aber streng genommen eine grosse Hauptsache 
ist. Es handelt sich um die naturwissenschaftliche Bildung. 
Die Naturwissenschaft ist theils experimentirend, theils beobachtend. 
Naturwissenschaftlich gebildet nennt man nicht einen Solchen, wel- 
cher sich noch so viele Kenntnisse angeeignet hat, sondern 
Denjenigen, welcher mit der Natur umgehen, dieselbe wissen- 
schaftlich verstehen kann. Die Mittel, die Natur zu behan- 
deln, sind das Experimentiren und Beobachten. Das Beob- 
achten muss ebensogut gelernt werden, als das Experimentiren. 
Wie es zum Experimentiren nicht genügt, beliebige Reagentien 
zusammenzuschütten, sondern bestimmte Fragen zu stellen oder 
durch die entsprechende Reaction zu beantworten, so besteht das 
Beobachten nicht in dem blossen Anschauen, sondern in der 
Betrachtung des Gegenstandes unter bestimmten Gesichtspunkten, 
mit bestimmter Orientirung. Das Experimentiren lernen Sie in der 
Physik und Chemie, die Beobachtung ist die Methode der Botanik, 
Mineralogie, Zoologie, und demgemäss auch der angewandten Bo- 
tanik also der Pharmakognosie, zumal wenn sie in der obigen 
Weise behandelt wird. Weil es hier gerade so besonders auf die 
scharfe Auffassung specieller Merkmale der Beobachtung ankommt, 
ist die Pharmakognosie eine vorzügliche Schule der Beobachtungs- 
kunst. Und was man in dieser Schule lernt, also an Drogen, 
das wird man für die Pflanzen, Thiere und alle übrigen Natur- 
erscheinungen können. Es kommt wie beim Experimentiren nicht 
auf das Object, sondern auf die Methode an. 

Wir wollen uns deshalb die Mühe nicht verdriessen lassen, 
selbst dann, wenn die auf die Untersuchung eines einzelnen Objectes 
verwandte Mühe nicht im Verhältnis zu dem praktischen Interesse 
stehen sollte. 

Also neben dem specifisch pharmaceutischen Zweck verfolgen 
wir den Zweck allgemeiner naturwissenschaftlicher Aus- 
bildung. 



J 
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Aber auch diese hat nicht ein blosses theoretisches Interesse, 
sondern diese naturwissenschaftliche Ausrüstung soll sich wieder 
für praktische Zwecke anderer Art verwerthen lassen. 

Die FharDQakognosie verliert immer mehr an Umfang und 
Bedeutung durch Vereinfachung des Arzneischatzes und durch 
Isolirung der wirksamen Bestandtheile. Vielleicht wird dereinst 
die Pharmakognosie in ihrer bisherigen Gestalt ganz eingehen. 
Dann wird aber die Methode nicht aufhören, und nach wie vor 
ihre grosse praktische Bedeutung haben; es werden sich nur die 
Objecte ändern, die Methode wird sich jedoch mehr und mehr auf 
technologische Gegenstände, auf die Lebensbedürfnisse, Nahrungs- 
mittel etc. werfen. 
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JJie Pharmakognosie, Rohwaarenkunde, Drogenkunde ist 
die Wissenschaft von den Arzneistoffen in der Form, wie dieselben 
unmittelbar in der Natur gesammelt oder durch einfache mecha- 
nische Operationen zubereitet, durch den Handel in die Officinen 
gelangen. Ausgeschlossen bleibt einerseits die Lehre von der wei- 
teren Zubereitung der Rohwaaren für die unmittelbare Anwendung 
in der Heilkunde: chemische Verarbeitung, Zerkleinerung, Dispen- 
sirung (Pharmacie im engeren Sinne), andererseits die Lehre von 
der Wirkung und medicinischen Anwendung der Arzneistoffe (Phar- 
makologie, Arzneimittellehre im engeren Sinne). 

Der Pharmakognosie liegt sowohl ein praktisches als ein theo- 
retisches Interesse zu Grunde; demgemäss ist auch ihre Aufgabe 
eine doppelte. 

1. Vor Allem ist maassgebend der praktische Zweck, die 
Drogen zu erkennen und zu unterscheiden. Insbesondere han- 
delt es sich darum, die verschiedenen Drogen von einander, na- 
mentlich von den ähnlichen, — die echten von den falschen, d. h. 
solchen, welche bei einer gewissen Aehnlichkeit durch Irrthum oder 
Betrug mit den echten vertauscht oder vermischt werden oder den- 
selben künstlich ähnlich gemacht werden [Verwechslung und 
Verfälschung]*), — die verschiedenen theils durch die natur- 



*) Hiervon zu unterscheiden sind die rein zufälligen Verunreinigungen 
mit fremden, ohne Weiteres zu erkennenden Gegenständen. 

Wigand, Pharmakognosie. 4. Aufl. | 
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historische Abstammung, theils durch das Vaterland, theils durch 
den Standort, theils durch die Jahreszeit und umstände beim Ein- 
sammeln, theils durch die Zubereitungsweise bedingten Sorten, 
— namentlich die besseren und geringeren Qualitäten einer und 
derselben Art oder Sorte zu unterscheiden. 

Für eine genaue und sichere Erkennung und Prüfung genügt 
nicht eine durch einfache Anschauung und selbst mehrjährige Hand- 
habung gewonnene oberflächliche Bekanntschaft der Waaren, son- 
dern es bedarf dazu bestimmter, mit Bewusstsein aufgefasster 
Merkmale, deren Aufstellung und Darstellung vermittelst kurzer 
präciser Beschreibung (Diagnose) eben die Hauptaufgabe der Phar- 
makognosie ist. 

Die hier vorzugsweise in Betracht kommenden Merkmale sind 
a) naturhistorischor Art, und diese werden entweder nur der 
äusseren Gestalt (z. B. bei den Kräutern, Früchten, Samen), oder 
zugleich den Gewebsverhältnissen (Wurzeln, Blätter), oder, wo die 
äussere Gestalt rein zufällig ist, ausschliesslich den letzteren ent- 
lehnt (Rinden, Hölzer). Grossentheils genügt hier schon die Unter- 
suchung mit blossem Auge, für die Structur ist meistens die An- 
wendung der Lupe, in einzelnen Fällen auch das zusammengesetzte 
Mikroskop unentbehrlich, b) Für diejenigen Gegenstände, welche 
von gleichförmiger chemischer Natur sind^ und bei denen weder 
die äussere Gestalt noch die innere Structur feste Anhaltspunkte 
gewährt (Gummi, Harze etc.), oder wo bestimmte Stoffe als cha- 
rakteristisch erscheinen (z.B. Chinarinde), liefert die Chemie aus- 
schliesslich oder neben der Naturgeschichte die Unterscheidungs- 
merkmale. — Von untergeordneter Bedeutung sind die sich auf 
Farbe, Geruch, Geschmack, Consistenz u. s. w. beziehenden Merk- 
male, weil diese Eigenschaften mehr zufällig und relativ sind 
und wegen der subjectiven Auffassungsweise keine absoluten Be- 
stimmungen zulassen. — In manchen Fällen liefert die Ver- 
packungsweise und die Kenntniss der Handelswege Mittel für die 
Unterscheidung. 

2. Während in den angeführten Beziehungen ausschliesslich 
der praktische Zweck, eine Waare mit Sicherheit als das, was sie 
sein soll, zu erkennen, maassgebend ist, und nur die Mittel dazu 
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wissenschaftlicher Natur sind, so bieten die Arzneiwaaren , wenn 
gleich nur in zweiter Linie, auch ein rein theoretisches Inter- 
esse. In dieser Beziehung kommt in Betracht a) die naturhisto- 
rische Abstammung, b) die morphologische und physiologische 
Bedeutung, d. h. die Stellung, welche die als Drogen vorkommen- 
den Theile von Pflanzen oder Thieren am Gesammtorganismus ein- 
nehmen, c) die chemische Zusammensetzung als der fast ausschliess- 
lich die medicinische Wirkung bedingende Punkt, sowie namentlich 
die Vertheilungsweise der Stoffe nach den verschiedenen Theilen und 
Geweben der Drogen, d) die geographische Herkunft, e) die Cultur 
und Einsammlung der Stammpflanzen, die Gewinnung, Zubereitung 
und die Handelsverhältnisse der Waaren selbst und die national- 
ökonomische Bedeutung dieser Verhältnisse. 

Diejenigen Beziehungen, nach welchen die Pharmakognosie 
gegenwärtig einer Fortbildung fähig und bedürftig ist, sind haupt- 
sächlich: die Vermehrung des Arzneischatzes durch Nachweisung 
wirksamer Bestandtheile in anderen, besonders einheimischen Pflan- 
zen, — und die nähere Ermittelung der die wirksamen Bestand- 
theile vorzugsweise oder ausschliesslich enthaltenden speciellen Theile 
der Pflanze, sowie derjenigen Standorte, Jahreszeiten und Lebens- 
perioden, in welchen die wirksamen Stoffe am reichlichsten auf- 
treten, — Aufgaben, welche sich besonders solchen Pharma- 
ceuten, die nicht bloss sich das Vorhandene aneignen, sondern 
auch die Wissenschaft fördern möchten, durch ihre praktische Wich- 
tigkeit empfehlen. 

Hilfsmittel für das Studium der Pharmakognosie: 

1. Abbildungen von Drogen: Göbel und Kunze, pharma- 
ceutische Waarenkunde, 2 Bände; Berg, anatomischer Atlas der 
pharmaceutischen Waarenkunde, 1865. 

2. Abbildungen von Arznei gewachsen: Hayne, Darstellung 
und Beschreibung der Arzneigewächse, 13 Bände, 14. Band von 
Klotzsch; Hayne, Abbildung und Beschreibung der Arznei- 
gewächse, welche in die neue preussische Pharmakopoe aufgenom- 
men sind, 4 Bände; N. v. Esenbeck, vollständige Sammlung of- 
ficineller Pflanzen, Fol.; Berg und Schmidt, Beschreibung und 
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Abbildung der officinellen Gewächse; Eöhler's Medicinal-Fflanzen 
in 2 Abtheilungen, noch im Erscheinen. 

3. Mikroskopische Präparate von H. Boecker in Wetzlar 
und J. D. Möller in Wedel bei Hamburg. 

4. Das Unentbehrlichste beim Studium der Pharmakognosie 
ist die eigene Untersuchung, und hierzu dient eine Mustersamm- 
lung, und die nöthigen Instrumente, insbesondere die Lupe, wo 
möglich das zusammengesetzte Mikroskop, ein scharfes Messer und 
scharfe Reagentien. 



Erste Abtheilung. 

Phannakognosie des Pflanzenreichs. 



L lIIgemeiDes. 

A. Straotur der Vegetabilien im Allgemeinen. 

Die Stracturverhältnisse haben für die Pharmakognosie eine 
grosse Wichtigkeit, und zwar vor Allem für den diagnostischen 
Zweck, weil sich bei den verschiedenen Pflanzen eine so bestimmt 
aasgeprägte, für jede Species charakteristische Verschiedenheit so- 
wohl in der Vertheilangsweise der Gewebe als in der Form der 
einzelnen Zellen wahrnehmen lässt, dass man durch Untersuchung 
derselben in den Stand gesetzt wird, die einzelnen Species selbst 
an kleinen Fragmenten, überhaupt in allen Fällen, wo die äussere 
Gestalt im Stiche lässt, zu unterscheiden und zu erkennen. — So- 
dann ist die Berücksichtigung des inneren Baues unentbehrlich, um 
die sowohl in theoretischer als in praktischer Beziehung so wich- 
tige Anordnung und Yertheilungsweise der die medicinische Wir- 
kung bedingenden chemischen Bestandtheile in den vegetabilischen 
Drogen zu verstehen. 

I. Grobe oder makroskopische Structurverhältnisse. 
Das Gewebe der niederen Gewächse ist mehr oder weniger gleich- 
förmig. Alle Theile der höheren Gewächse bestehen aus folgenden 
Hauptgeweben: 

1. Hautartige Gewebe, die Oberfläche der Pflanzentheile 
bekleidend: Epidermis, Kork, Samenschale. 
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2. Parenchym von markiger oder fleischiger, seltener von 
hörn- oder steinartiger Consistenz, Hauptbestandtheil der Rinde, 
des Markes, der Markstrahlen, des Blattgewebes, der Fruchtwand, 
des Samenkerns. 

3. Gefässbündel durchziehen als runde oder plattenförmige 
zähe Stränge das weiche, fleischige Parenchym, und bilden gleich- 
sam ein festes Gerüste; im Blatt verzweigen sie sich und stellen 
die sogenannten Nerven und Adern dar, im Stengel und der Wurzel 
verlaufen sie als unverzweigte Stränge parallel der Axe. Da die- 
selben beim Trocknen weniger einschrumpfen als das Parenchym, 
so erscheinen sie auf dem Querschnitt der Pflanzentheile, besonders 
fleischiger Wurzeln nach dem Trocknen als erhabene Punkte. Auf 
dem Querschnitt besteht das Gefässbündel bei den Dicotylen aus 
zwei halbkreisförmigen oder keilförmigen Hälften von dichter Be- 
schaffenheit, von denen die äussere den 
Bastkörper, die innere durch Poren 
(Gefässe) ausgezeichnete das Holzbün- 
del darstellt, beide durch eine dünne 
zarte Schicht, das Gambium getrennt. 

Bei dem dikotylischen Stengel stehen 
die Gefässbündel in einem mehr oder 
weniger geschlossenen Kreis, durch die schmalen oder breiten 
Markstrahlen getrennt. Durch den Cambiumring wird nach aussen 
die Rinde, bestehend aus dem primären Parenchym und dem 
durch die Baststrahlen gebildeten Bast, — nach innen der Holz - 
ring geschieden. Das parenchymatische Mittelfeld innerhalb des 
letzteren ist das Mark. Bei mehrjährigen Axen erfährt der Bast- 
und Holzkörper alljährlich einen Zuwachs aus dem Cambium 
(Jahresschichten). — Bei den Monokotylen stehen die Gefässbündel 
ohne Ordnung zerstreut, weder Strahlen noch Schichten bildend; 
die Rinde nicht durch Cambium, sondern durch eine braune Linie: 
Kernscheide (Schutzscheide) vom Holzkörper getrennt, enthält 
keinen Bast; das Mark ist hier nicht scharf vom Holzkörper unter- 
schieden. (Vergl. unten die Figuren zu Rhiz. Graminis, Caricis u. a.) 
Trotz dem für jede der beiden genannten Hauptabtheilungen 
übereinstimmenden Gesammtplan bieten doch diese Verhältnisse 





Fig. 1. 
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zamal anter Beräcksichtigang der Consisteaz, Farbe und der in den 
Geweben vorkommenden Oel- and Harzbehälter, Krystalldrüsen 
u. s. w. so aasgeprägte Verschiedenheiten dar, and zwar erscheinen 
diese, wie schon ein oberflächlicher Blick aaf die Figuren za den 
Wurzeln, Rinden und Hölzern zeigt, als so charakteristische Zeich- 
nungen des Querschnittes, dass in der Regel schon diese Merk- 
male ausreichen, zwei äusserlich noch so ähnliche Drogen bestimmt 
zu unterscheiden. 

Nicht minder spricht sich in der Elementarstructur, in der 
Form und Zeichnung der einzelnen Zellen, aus welchen jene Haupt- 
gewebe bestehen, eine für jede Species charakteristische Eigenthäm- 
lichkeit aus. Die Berücksichtigung dieser Merkmale ist daher in 
allen Fällen, wo es sich um eine grössere Sicherheit der Beurthei- 
lang handelt, zu empfehlen, bei manchen Drogen wie bei den China- 
rinden, Sarsaparill-Arten sogar nothwendig, und vollends unent- 
behrlich überall, wo die Untersuchung des Querschnittes unmöglich 
ist, wie insbesondere bei der Prüfung pulverisirter Drogen, der 
Amylum- Arten, der Drüsen, Sporen u. s. w. in Beziehung auf Echt- 
heit und Reinheit. 

U. Die Elementar- oder mikroskopische Structur. Der 
Fflanzenkörper besteht durchweg aus meist mikroskopisch kleinen 
Zellen. Die Zelle besteht aus einer geschlossenen Membran und 
dem darin eingeschlossenen, theils flussigen, theils festen Inhalt. 
Alle in der Pflanze vorkommenden Stoffe sind ursprünglich entweder 
Bestandtheile des Inhaltes oder der Membran der Zelle. 

Die Consistenz eines Gewebes wird bedingt: 1) durch die 
Gestalt (und Grösse) der einzelnen Zellen, 2) durch die Dicke 
der Zellenwand, welche bei zarten Geweben sehr dünn, bei horn- 
artiger, holziger oder steinartiger Consistenz dagegen oft bis zum 
Verschwinden der Höhle verdickt ist. Die verdickte Membran zeigt 
meist einen deutlichen Schichtenbau. Die Yerdickungsschichten 
sind stets von Poren oder Spalten unterbrochen, was eine charak- 
teristische Zeichnung der Aussenwand in Form von Tüpfeln, Spal- 
ten, Spirallinien bedingt. 

Die unter I. angeführten Gewebe zeigen folgenden Zellenbau. 

1. Das Parenchym besteht meist aus dünnwandigen Zellen 



8 Allgemeine Strootnirerhältnisse 

70n rundlicher (Fig. 2 A) oder sechsseitig-säulenförmiger (Pig, 2 B) 
Gestalt, an den Enden etwas abgerundet, daher mit lufthaltigen 
laterceUnlargäogen ; meist Chlorophyll- and amylumbaJtig. 




Parenchyni. — Obnbalb 



Quenchtiitt, onterhslb: Unguobnitt. 




Sind die Zellen yerhältniss- 
roässig schmal und lang, so nähert 
sich das Gewebe dem Prosenchym, 
z. B. das Bastparenchym (Fig. 3). — 
Das schwammförmige Faren- 
ehym aus locker verbundenen, durch 
grosse Lufträume unterbrochenen, 
meist sternförmigen Zellen. 

2. Das Prosenchym aus 
schmalen, langgestreckten, mit den 
spitzen Enden zwischen einander ge- 
schobenen, ohne Intercellulargänge 
dicht zusammengefügten, auf dem Querschnitt polyedrischen, meist 
stark verdickten Zellen : Bast- und Holzzellen (Fig. 4). Bedingt ein 
faseriges Gefüge. 

S. Horngewebe, Keratcnchyra aus langgestreckten, beider- 
seits stumpf endigenden Zellen mit oft bis zum Verschwinden der 
Höhle verdickten, wellig verbogenen, innig verschmolzenen Wänden, 
so dass in einer scheinbar homogenen Masse die oft nur geschlän- 



Fig-f 



Fig. 4. 
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gelt-strichßrmigen Zellenhöhlen schwierig nnterschieden werdea 
können („dichtes Horngewebe', Fig. 5 B); oder die Zellenhöhlen 
sind rerbältnissmässig weit («lockeres Horn- 
gewebe', Fig. 5 A). Wenn das dichte Horngewebe ^<^dä 
von weiten Zellen unterbrochen ist, so erscheint j'l'^^^^Ho 
dasselbe oft wie einfach verdickte Scheidewände •iiS^'i^ 
zwischen den grossen Zellen (Fig. 5 B), und wird 
daher häufig übersehen. Es bedingt eine hornartige 
Consistenz und beim Mangel eigentlicher Bast- 
Zellen einen kurzen und ebenen Bruch der Pflanzen- '-W»'/(^i,'i 
theile. Eine im Pflanzenreich sehr verbreitete Ge- 
websform, besonders als Bestandtheil der Bast- ,' 
schiebt, theils in Begleitung von Bastfasern, theils ; 
ohne dieselben*). 

4. Die Gefässe: Lufterfiillte, langverlau- j.. g 
fende, nicht sehr dickwandige Röhren, ans über- 
einander stehenden Zellen gebildet, deren Verbindungsstellen nach 
der Resorption der Querwände noch an den ringfonnigen Fugen zu 
erkennen sind. Anf der Längsansicht zeigen die Getasse characte- 
ristische Zeichnungen (siehe Fig. 6). 

5. Die Milchsaftgefässe: meist netzförmig verzweigte, un- 
unterbrocbeno, mit eigenen Wänden versehene Kanäle, vorzugsweise 
im Zusammenhang mit den Gefassbündeln besonders in der Rinde 
verlaufend, enthalten die oft gerade durch die medicinisch wirk- 
samen Stoffe ausgezeichneten Milchsäfte bei den Euphorbiaceen, 
Papaveraceen, Cichoriaceen (nicht zu verwechseln mit den emulsion- 
artigen GummihaiTsäften in den wandlosen Saftgängen mancher 
Umbelliferen). Die Milchsäfte der Apocyneen und Asclepiadeen 
sind in den gewöhnlichen Bastzellen dieser Gewächse enthalten. — 
Mit den Milchsaftgefassen verwandt sind die durch siebartige Quer- 



*) Die TbftiMcfa«, dsss du oben iiDgefÜhrte Gewebe eioe weit Teibeitete, für 
geviste PSkniSD cbarskterutiscbe, ihren Eiganicbafcen Dach Ton allen anderen Oe- 
weban der Pdanie auffallead verachiedene Stracturforni daratellt and daber eine 
besondere Beicbieibung aod Beneonnnfi; verdient, «ird gegeowKrtig Ton Niemand, 
sneb TOQ Ranwenhaff nicbt mebr bestritten. Hiarion gani nnabbSngig ist die 
Dicht hierher gebfliige Frage über die Kotitebangsweise deg Horngevebea. 
Vgl. meinen An^tz: „Znr Verständigung über das HornprosonohTm- (Flora, 1877, 
N«. Ü*) nnd Banwenboff» unzatreffende Ervidernng (Flora, 1878, No. 9). 
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Fig. 6. 

A BtDKgenu, E-H TapfelgefOuc, 

B SpiralgefBsa, E TDptel spalUnfSnnig, nobabaft (Ligmim Q,ua»iiae), 

C NeCzgeftu, F TOpfel rondlicfa, nnbehsft (Ligrmni Quajan), 

D TreppengefSu, Q Tüpfel lundlich,' behoft i'SCip. Duicain<»a«J, 

CiU. FüieU), H Tflpfel spalteafOriiiig, behaft (lAgitum Sassa/rat). 

wände nnterbrocbenen „SiebrÖhrea" und ähnliche andere Saftgefässe, 
welche zur Fortieitung körnig-schleimiger Bildungsstoffe physiolo- 
gisch wichtig, im pharmakognosti sehen Interesse keine besondere 
Beräcksichtigang verdienen. 

6. Die Epidermis, Oberhaut aas tafelförmigen Zellen von 
charakteristischem Umriss, meist von den aus zwei halbmondförmi- 
gen Zellen gebildeten Spaltöffnungen unterbrochen. Besonders 
bei krautartigeu Fflanzentheileo. Trägt die Haare, deren Bau 
(einfach oder verzweigt, gegliedert oder ungegliedert etc.) charakte- 
ristische Merkmale zur Unterscheidung der Drogen liefert. 

7. Der Kork ans radial angeordneten Zellen, und zwar der 
weiche Kork aus dünawandigen, fast cubischen Zellen (Fig. 7 A, B) 
und der häutige Kork oder das Feriderma aus dickwandigen 
tafelförmigen Zellen (pd), den weichen Kork (Fig. 7 A) oder das 
Parenchym durchsetzend (Fig. 7 C). 

8. Die Steinzellen, rundlich, cubisch oder unregetmässig 
gestaltet, stark verdickt und verholzt mit Porenkanälen und Scbich- 
tenban; einzeln oder in unregelmässigen Gruppen oder geschlos- 
senen Schichten; bedingen den körnigen Bruch oder die steinartige 




A. Sabei qaercinum mit Periderma pd. — B. GewObnlicber weicher Kolk. 
C. P&reuchjni p, tdd Periderm» pd duTchsetit. 



Beschaffenheit der PflauzeDtheilo ; besonders in der Rinde and i 
der Frucht- und Samenschale. 



Fig. 8. 
SteinEellenirnippe. 



9. Das Gefässhündel besteht aus festem Frosenchym [Bast- 
(Fig. 9 b) und Uolzzelien (hz)], aus den zwischen den Holzzellen zer- 
streuten Gefässen (v) und aus dem Cambium (c), einem zarten 
Frosenchym. Das feste Frosenchym kann fehlen, Cambium nnd 
Gefässe aber niemals. 

In dem dikotyiischcn Gelassbündel wird der Bast von dem 
Holz durch eine seitwärts offene Schicht von Cambium getrennt, 
iretche letztere je zwei benachbarte, durch einen Markstrahl ge- 
schiedene Gefässbündel verbindet (siehe Fig. 9). 
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Zwei GsttabDodsl mu dem AuiIInfer 
Ton Arlemisia vulgaris, Qoer- und Llngt- 
icbnitt. 

b BMCbQndel, h HoUbQndel, e Csm- 
bium, rp Rmdenpareaohjm, m Hart, tt Oe- 
fSus, hz Holzzelleo. 



In dem moookotylischcn Gefässbündol wird das Cambium 



GeCSnbOnd«! bob dem Rhi- 
Eom TOD Garex iirenaria. 

c CkTobium, TT aeHue, hb 
HolizelleD, pp PareucbfiD. 



als eine rundliche Gruppe von dem dichten Prosenchym (Bast und 
Holz) rings umschlossen. 
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B. TTebersioht der In dem Fflanzenkörper enthaltenen 
ohenüsolien Verbindungen mit besonderer Rnolcaloht anf 
deren anatomisohe Anordnung. 
a. Die Kohlenhydrate, stickstofffrei, bilden die Haupt- 
masse des Fflanzeokörpers , mediciDisch von untergeordneter Be- 
deutung. 

1. Der Zellstoff bildet fast allgemein die Zellenmembran 
und daher das feste Gerüst der Fflaozensubstanz and beim Aus- 
pressen derselben den Haaptbestandtheil des Rückstandes. In 
Wasser unlöslich, nicht gallertartig auf(^uellend. Im reines Zu- 
stand farblos, häufig aber, besonders im Holz und Kork durch 
eine chemische Veränderung (Verholzung) oder durch infiltrlrte 
Farbstoffe mehr oder weniger gefärbt und andurchsichtig. In 
manchen Fälleu, z. B. im Kern gewisser Samen wird die Zell- 
wand durch Jod unmittelbar gebläut; in der Regel erfolgt diese 
Färbung erst durch Behandlung mit Chlorzinkjod oder mit Jod 
and Schwefelsäure. 

2. Das Bassorin oder der Fflanzensohleim, in Wasser 
unlöslich, aber gallertartig aufq^uellend, kommt in der Pflanze vor: 
a. als Material der Zellwaud: Algen, Flechten, Salep, Rad. Sym- 
phyti, Haferkorn, Oberhaut mancher Samen (Sem. Cydouiae, Lini, 
Fig. 11), — b. als Inhalt besonderer Schleimbehälter oder Schleim- 
zellen, z. B. Salep (Fig. 12), Althaeawurzel, Zimmt- und ülmen- 




Fiff 11 
DDrehtehnitt der Samenaohsle, 
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rinde), — c. massenhaft aus der Pflanze 
hervorqaellend als Auflösungsproduct ron 
Zellgewebe: Traganth (Fig. 13) von horn- 
artiger Consistenz und mattem Brucli, fast 
in allen Fällen mit mehr oder weniger deut- 
lifiher Zellenstructur. — Zuweilen durch Jod 
blau gefärbt. Kahrangsstoff. 

3. Das Arabin kommt nur als massen- 
hafte Ausscheidung aus der Pflanze vor und 
*' schliesst sich der zuletzt erwähnten Form 

Sttocwr des Ti,g,iith.. jgg Bassorins unmittelbar an als Product 
einer vollkommeneren Yerschleimung von Zellgewebe. Demgemäss 
ist das Arabin spröde, von glänzendem Bruch, in Wasser löslich, 
einen klebenden Schleim bildend, in Alkohol unlöslich. Ist im 
Gummi arabicum als Arabinsäure mit Ealk etc. verbunden. 

4. Das Amylum, Stärkemehl, als Zelleninhalt, in Form 
von Eömern mit SchichtengefQge aus abwechselnd dichteren und 
weniger dichten Schichten und einer mehr oder weniger deatlichcn 
Kernhöble. Gestalt, Grösse und Structur sind für jede Pflanzenart 
charakteristisch (s. unten das Capitel : Stärkemehl). Farblos. Die 
Körner sind im ganzen Zustand in kaltem Wasser unlöslich, in 
heissem Wasser gallertartig aufq^uellcnd (Kleister), wobei die Körner 
ihre bestimmte Form verlieren und sich zu Kleistermassen von un- 
deutlicher Structur zusammenballen: bei manchen stärkereichen 
Wurzelgebilden, welche nach dem Einsammeln, nm das Austreiben 
und die damit verbundene Auflösung der Stofi'e zu verhindern, in 
heissem Wasser gebrüht werden, und alsdann getrocknet, anstatt 
der mehligen eine hornartige Consistenz erhalten. Das Amylum 
besteht aus einem in Wasser unlöslichen und einem mit demselben 
innig gemischten, bei der mechanischen Zerstörung des Kornes frei 
werdenden, in kaltem Wasser löslichen Stoff, — aus einem durch 
Speichel bezw. Diastase leichter und einem schwerer löslichen Stoff 
(Granulöse und Cellulose), welche schichtenarttg wechseln. Die 
Granu lose- Schichten zeigen eine grauweisse, die Cellulose-Schichtea 
eine röthliche Farbe. Granulöse wird durch Jod gebläut, Cellulose 
nicht. Das Amylum ist sehr allgemein verbreitet, besonders im 
Holzkörper (im Winter), Wurzeln, Knollen, im Samen und wird 
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bei der Vegetation, besonders beim Keimen als Zucker und Dextrin 
aufgelöst. Nahrungsmittel. 

5. Das Inulin, im Zellsaft gelöst, scheidet sich beim Trock- 
nen der Pflanzentheile als feinkörniger Niederschlag oder als un- 
regelmässig eckige und glasige Massen aus einer Lösung in Alkohol 
oder Glycerin als Sphärokrystalle aus. Vertritt das Amylum vor- 
zugsweise in den zweijährigen und perennirenden, besonders fleischi- 
gen Wurzelgebilden der Compositen und Campanulinen und der 
Gattung Jonidium. Am reichlichsten im Herbst, beim Austreiben 
im Frühjahr in Levulin umgewandelt. In cultivirten Pflanzen reich- 
licher als in wildwachsenden. 

6. Der Zucker (Rohrzucker, Traubenzucker, Fruchtzucker) 
kommt einerseits 70r aufgelöst im Zellsaft vegetirender Gewebe, 
besonders in fleischigen Früchten und Wurzeln, andererseits als 
Bestandtheil der Zellwand im Fruchtfleisch mancher Früchte oder 
als Umwandlungsproduct von Zellgewebe massenhaft aus der Pflanze 
ausgeschieden (Manna). 

7. Die Pectinstoffe, mit den Kohlenhydraten verwandt, 
theils in Wasser löslich, theils unlöslich, im Fleisch saftiger Früchte 
und Wurzeln. 

b. Die eiweissartigen Stoffe oder Proteinverbindungen 
aus Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff, Schwefel und 
Phosphor, als Eiweissstoff (Albumin), Kleber (Fibrin), Käsestoff 
(Leguroin) u. s. w. unterschieden, kommen in der Pflanze nur als 
Zelleninhalt vor (Protoplasma), und zwar theils aufgelöst im Zell- 
saft oder in körnig- schleimigem Zustand im Zellsaft vertheilt, 
theils als dichterer Schleim die innere Wand auskleidend (Primor- 
dialschlauch), theils als netzförmig verzweigte Schleimstränge das 
Innere 'der Zelle durchsetzend, theils als Zellenkern. Sie sind 
sehr allgemein verbreitet in allen lebendigen Zellen, besonders in 
den Bildungsgeweben, sowie als Reservestoff in dem Samen, be- 
sitzen eine grosse physiologische Wichtigkeit für die Pflanze selbst, 
und bedingen die Nahrhaftigkeit der Pflanzenstoffe für die Thier- 
welt. Im getrockneten Zustand verliert das Protoplasma seine be- 
stimmte Vertheilungsweise in der Zelle. — Physiologisch verwandt 
ist das Asparagin. 
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c. Verschiedene Pflanzenstoffe, welche hauptsächlich 
den medicinischen oder technischen Werth der Drogen bedingen. 

1. Die fetten Oele schwimmen tropfenartig im Zelleninhatt, 
im Fruchtfleisch der Oliven und besonders im Samen der Cruciferen, 
Compositen, Amygdaleen u. s. w. das Amylum vertretend. Zu- 
weilen krystallisiron sie in den trockenen Samen in der Form von 
Stearin u. s. w. aus. Beim Keimen gehen sie zunächst in Amylum 
und dann ia Zucker uod Dextrin über. 

2. Die aetherischen Oele und Harze sind nahe mit ein- 
ander verwandt. Einerseits verwandeln sich in den getrockneten 
Pflanzentheilen die aetherischen Oele durch Oxydation in Harze, 
und andererseits gehen in der lebenden Pflanze die aetherischen 
Oele aus dem Harz hervor, z. B. das Terpenthinöl aus dem 
Fichtenharz. Die Balsame bilden eine Uebergangsstufe in diesem 
beiderseitigen Umwandlungsprocess und bestehen daher aus einem 
halbflässigen Gemisch von Harz und aetherischem Oel. 

Die aetherischen Oele kommen in der lebenden Pflanze in 
folgenden verschiedenen Weisen vor: 

a. gleichmässig vertheilt in dem Gewebe, nämlich aufgelöst 
in dem wässerigen Saft gewöhnlicher Parenchymzellen, z. B. in den 
meisten Blumenblättern, den Geruch der Bliithe bedingend; 

b. in besonderen Zellen als ausschliesslicher Inhalt. Die- 
selben liegen a. einzeln oder in Gruppen mitten zwischen dem ge- 
wöhnlichen Parenchym zerstreut und erscheinen gegen das Licht 
als durchscheinende Punkte, auf der Schnittfläche bei auffallendem 
Licht als dunkle glänzende Stellen: innere Drüsen, z.B. Blätter 
von Citrus, Barosma, Ruta u. s. w., Nux moschata, Macis, Rhi- 
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zome der Zingiberaceen , Piper, Fruct. Lauri; — ß, als äussere 
Drüsen, nämlich Haare, welche am Ende eine Oelzelle tragen, 
oder zusammengesetzte Körper von eigenthümlicher Gestalt, welche 
als Haargebilde an der Oberfläche entspringen und entweder in 
einzelnen oder in allen Zellen Oel enthalten, z. B. auf den Blättern 
der Labiaten, an den Blüthentheilen der Anthemideen (Fig. 15), 
des Hopfens (Fig. 14) u. s. w.; 

G. in grösseren Oelbehältern ohne eigene Membran, als 
Lucken im Zellgewebe. Der Gestalt nach sind diese Oelbehälter 
entweder kugelig, z. B. Fruchtwand von Citrus, Caryophylli, Rad. 
Pyrethri, Rh. Imperatoriae, — oder etwas in die Länge gezogen, 
z. B. Rad. Helenii, ümbelliferen -Wurzeln, — oder lange Kanäle, 
z. B. Rad. Artemisiae, Coniferen, Umbelliferenfrüchte. In Beziehung 
auf die Begrenzung sind diese Oelbehälter entweder durch eine oder 
mehrere Schichten vom übrigen Gewebe verschiedener, mehr oder 
weniger tafelförmiger Zellen ausgekleidet: Rinde der Coniferen, — 
oder von gewöhnlichen Gewebszellen umgeben, aber ziemlich scharf 
begrenzt: Ümbelliferen-Früchte, — oder nicht scharf begrenzt: Rad. 
Helenii, Pyrethri, Rh. Imperatoriae, Fruct. Citri, Caryophylli. 

Die Harze kommen in folgenden anatomischen Formen vor: 

a. als Verharzungsproduct der aetherischen Oele in getrock- 
neten Pflanzentheilen, mithin in allen oben angeführten Formen; 

b. als directes Umwandlungsproduct der Zellwand und des 
Amylums : 

a. die Zellenwände durchdringend, z. B. Lignum Guajaci, 
Lupolin, Eamala; — ß, als Ausfüllungsmasse von Holzzellen und 
Gefassen, z. B Lignum Guajaci, Santali rubrum; — /. als grössere 
oder kleinere Massen zwischen dem Gewebe ohne bestimmte Aus- 
dehnung, durch Verharzung grösserer Gewebsmassen entstanden, an 
der Oberfläche der lebenden Pflanze hervorquellend, z. B. Fichten- 
barz, Copal; 

c. als Körner in einer gummihaltigen Flüssigkeit emulsionartig 
suspendirt: in dem „Milchsaft" gewisser ümbelliferen, im getrock- 
neten Zustand als Gummiharz. 

Die Balsame zeigen entsprechend der oben angeführten Be- 
deutung dieselben Arten des Vorkommens wie die Harze und 
Oele. Die aetherischen Oele verwandeln sich in den Drogen zu- 

W i g a n d , Pharmakoguotie. 4. LmIL 2 
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weilen in Stearoptene (Kampher) und schiessen alsdann entweder 
im Innern oder an der Oberfläche als Krystalle an (Helenin, Va- 
nillekampher). 

3. Das Vi sein, im Wasser und Alkohol unlöslich, klebrig, 
im Fruchtfleisch von Vücum, durch Umwandlung der Zellenwände 
entstanden. Verwandt damit ist das Kautschuk, welches im 
natürlichen Zustand als Körner in einer wässerigen Flüssigkeit 
suspendirt, einen weissen Milchsaft bildet, in den Bastzellen bezw. 
besonderen Milchsaftgefässen der Apocyneen, Asclepiadeen, Euphor* 
biaceen, Urticaceen. Ausserdem entsteht aber das Kautschuk wie 
das Harz etc. auch durch eine Umwandlung ganzer Gewebsmassen. 

4. Das Wachs, theils als Körner im Inhalt der Zellen, theils 
als Keif oder als zusammenhängender Ueberzug auf der Oberfläche 
der Gewächse, zuweilen von beträchtlicher Dicke, vielleicht durch 
Verwandlung der Zellenwände entstanden. 

5. Die Pflanzensäuren, z. B. Oxalsäure, Weinsäure, Oitro- 
nensäure, Aepfelsäure u. a. finden sich in Verbindung mit unorga- 
nischen Basen als Salze überall im Pflanzengewebe, besonders in 
sauren Früchten. Die Salze sind theils aufgelöst im Zellsaft, theils 
krystallisirt (siehe unten). 

6. Die Gerbstoffarten schliessen sich einerseits den Pflanzen- 
säuren, andererseits, wie das Tannin und Gallusgerbsäure, den 
Glucosiden an. Sie fällen Leim und Eiweiss, werden durch Eisen- 
chlorid blau oder grün gefärbt, schmecken herbe and bedingen die 
adstringirende Wirkung zahlreicher Arzneikörper. Im lebenden 
Zustand der Pflanze farblos, veranlassen sie in getrockneten und 
abgestorbenen Geweben eine rothbraune Färbung. Sehr allgemein 
verbreitet, besonders reich in manchen Familien, z. B. üupuliferen, 
Leguminosen, Ericaceen u. a. In den verschiedenartigsten Geweben, 
namentlich in dem lebendigen Parenchym und jugendlichen Bil- 
dungsgeweben, daher vorzugsweise in den jungen Pflanzentheilen, 
sowie in der Rinde, in reifen Früchten und im unreifen Zustande 
solcher Früchte, welche später reich an Zucker sind. Auch im 
Laufe des Jahres erfahren sie einen periodischen Wechsel, hierbei 
besonders mit dem Stärkemehlgehalt alternirend. Ursprünglich 
sind sie im Zellsaft gelöst oder als Körnchen, in der Folge in die 
Zellenwände eindringend. Ausser dieser activen Form treten die 
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Gerbstoffarten auch auf als Umwandlungsproduct des Zellstoffes 
und Amylums, in welchem Falle sie entweder, bei partieller Um- 
wandlung, die Stärkekörner als Schicht einhüllen und die Zellen- 
wände durchdringen, wie im Kernholz der Eiche, — oder, bei totaler 
Umwandlung des Pflanzengewebes in grossen formlosen Massen von 
homogener, spröder, dunkler Beschaffenheit auftreten, z. B. in der 
Fruchtwand mancher Leguminosen. 

7. Der rothe Farbstoff der tropischen Farbhölzer, z. B. 
das Haematein im Campecheholz, erscheint theils als Durchdringung 
der Zellenwände, theils als Ausfüllung der Gefässe, theils in Wasser 
(Campeche- und Fernambukholz), theils in Alkohol löslich (Santel- 
holz). Der rothe Farbstoff geht hier aus einem farblosen Chro- 
mögen (z. B. Haematoxylin) hervor. Auch bei den meisten ein- 
heimischen, überhaupt bei allen gerbstoffhaltigen Holzgewächsen 
kommt in den Bast-, Holz- und Steiuzellen ein analoges Chro- 
mogen: Cyanogen vor, welches sich bei der Behandlung mit 
Säuren, besonders Salzsäure durch eine intensiv violette Färbung 
zu erkennen giebt und hierdurch ein vorzügliches Mittel darbietet, 
besonders in Rinden die Bast- und Steinzellen von dem übrigen 
Gewebe schon durch die Beobachtung mit der Lupe leicht zu unter- 
scheiden. Das Cyanogen wie die Chromogene der Farbhölzer ent- 
stehen durch eine Umwandlung von Gerbstoff. 

8. Der rothe und blaue Farbstoff der Blumenblätter, 
Beeren etc. ist aufgelöst im Zellsaft, ebenfalls aus Gerbstoff her- 
vorgehend. 

9. Das Chlorophyll oder Blattgrün in dem Parenchym der 
oberirdischen Pflanzentheile (Blattgewebe, Rinde) erscheint nur als 
Zelleninhalt, meist in Form von Körnern. Vor dem Ergrünen als 
Chromogen (Leukophyll) vorhanden. In Wasser unlöslich, stick- 
stoffhaltig, dem Protoplasma verwandt. Im abgestorbenen Zustand 
gelb oder braun werdend, z. B. in den getrockneten Rinden, in den 
herbstlichen Blättern. 

Das Xanthophyll in den gelben Blumenblättern, als Körner 
im Zellsaft, in Wasser unlöslich, aus dem Chlorophyll hervorgehend. 
Ebenso treten die Farbstoffe gelber und gelbrother Früchte als 
Körner zum Theil von eigenthümlicher Gestalt auf. 

10. Der Indigo und ähnliche blaue Farbstoffe finden sich 

2» 
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im natürlichen Zustand als ühromogen im Parenchym der Indigo- 
/<»*a- Arten, laatia tinctaria und verschiedener anderer Pflanzen, 
woraus sie durch künstliche Behandlung dargestellt werden. Stick- 
stoffhaltig. 

11. Die rothen und blauen Plechtenfarbstoffe z. B. Or- 
seille und Lakmus bilden sich ebenfalls erst durch künstliche Be- 
handlung aus den in den Flechten, und zwar in der Zellwand ent- 
haltenen Chromogenen, z. B. Erythrinsäure in der Orseilleflechte. 
Stickstofffrei. 

12. Die Alkaloide oder Pflanzenbasen, stickstoffhaltig, 
theils sauerstofffrei (Coniin, Nicotin), theils sauerstoffhaltig (Mor- 
phin, Chinin). Giftig und vorzugsweise die medicinische Wirkung 
bedingend. Besonders in den Familien: Solaneae, Rubiaceae, Papa- 
veraceae, Strychneae, Helleboreae, Oolchciaceae u. a. Zum Theil 
Bestandtheile des Milchsaftes als Inhalt von Milchsaftgefassen, 
meistens aber aufgelöst in dem wässerigen Zellsaft und wahrschein- 
lich gleichmässig in dem Parenchym vertheilt. 

13. Die Glucoside, mit Zucker gepaarte Stoffe, sauerstoff- 
haltig. Meist bitter und wie die Alkaloide von specifischer medi- 
cinischer Wirkung, zum Theil giftig. Beispiele: a) stickstoffhaltige: 
Solanin, Amygdalin; b) stickstofffreie: Salicin, Daphnin, Arbutin, 
Digitalin, Smilacin, Colocynthidin, Convolvulin, Ononin, Senegin, 
Caincin, Tannin u. a. Manche Glucoside bilden gelbe oder rothe 
Farbstoffe, z. B. Quercitrin, Luteolin, Chrysorhamnin, Polychroit. 
Die Glucoside kommen wohl in der Regel aufgelöst im Inhalt des 
gewöhnlichen Parenchyms, zuweilen auch krystallisirt vor. — Von 
anderen Bitterstoffen ist die Glucosidnatur noch zweifelhaft, z. B. 
Aloin, Cathartin, Hopfenbitter, Absynthin, Quassiin, Columbin, 
Pikrotoxin, Hesperidin, Getrarin. Noch andere sind überhaupt 
bisher nicht rein dargestellt. 

14. Die mineralischen Bestandtheile. Von diesen kom- 
men die Verbindungen der Schwefelsäure, Phosphorsäure, Jod, Chlor, 
Brom mit den Metallen in der Pflanze vor. Vor Allem sind die 
Salze der organischen Säuren mit Kali, Natron, Kalk, Bittererde u. a. 
allgemein verbreitet, und zwar entweder im Zellsaft gelöst, oder 
als Krystalle in den Zellen eingeschlossen. Insbesondere kommt 
der Oxalsäure Kalk in Gestalt von einzelnen Krystallen (Fig. 16 D), 
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ng. 16. 



oder von randen Dräsen (Fig. 16 A,B), oder als Bändel von nadelförmi- 
gen Säulen: .Eaphiden" (Fig. 16 C), oder als Massen von kleinen 
nndeutliehen Erystallen (.Krystallmehl") 
in den Zellen eingeschlossen yor. Diese 
Kryst&Uzellen finden sich entweder un- 
regelmässig im Farenchym zerstreut oder 
in bestimmter Anordnung, namentlich die 
beiden erstgenannten Formen in senk- 
rechten Reihen in Begleitung des Bastes. 
Die Raphiden vorzugsweise in saftigen 
Geweben bei Monokotylen , wobei die 
Längsaxe der Raphiden meist parallel 
mit der Aie des Fflanzentheils liegt. 
Ausserdem sind diese MineralstofTe auch 
in der Zellwand enthalten. Sie bleiben 
beim Verbrennen als Asche zarück. Sie 
fehlen keinem Fflanzentheil and stehen 
in einer wesentlichen Beziehung zum Er- 
nähmngsprocess ; Qualität und Quantität ist bei verschiedenen 
Pflanzenarten, sowie bei verschiedenen Theilen und in verschiedenen 
Lebensstadien eines und desselben Individuums verschieden. Ab- 
weichend von diesen physiologisch wichtigen Mineraisubstanzen ver- 
hält sich die Kieselerde, fast nnr in der Membran der Zellen 
abgelagert, welche in manchen Fällen überwiegend aus Kieselerde 
besteht, besonders in der äusseren Rinde, z. B. bei den Equiseta- 
ceen, Gräsern, Palmen die Steifheit und Festigkeit bedingend. 

15. Das Wasser bildet in der frischen Pflanze an Gewicht 
oft den weit überwiegenden Theil der ganzen Masse, wird aber 
beim Trocknen mehr oder weniger vollständig vertrieben. Manche 
Drogen sind sehr hygroskopisch. In den lebenden Zellen, beson- 
ders im Rinden- und Blattparenchym, bildet es den die Zellenhöhle 
erfüllenden Saft, in welchem die übrigen Stoffe theils aufgelöst, 
theils suspendirt sind, und durchdringt zugleich die Zellwand. 
Luft findet sich in der lebenden Pflanze in den Gefässen, Inter- 
cellulargängen und grösseren Zwischenräumen des Gewebes, sowie 
in allen abgestorbenen Zellen (Mark, Kork, Borke). — 

Die chemischen Bestandtheile sind nicht nur ungleich 
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durch den Pflanzenkörper verthoilt, sondern sie wechseln auch in 
einer und derselben Pflanze und in einem und demselben Pflanzen- 
theil je nach der Gegend (z. B. das Digitalin im Fingerhut in 
Nord- und Süd -Deutschland), je nach der Lokalität (z. B. Einfluss 
eines feuchten oder trockenen Standortes auf die BeschaflFenheit von 
Rad. Taraxaci), je nach der Jahreszeit (z. B. Colchicin in Tub. 
Colchici), je nach dem Lebensstadium des Individuums (z. B. der 
Milchsaft in Lactuca). Da die chemischen Bestandtheile fast aus- 
schliesslich die medicinische Wirkung, also den Werth der Arzoei- 
stoffe bedingen, so ergiebt sich hieraus die grosse Wichtigkeit, beim 
Sammeln jene Verhältnisse zu berücksichtigen. Für die Kräuter 
gilt die Zeit der beginnenden Blüthe, für die Wurzeln und Wurzel- 
stöcke die Ruhezeit, d. h. Herbst oder Frühjahr als die Zeit der 
grössten Wirksamkeit. 

Alle Vegetabilien sind im frischen Zustand reicher an aetheri- 
schen Oelen, Glucosiden und Alkaloiden als im getrockneten. Sie 
sind daher möglichst frisch anzuwenden, oder wenigstens mög- 
lichst rasch zu trocknen und von der Luft abzuschliessen. 
Manche Drogen, wie Rad. Valerianae, Rhiz. Iridis, Fruct. Cori- 
andri, zeigen ihren charakteristischen Geruch erst im trockenen 
Zustand. 

Unwirksam werden die Drogen bei der Aufbewahrung durch 
das Alter, durch Feuchtigkeit und zum Thcil durch die Einwir- 
kung des Lichtes, vor Allem durch andere Organismen: nämlich 

a) Schimmelpilze aus farblosen Fäden und aufrechten, eigen- 
thümlich verzweigten, gefärbte Sporen tragenden Fruchtästen, aus 
den Gattungen PemciUiuvi, Mucor, Aspergillus u. a. , namentlich 
das mit gelben Köpfchen fructificirende Eurotium herhaiHoi^my so- 
wie das Gewebe durch wuchernde Dematieen aus braunen Fäden. 

b) Insecten, namentlich die kleinen Käfer: Anobium paniceum, 
A, pertinax^ Ptinus für mit ihren wurmartigen Larven in den 
^wurmstichigen" Vegetabilien, das sogenannte Fischchen: Lepisma 
saccharina (Ortlioptera), Milben, Fliegen. 
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0. Methode der XJntersuoliung. 

Zar Unterscheidung der S. 5 unter I. angeführten gröberen 
Structurverhältnisse genügt es, den Bruch oder die scharfe Schnitt- 
fläche, vor Allem den auf die Längsaxe rechtwinkeligen Quer- 
schnitt mit blossem Auge oder mit der Lupe zu untersuchen. 
In vielen Fällen ist es zweckmässig, einen möglichst dünnen Ab- 
schnitt auf einem Glasplättchen, mit Wasser befeuchtet, bei durch- 
fallendem Licht zu betrachten. Für härtere Gegenstände eignet 
sich zunächst ein gewöhnliches scharfes Taschenmesser; für zartere 
Gewebe und namentlich zur Herstellung einer vollkommen glatten 
Schnittfläche, wie sie zur vorliegenden Untersuchung vorausgesetzt 
wird, ist ein eigens für diesen Gebrauch zu haltendes, dünn ge- 
schliffenes Messer, am besten ein Basirmesser, unentbehrlich. 

Bis zu einem gewissen Grade giebt diese Untersuchungsweise 
sogar über die Elementarstructur Aufschluss, nach folgenden Regeln: 

1. Zellen mit stark verdickten Wänden und die aus solchen 
Zellen in dichter Zusammenfügung bestehenden Gewebe, also Bast- 
bündel, Holzprosenchym , Horngewebe, Steinzellen erscheinen bei 
auffallendem Licht dunkel, mattglänzend, bei durchfallendem Licht 
durchscheinend. 

2. Dünnwandiges, trockenes Parenchym ohne Inhalt erscheint 
bei auffallendem Licht weiss, bei durchfallendem undurchsichtig. 

3. Solches Parenchym mit Wasser getränkt erscheint bei 
auffallendem Licht dunkel, glänzend, bei durchfallendem Licht 
wasserhell, durchsichtig. 

4. Mit Amylum oder Krystallmassen erfülltes, trockenes Paren- 
chym oder einzelne Zellen erscheinen bei auflallendem Licht noch 
reiner weiss und gegen das Licht noch undurchsichtiger als das 
leere Parenchym. 

5. Gefässe erscheinen auf dem Querschnitt bei auffallendem 
Licht als schwarze matte Höhlen, bei durchfallendem Licht voll- 
kommen durchsichtig, meist mit gelbgefarbter Wand. 

6. Oel- oder Balsam behälter erscheinen bei auffallendem 
Licht dunkel, glänzend, bei durchfallendem fast vollkommen 
durchsichtig. 
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Für die Auffassung der speciellen Merkmale des Zellenbaues, 
der Amylum- und Krystallfonnen, sowie für die Prüfung der 
chemisch -anatomischen Verhältnisse im Einzelnen ist die Anwen- 
dung des zusammengesetzten Mikroskops mit einer Vergrösserung 
von 50 — 150, und der betreffenden Reagentien erforderlich, z. B. 
Jod für Amylum und Protemstoffe, — Chlorzinkjod für Zell- 
stoff, — Eisenchlorid für Gerbstoff, — Alkohol, Aether, Benzol, 
aetherische Oele zur Auflösung von Harz, — Glycerin zum Auf- 
hellen der Gewebe. 

Zur Prüfung pulverisirter Drogen oder Lebensmittel ver- 
schaffe man sich vorher durch Untersuchung des ganzen Pflanzen- 
theils an Quer- und Längsschnitten eine Einsicht in diejenigen 
Structurelemente, welche im un gefälschten Pulver zu erwarten 
sind. Nützlich ist hierbei für Ungeübte die Vergleichung anatomi- 
scher Abbildungen, wie z. B. in Berg's anatomischem Atlas. Da- 
gegen sind solche in manchen Büchern über Prüfung der Lebens- 
mittel enthaltenen Abbildungen, welche den betreffenden Gegenstand 
im pulverisirten Zustand, also in unregelmässigen und zufälligen 
Fragmenten darstellen, zu vermeiden, weil sie bei Beurtheilung 
jeder anderen zufälligen Fragmentform nicht nur im Stiche lassen, 
sondern geradezu irre führen. Solche Hilfsmittel, welche auch den 
Ungeschulten handwerksmässig durch ein einfaches Recept in den 
Stand setzen sollen, mikroskopische Prüfungen auszuführen, sind 
ganz illusorisch. Zum Ziele fuhrt lediglich eine eigene streng 
methodische Untersuchung und die dadurch gewonnene klare ana- 
tomische Anschauung von der Structur des unzerkleinerten Pflanzen- 
theils; erst daraus lässt sich jedes beliebige Bruchstück, und zwar 
ebenso leicht als sicher, bezüglich seiner Echtheit beurtheilen. 
Besonders nehme man hierbei auch auf die charakteristische Form 
des Stärkemehls Rücksicht. Unorganische Beimengungen, Sand 
u. dgl. lassen sich unter dem Mikroskop durch ihre unregelmässige 
Form und Structurlosigkeit, sowie durch chemische Reagentien 
nachweisen. Auch dient zur Erkennung solcher Verunreinigung 
die Vergleichung des Aschengehaltes mit dem normalen Aschen- 
gehalt der betreffenden Droge. 
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II. Lagerpflanzen. 

* Seeale cenitum. Mutterkorn. 

Daaermyceliam von Claviceps puf*purea Tul. Fungi, Pyreno- 
mycetes. Einheimisch, besonders aus Süd -Russland im Handel. 
Nimmt innerhalb der Roggenblüthe die Stelle der Frucht ein. 

EntwickelangsstAdien des Pilzes. 1) Das Conidienlager (Spha- 
celia 8egetum L6r.) eotsteht, indem die Sporen zur Blüthezeit zwischen den Spelzen 
eindringen und anf dem Frachtknoten keimen, dessen KOrper alsdann durch das 
sieh entwickelnde Pilzgewehe mehr oder weniger Terdr&ngt wird; das Conidienlager 
(Fig. 17 ^ 8p) an der Spitze noch die Narhen tragend, besteht aus einem grauen 
schwammigen KOrper, auf der Oberfläche mit gewundenen Furchen, welche auch 
das Innere des ROrpers durchziehen (B sp; C Qnerschnitt) und hier mit kleinen 
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Fig. 17. 

KeimkQmem oder Conidien (D) bedeckt sind. 2) Das unfruchtbare Dan ermyc e* 
linm oder Sclerotium, das eigentliche Mutterkorn (Sclerotium Clavus DG.) 
(^, B sc) entsteht spftter an der Basis des Conidien lagers, das letztere empor- 
hehend und als nMützchen** an der Spitze tragend. 3) An der OberflAche des 
aosgefallenen Mutterkorns entwickeln sich auf dem Boden die Früchte (E)^ nAm- 
lieh gestielte, kugelige, dunkle, warzige KCpfchen (F), welche in eingesenkten, 
flaschenfOrmigen , in den Warzen mündenden HShlen je einen „Kern** (G, n) mit 
zahlreichen lAnglichen Schläuchen (H) und in diesen je 8 fadenförmige Sporen 
enthalten. — Das Mutterkorn kommt auch häufig an der Roggentrespe (Bromus 
teecätnus), seltener an Gerste (kürzer und dicker) und Weizen und anderen, wild- 
wachsenden Oräsem Tor. 

Das Mutterkorn ca. 2 cm lang, ca. 3 mm dick, etwas ge- 
krümmt, beiderseits verschmälert, stumpf dreikantig, mit drei 
Langsfarchen, an der Spitze das verschrumpfte und leicht abzu- 
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stossende .Mützchea' tragend, anssea Tiolettschwarz, innen dicht- 
markig, weisslich. 

Mikroskopisch : Weite dünnwandige Parenchynizellen , ohne 
Zwischenräume an einander liegend, anf dem Längsschnitt nur 
wenig gestreckt, also kein deutliches verGlztes Hyphengewebe. 
Die äussere dünne Schicht aus etwas kleineren, anders gefärbten 
Zellen bestehend, die allmälig in das innere weitmaschige Gewebe 
übergehen. Alle Zellen sind mit fettem Oel erfüllt. 

Geruch und Gieschmack eigenthümlich, etwas ranzig. Wirkung 
giftig (Ergotismus). 

Stoffe: Sclerotinsäure (1,5—4,5 pCt), an Calcium gebunden, 
zum Theil die Wirkung bedingend), Scleromucin (2 — 3 pCt. von 
derselben Wirkung); Alkaloi'de: Ecbolin, Ergotin (und Ergotinin?), 
an die ftiichtige Ergotsäure gebunden, Wirkung zweifelhaft; Leucin; 
fettes Oel (30 pCt.); Hara (2 pCt); Mycose (Zucker); Sclerorythrin, 
Scierojodin, Scleroxanthin, Sclerokrystallin. 

Das Mutterkorn ist vor der Erndte auf dem Roggenackor, wo 
möglich jedes Jahr, frisch zu sammeln und trocken aufzubewahren. 
Wird leicht von einer Milbe, Trombidium, zerstört. 

ViigMS laricü. Liirchenschwamm. 

Poli/pm-us ofjicindü Fr. Fungi, Hymenoraycet«s. Aus dem 
südlichen Europa an den Stämmen von Larix europaea DC. und 
aus Russland an Larix sibirica Ledebour. 

Der Pilz ist mit der einen, flachen Seite des halbkreisförmigen 
Umfanges angewachsen, an dem freien Rande abgerundet, nach 
oben abgerundet, an der unteren horizontalen Seite flach. Besteht 
aus mehreren horizontalen Schichten, welche an der Seitenfläche 
als Zonen hervortreten, und von denen jede, besonders die unterste, 
auf ihrer unteren Fläche mit feinen Poren, die auf dem Längs- 
schnitt als feine Röhren oder Fasern erscheinen, versehen ist. Oft 
in unregelmässigen Stücken und geschält. Schmutzig weiss, leicht, 
von faserig- und mehiig-korkartigem Gefnge. 

Geschmack süsslich-bitter. Der Staub erregt Niesen. 

Stofi'e: Harz, welches als wirksamen Bestandtheil das Aga- 
ricin oder Laricin ('20 pCt.) enthält. Das Harz entsteht durch 
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partielle Verharzung der Pilzfäden, daher in den älteren Schichten 
reichlicher (79 pCt.) als in den jungen (45 pCt.), durchschnitt- 
lich 52 pCt. In Alkohol und Aether grösstentheils, in Alkohol 
allein nur zum Theil löslich. 

Wird leicht von einena Bohrkäfer, Anobium paniceum L., 
zerfressen. 

Verf&lschang durch Polyporua igniariuSy mit PoWer des Lftrchenschwamms 
weiss bestftabt, aber im iDoem nicht weisslich. 

*Fu^s igiiiariiis s. Agtrieiis ehirirgerim. Feuer schwamm. 

Folypof*u8 fomentarim Fr. Fungi, Hymenomycetes. Ein- 
heimisch. 

Ein an Bäumen wachsender, seitlich befestigter, strunkloser, 
halbkreisförmiger Löcherpilz. In Scheiben geschnitten und als 
Zunder praeparirt. Zum medicinischen Gebrauch vom Salpetcr- 
gehalt zu befreien. 

fBBgis saareelens. Weidenschwamm, 

Polyporm suaveolens Fr. Fun gl, Hymenomycetes. Einheimisch, an 
Weidenstöcken. 

Der Pilz mit der einen, senkrechten Seite angewachsen, die obere 
halb kreisrund, flach gewölbt, mit der unteren, flachen einen scharfen 
freien Rand bildend; die Unterseite mit weiten, braunen Poren ver- 
sehen, übrigens von weisslichem, markigem Gewebe. Etwa 1 dm breit, 
3 cm dick. Ohne Schichtenbau. 

Geruch frisch oder angefeuchtet: veilchenartig. 

hiBgiis Sambiei. Hollvnderschiöamm, 

Exidia Auricula Judae Fr. Fungi, Hymenomycetes. An alten 
HoUunderstämmen. Hautartig, kreisrund, mit dem Mittelpunkt ange- 
heftet, ohnnuschelartig verbogen, oberseits schwarzgrün, kahl, durch 
die scharf vorspringenden Kanten uneben, unterseits feinfilzig, grau- 
braun. Die Fruchthaut auf der oberen Fläche. Die ganze Substanz 
im trockenen Zustand knorpelig, mit Wasser gallertartig aufquellend, 
worauf die Anwendung in der Medicin beruht. 

Als Verwechselung oder Beimengung kommen rerschiedene andere 
Pilze ror, welche sich stets durch die mehr holzige oder lederartige Consistenz, 
besonders aber durch mangelnde Quellungsfähigkeit unterscheiden. 

f ingis Chirurgemi. Bovist 

Lycoperdon Bovista L. Fungi, Gasteromycetes. Auf Triften, Ge- 
bräuchlich ist der ^us einem braunen, elastischen, scbwammigep Gewebe 
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bestehende Foss des Frachtkörpers von besonders grossen (2 — 3 dm) 
Exemplaren, nach Entfemang der dünnen Wand des oberen Theils and 
der darin enthaltenen Sporenmasse. Zu chirorgischen Zwecken wegen 
des schwammigen Grefliges angewandt. 

hiigus eerfiBBs« Hirschbrunst 

Elaphomyces granvlcAus Fr. Fangt, Gkisteromycetes. Unterirdisch. 
Hasel- bis wallnassgross, randlich, aus einer harten, braunen, warzig 
unebenen Wand und einer dunkelvioletten, flockigen Sporenmasse. 

Einige giftige Pilze. 

Agaricus muscarius L. Fliegenschwamm. Eän Hutpilz mit convexem 
Hut, dessen gelbrothe glänzende Oberfläche zerstreute Fetzen einer 
weissen Haut, und dessen Unterseite weisse, strahlig gestellte, mit der 
Fruchthaut bekleidete Lamellen trägt. Der weisse Strunk ist hohl, in 
der Mitte mit einem häutigen Ring, am Grund mit einer knollenförmi- 
gen, scharf abgesetzten Verdickung, an deren oberem Rand die weisse 
Hülle entspringt, welche den übrigen Pilz im unentwickelten Zustand 
in Gestalt eines Eies einschloss, und von welcher die Reste auf der 
Oberfläche des Hutes übrig geblieben smd. — Die giftige Wirkung 
beruht auf dem Muscarin, einem in Wasser löslichen Alkalotd, welches 
als Gegenmittel gegen Atropin wirkt und umgekehrt. 

Agaricus phaUoides F. Wie der vorige, nur mit weisslicher, gelber 
oder grünlicher Oberfläche des Hutes. 

Agaricus emeticus Fr. Speiteufel. Hutpilz. Hut glockig, später flach, 
oberseits carminroth ohne Flecken, unterseits mit weissen Lamellen, 
Strunk weiss, ohne Ring, nicht hohl, am Grunde nicht verdickt. 

Agaricus fascicularis Huds. Büchselschwamm. Hutpilz in dichten 
Büscheln an alten Baumsttlmpfen. Hut gewölbt, gebuckelt, gelb, in 
der Mitte bräunlich. Lamellen gelb, später Jülich. Strunk gelb, 
hohl ringlos. Geschmack bitter. — Sehr ähnlich A, lateriäm Batsch, 
der Schwefelkopf, an alten Baumstümpfen, Hut hellrostbraun, Lamellen 
weiss, gelb, braun, grünlich. 

Boletus Satanas Lenz, Satanspilz. Hutpilz. Hut dick, sehr con- 
vex, oberseits gelb, unterseits mit Röhren von gelber, an der Mündung 
rother Farbe besetzt. Strunk dickbäuchig, roth, weiss geädert, ohne 
Ring. Geschmacklos. Aehnlich: B, pachypus. 

Einige essbare Pilze. 

Agaricus campestris L. Champignon. Auf Triften. Hutpilz. Hut 
anfangs convex, später flach, schmutzigweiss. Lamellen auf der Unter- 
seite anfangs weiss, dann röthlich, zuletzt braunschwarz (die Farbe von 
den als feiuer Staub abwischbaren Sporen). Strunk weiss, mit zartem 
Ring, nicht hohl, am Grunde etwas verdickt. 

Agaricus procerus Scop. Parasolschwamm. Ein Hutpilz bis 3 dm 
hoch. Hut convex, später flach, in der Mitte gebuckelt, hellbraun mit 
dunkleren, dachziegelartigen Schuppen. LameUen weiss. Strunk hell- 
braun, hohl, am Grande knollig verdickt, mit beweglichem Ring. 
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Agcaricus miUabüis Schaeff. Stockschwamm. Hutpilz, an alten Baum- 
stämmen. Hut flach, gebuckelt, zimmetbraun oder lederfarbig. Lamellen 
blass, dann braim. Strunk braun mit sparrigen Schuppen und braunem 
Ring. Wird mit dem oben genannten giftigen A. laterüius verwechselt. 

Cantharellus cibarius Fr. Pfifferling, Eierschwamm. Hutpilz. In 
Nadelwäldern. Hut flach oder trichterförmig vertieft, am Rande wellig, 
allmälig in den Strunk verschmälert; auf der Unterseite stumpfe ver- 
zweigte Falten, allmälig am Strunk verlaufend. Ringlos. Der ganze 
Pilz dottergelb. 

Hydnnm repandum L., Stoppelschwamm. In Wäldern. Hutpilz mit 
unregelmässig verbogenem, blass röthlichem Hut, welcher auf der Unter- 
seite mit fleischigen Stacheln besetzt ist. Strunk kurz, dick, voll, ringlos. 

Boletus edulis Bull. Steinpilz. Hutpilz mit halbkugelig gewölbtem, 
kastanienbraunem, fleischigem Hut, dessen Unterseite mit weisslichen 
Röhren besetzt ist Strunk kurz, knollig verdickt, weiss und röthlich 
mit weissem Netz, ohne Ring. Verwechselung: Boletus Satanas (s. oben). 

Claoaria Botrytis Pers., Ziegenbart. Hymenomycetes - Clavati. In 
Laubwäldern. Der dicke, fleisdiige Strunk theilt sich successive in 
immer dünnere, mit den Spitzen gleichhohe Oabeläste, wodurch eine 
korallenartige Masse oft von bedeutendem Umfang entsteht. Blass- 
röthlich-gelblich, die Spitzen der Zweige roth. Die sporenbildende Haut 
bekleidet die Oberfläche der Zweigenden. Ganz ähnlich CL flava Pers., 
faat nur durch die gelbe Farbe der Verzweigung verschieden. 

Morchella esculenta Pers., Morchel. Hymenomycetes-Helvellini. Im 
Frühjahr. Der obere Theil (Hut) rundlich-eiförmig, durch netzförmige 
Rippen und sehr vertiefte Felder uneben, mit der Fruchtschicht be- 
kleidet, blassbraun. Stiel weiss. Der ganze Pilz hohl. 

Tuber cibarium Sibth., Trüffel. Oasteromycetes-Tuberini. Unter- 
irdisch. Ohne einen bestimmten Anheftungspui:^t. Rund, wallnussgross 
und grösser. Aussen warzig, schwarz, innen fleischig, weiss mit braunen 
Adern marmorirt. 
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Cetraria islandica Ach. Lichenes. Einheimisch. 

Thallus von einem Anheftungspunkt aufsteigend, flach, band- 
förmig, wiederholt gabelig verzweigt, die Oberseite rinnenförraig, 
die Unterseite convex mit weissen Vertiefungen. Rand gewimpert. 
Farbe unterseits hellgrau, oberseits braun. Consistenz knorpelig. 
Die Früchte als flache, dunkelbraune Schüsselchen auf den End- 
lappen, selten. 

Innerer Bau: Thallus der Hauptmasse nach aus einem farb- 
losen Fadengewebe; die mittelste oder Markschicht (Fig. 18 c) aus 
verästelten, locker verfilzten Fadenzellen; beiderseits geht dieses Ge- 
webe in eine Schicht (by b) aus dichtverbundenen, der Länge nach 
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fast gerade verlaufenden Fadeozellen über; nach aussen beiderseits 
eine dünne Rindenschicht (a, a) von glasiger Beschaffenheit mit 
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Qaanchoite. LOogiscbDiU. 

kleinen runden Zellenhöhleo, hellbraun. In der Markschicht zer- 
streut liegen grüne runde Zellen: „Gonidien" (ff). Durch Jod 
werden alle Schichten blau gefärbt; durch Kochen mit Wasser 
(nicht durch kaltes Wasser) wird der jodbläuendc Stoff aufgelöst. 
Geschmack fade - bitter. Giebt beim Kochen mit Wasser eine 
reichliche Gallerte, wobei die Rindenschicht als feste Haut übrig 
bleibt. 

Stoffe: Cetrarsäure (Cetrarin) Bitterstoff — Lichesterinsäure 
und Thallochlor — Lichenin oder Flechtenstärkc , daneben (nach 
Flückiger) Dextrolichenin. 

Liebck parietiiiu. Wandflechte. 

Parmeiia pariHüia Ach. Lichenes. Einheimisch. 

TballuB auf der Unterlage ausgebreitet und angeheftet, im Um- 
kreis getappt, goldgelb, mit zahlreichen dunkleren, erhabeuberandeten 
Apothecien. 

Stoffe: Chrysoph ansäure, geschmacklos, in Rinde nflechten, — Vulpin- 
stture, bitter, roth, krystallisirend, die fieberwidrige Wirkung bedingend, 
in Steinflechten. 

Liehen pitMmrlu. Lungenmoos, 
f>iinia pulmonacea Ach. Lichenes. Einheimisch. 
ThalluB ausgebreitet, breitlappig, lederartig, oberseits hellbraun, 
glänzend, grubig, unterseits dllnn-ülzig. 

Geschmack schleimig-bitter. Stoffe: Stictinsäure. 
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* LaMiMria. 

Laminaria Cloustont Edmonston. Algae, Fucaceae. In den 
nordlichen Meeren. 

Stengel der sich oben bandförmig in blattartige Lappen thei- 
lenden Pflanze ca. 10 dm lang, bis 4 cm dick, dankelbraun, 
runzelig, im Innern der Länge nach hell- and dunkelbraun ge- 
streift. Trocken hornartig, beim Aufweichen bis zum 5 fachen im 
Durchmesser schleimig aufquellend. 

Wird zu 2 bis 3 dm langen, 2 mm dicken Bougies und zu 
dickeren, kurzen, kegelförmigen Voll- und Hohlstiften für chirur- 
gischen Gebrauch zur Erweiterung von Oefl^nungen verarbeitet. 

fieis Tesievlosis L. Blasentang, 

Algae, Fucaceae. Europäische Meere. 

Thallas bandförmig, wiederholt gabeltheilig, mit verdickter Mittel- 
rippe, beiderseits derselben blasige Auftreibungen, die letzten Zweige 
keulenförmig -verdickt, warzig -aneben durch die Mündungen der ein- 
gesenkten Frachthöhlen. Olivenbraun. Knorpelig, beim Aufweichen 
schleimig. Stoffe: Bassorin, Jod, Brom, Natrium. 

Fuctui vesicidoaus, nodosus^ serratus liefern vorzugsweise das Brom, 
Laminaria saccharina und digitata besonders das Jod. 

* Carrageen« Irländisches Moos. 

Sphaerococcua crüpus Ag. (Chondma crispua Lyngbye, Fuctis 
crispus L.). Algae, Florideae. An den Kästen der Nordsee und 
des atlantischen Oceans. 

Thallus von einem gemeinschaftlichen Anheftungspunkt in 
mehreren Lappen aufsteigend, 5 — 15 cm hoch, bandförmig hoch, 
1 oder mehrere Centim. breit, wiederholt gabeltheilig, die Ober- 
fläche der verbreiterten Enden zuweilen mit zitzenförmigen Früchten 
bedeckt. Gelblich. Knorpelig, beim Aufweichen schleimig, beim 
Kochen vollständig in Gallerte aufgelöst. 

Geruch tangartig. Geschmack fade-schleimig. 

Stoffe: Besteht fast ganz aus Bassorin, ausserdem Jod, Chlor, 
Brom, Natrium. 

Regelmässig beigemengt finden sich zahlreiche verschiedene 
andere Seealgen von gleicher medicinischer Bedeutung, besonders: 
Mastocarpus mamülosus (Gigartina mamiUoad); weiter: Gigartina. 
acicidariSf Chondria ohtusa, Furcellaria fastigiata, Polyaiphonia- 
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nnd Certunium- Arten, Hypnea converfoidea, Stüopkora rkizode», Lau- 

rencta pinnafißäa a. a. Veranreinigang durch Steineben, Huscheln 

und durch einen zelligen Ueberzug von Flustra päosa (Bryozoe). 

lelaiadiMhvrtM. Corgicanigches Wurmmoo». 

Nelminthocharton officinccnan Lk. Algae, Florideae. Küsten das 
mittelländiaclieii Heeres. 

ThalloB dicht rasenfbrinig, aas zahlreichen, 3 cm hohen Aeaten, 
stieinmd, fadenförmig, gabelig verzweigt mit borstenfbrinigen Enden. 
Schmutzig - gelb bis röthlich - braun. Knorpelig, beim Aufv^chen 
gallertartig. 

Gernch dumpfig tsagartig. Geschmack salzig. 

Stoffe; groBBentheÜB aus Baasorin, zugleich Jod und Brom. 

Ausser der genannten Alge kommen in der Waare regelmSssig 
zahlreiche verschiedene andere kleine Algen als Beimengungen, zu- 
weilen, namentlich Polygiphonia- krteia in überwiegender Menge oder 
selbst als fast ausschliesslicher Bestandtheil vor; in geringerer Menge 
CoraUina offieinalU, Ceramium rubrum, Zonaria I'avonia, FurceUaria fatti- 
giata n. a. 

Neis anjlaceis. Ceylonmoos. 

i^^iaerococcus lichenoides Ag. Algae, Florideae. Oatindische Meere. 

ThallUB 1 dm lang, stielmnd, wiederholt gabelig getheilt mit 
fadenförmigen Enden. Frisch röthlich, im Handel gebleicht, weiss. 

Die darani gebildet« G>llsTte dient sli mediciDisChM NabrnngsmitteL Auch 
loll dieie aowie andere ähnliche Algen du Mateii«! id den indischen Schwalben' 
neatern liefern. Die ferwandten OigarHaa spinosn Grer., Gelidium carneum n. a. 
lletern die als Agar-Agaf oder ehineiiache Gelatine oder TegetsbilUcha 
BaQienblaie in den Handel kommende Fflaniengalterte. 



III. Wurzeln. Madices. 

Die eigentliche Wurzel unterscheidet sich von allen Stengel- 
gebilden durch den Mangel an Blättern oder Blattansätzen, sowie 
regelmässig angeordneten Knospen und Zweigen, — von dem unter- 
irdischen Stengel (Wurzelstock, Rhizom), ausserdem durch das nach 
..n+an gerichtete Wachsthum, — von dem oberirdischen Stengel 
h den Mangel an Chlorophyll in der Rinde und dnrch die 
a im jungen Zustande mehr oder weniger braune und unebene 
"fläche (Korkbildung). 

Unter den Wurzeln ist zu unterscheiden zwischen Hauptwurzel, 
belasten und Nebennurzeln. Die Hauptwurzel, deren jede 
ize nur eine als die absteigende Fortsetzung des Stengels besitzt. 
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ist entweder einfach oder meist mehr oder weniger, und zwar zum 
Unterschied von dem Wurzelstock nach allen Seiten gleichmässig 
verzweigt (Wurzeläste). Bei ein- und zweijährigen Pflanzen trägt 
die Hauptwurzel am oberen Ende nur einen Kopf aus den Ueber- 
resten des Stengels und der Wurzelblätter, bei perennirenden 
Pflanzen ist die Wurzel mehrköpfig. Die Wurzeläste sind an 
ihrer Basis nur wenig schwächer als die Haupt wurzel an der be- 
treffenden Stelle, laufen wie diese allmälig kegelförmig in eine 
dünne Spitze aus und nehmen wie diese mit dem Alter an Dicke 
zu. Die Nebenwurzeln (Adventivwurzeln), gewöhnlich dunner 
und zwar ihrer ganzen Länge nach, sowie im Laufe der Zeit fast 
von gleicher Stärke, entspringen theils an der Hauptwurzel und 
deren Aesten, theils an Wurzelstöcken und anderen unterirdischen 
Stengelgebilden. Bei den Monokotylen, wo die Hauptwurzel 
nicht entwickelt ist, findet die Bewurzelung nur durch Neben- 
wurzeln statt. 

Von dem inneren Bau der Hauptwurzel und Wurzeläste gilt 
das S. 6 Gesagte; sie bestehen aus der Rinde mit dem Kork 
nach aussen und dem meist strahligen Bast nach innen, aus dem 
von der Bastschicht durch den schmalen Cambi umring getrennten 
Holzbändelkreis (Holzcylinder) und dem hiervon eingeschlossenen 
lockeren und meist weissem Mark, welches aber gegen die Spitze 
hin oft ganz verschwindet. Die dikotylischen Neben wurzeln, 
selbst wenn sie an Stärke einer Hauptwurzel gleich kommen, 
unterscheiden sich von dieser und den Wurzelästen stets durch das 
vollständige Fehlen des Marks, indem das Gentrum durch ein ein- 
zelnes, gar nicht oder nur nach aussen hin strahliges Gefässbündel 
(Holzstrang), oder, wo bei dicken fleischigen Neben wurzeln das 
letztere durch ein vorherrschendes Parenchym in einzelne Holz- 
portionen getrennt ist, durch eine Gruppe von Gefässen eingenom- 
men wird. Die monokotylischen Neben wurzeln enthalten eine 
gleichmässige Rinde ohne Bast, einen durch unregelraässig gestellte 
Gefässbündel gebildeten, daher nicht strahligen, von der Rinde durch 
die dunkle, aus einer Lage dickwandiger und verholzter Prosenchym- 
Zellen bestehende Eernscheide (Schutzscheide) getrennten Holzring, 
welcher ein nicht scharf begrenztes Mark einschliesst. 
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Schlüssel zum Bestimmen der Wurzeln. 

Erste Abtheilnnfif. Dikotylische Wurzeln. Rinde vnd HolzkSrper 
mehr oder weniger strablig, darcb einen Cambiumring getrennt. Holzkorper aus 
einem Kreis Ton GefitssbÜndeln oder aus einem einzigen centralen Gefässbündel, 
alsdann ohne Mark. 

A. Holzkorper deutlich strablig. Holzbündel meist breiter als die Markstrahlen. 
Mark im yerhftltntss zum Holzcylinder klein. 

I. Holzkorper einfach, kreisrund. Mark im Centrnm. 

a. Holzkorper mit Jahresringen, hart, sein Halbmesser wenigstens 2 mal 
so gross als die Rinde. Oberfläche wenig runzelig. 

1. Holzkorper weiss, mit breiten Markstrahlen. Rinde nicht strahlig. 

R, Ononidi», 

2. Holzkorper weiss, mit schmalen Markstrahlen. Rinde strahlig. 

R, Aatragali, 

3. Holzkorper gelb, mit schmalen Markstrahlen. Rinde blätterig. 

R, Berberidis. 

4. Holzkorper roth, mit schmalen Markstrahlen. Rinde schwacli 
strahlig R, Ratanhiae (Hauptstock). 

b. Holzkorper ohne Jahresringe. 

1. Holzkorper wenigstens so dick als die Rinde, 
a. Holzkorper holzig. Wurzel fast stielrund, 
t) Rinde strahlig. 

^) Holz gelb, deutlich porOs . . . . R. Liquiritiae 
°^) Holz weiss oder grau. 

*) Rinde strahlig. Markstrahlen breit. R. Cichorti. 
**) Rinde nach innen strahlig, nach aussen blätterig. 
Holz nur nach aussen strahlig, nach innen netz- 
förmig, schwammig . . . . i?. Bardanae. 
*^^) Rinde nach innen strahlig, nach aussen blätterig. 
Holz mit geraden Markstrahlen bis ins Mark. 

ß. FoenicuU, 
****) Rinde nach innen strahlig, nach aussen dicht. 
Bitter. 
*) Markstrahlen fein, Mark fehlend. 

R. Caincae (Neben wurzel). 
**) Markstrahlen kräftig, Mark deutlich. 

R. Gelsemii (Hauptwurzel). 
••") Holz braun, sehr porös ..../?. Pareira No. 2. 
tt) Rinde nicht strahlig. Markstrahlen schmal, gerade. 

R. Artemüiae (Hauptwurzel). 
ß. Holzkorper fleischig, wachs- oder hornartig. Wurzel von aussen 
stark längsrunzelig, 
t) Rinde mit Balsamhohlen in den Baststrahlen. Geschmack 
und Geruch aromatisch. 
^) Hauptwurzel mit zahlreichen Nebenwurzeln, braun. 
*) EinkOpflg. Gefässbündel einfach strahlig. Mark 
vorhanden. Balsamgänge weiter als die Gefäss- 
Öffnungen. Neben wurzel mit centralem strahligem 

Gefässbündel R. Archangelicae. 

**) MehrkOpfig. Gefässbündel nach innen netzartig 
yerzweigt. Mark fehlend. Balsamgänge so weit 
wie die Gefässofl'nungen. Centrales Gefässbündel 
der Nebenwurzel nicht strahlig. R. Levistici. 
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^) Haaptwarzel fast einfach, spindelförmig, höchstens 
3 ein dick. 
*) dunkelbraun, mit HSckem, am Kopf mit einem 

Faserschopf R. Met. 

**) Gelblich, ohne Faserschopf. 

^ Rinde deutlich strahlig. R. Pimpinellae, 

l^l^ Rinde braun marmorirt und undeutlich 
strahlig R. Pefroselint. 

J\/\/\ Gelbe Oelpnnkte zahlreich in der ganzen 
undeutlich strahligen Rinde. 

R. Gentianae albae. 
'°') Hauptwurzel ohne Nebenwurzeln, hellbraun, mehrere 
Zoll dick, meist in Querscheiben. Rinde dicht- 
strahlig. Gef&ssbündel unregelmässig verschlungen. 

Geruch moschusartig R. Sumbul. 

tt) Rinde ohne Balsamhohlen. Geschmack kratzend, nicht 

aromatisch R» Saponariae levant. 

y. HolzkOrper und Rinde mehlig, weiss mit rothen Streifen. 
Mark undeutlich . . . /2. Rhapontici und R. Rhei europ. 

2. HolzkOrper höchstens so dick als die Rinde, undeutlich strahlig. 
Mark yerschwindend klein oder fehlend. 
a. HolzkOrper holzig mit undeutlichen Poren. 

t) Rinde mehlig oder homartig, weiss oder grau, Holz grau. 

R. Ipecacuanhae. 

tt) Rinde fest, roth. Holz roth. R. Ratarüiiae (Aeste). 

ß. HolzkOrper nicht holzig, sondern markig aus lauter Gefässen. 

t) Holz roth. Rinde roth, gleichfOrmig . . R. Rubiae. 

tt) Holz gelb. Rinde weiss, concentrisch geschichtet. 

R, Taraxnci. 
II. HolzkOrper anomal, excentrisch oder mit secnndären HoIzkOrpem in der 
Rinde. 

a. HolzkOrper ringsum geschlossen, nicht kreisrund. Mark exentrisch. 

1. Holz dicht, weiss, mit breiten weissen Markstrahlen. Jahresringe 
zart R, Ononidis. 

2. Holz weitporig, braun, mit braunen Markstrahlen. Zwischen 
jedem Jahresring eine Rindenschicht ... R. Pareira No. 3. 

b. HolzkOrper ringsum geschlossen, kreisrund, mit secundftren Heiz- 
körpern in der Rinde. 

1. HolzkOrper holzig, weisslich, sehr feinporig. Rinde feinstrahlig. 

/?. Gaincae. 

2. HolzkOrper holzig, braun, weitporig. Rinde nicht strablig, harzreich. 

R. Turpetlii. 

3. HolzkOrper markig, gelb, weitporig. Rinde concentrisch geschichtet. 

R, Taruxaci zuweilen. 

c. HolzkOrper an einer Seite offen mit grossem keilförmigem Ausschnitt. 
Rinde nach einer Seite stärker entwickelt und concentrisch geschichtet, 
eine Lftngsleiste auf der Aussenseite bildend ... 72. Senegae. 

B. HolzkOrper nicht oder undeutlich strahl ig. Markstrahlen breiter als die Ge- 
fSssbündel, oder das Mark breiter als der Holzring. 

a. Gefässbündel in einem Kreis. Mark wenigstens so gross als die 
Breite des Holzringes. Rinde strahlig, wenigstens nach innen. Nicht 
mehlig. 

1. Rinde und Mark roth- oder gelbbraun. Gefftssbündel keilfOrmig. 
Wurzel brüchig, markig, adstringirend R, Lapaihi, 

3* 
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2. Binde und Hark gelbbraun, Geflssbündel linjenftrmig. Wnrzel 
fleischig-z&he oder harzartig-sprOde, bitter . . . . /2. Gentianae, 

3. Binde and Mark weiss. Holzring durchaus nicht strahlig. Wurzel 
fleischig oder wachsartig. Geschmack kratzend. 

R. Saponariae ruhrae. 
b. Gefftssbündel in einen Kreis gestellt, als zusammenhängende Strahlen, 
welche tief nach innen reichen, so dass das Mark klein oder yerschwin- 
dend ist. Binde und Holz mit zerstreuten Harzpunkten. 

1. Der ganze Querschnitt gleichmässig weiss, mehlig, mit zerstreuten 
gelben Punkten. Holzstrahlen sehr schmal, braun, porOs. Bitter. 

R, Aristolochiae. 

2. Der ganze Querschnitt gleichmftssig braun, wachsartig, mit dunkelen 
Harzpunkten. Holzstrahlen sehr schmal, gelblich. Geschmack bren- 
nend scharf R. Pyrethri rom. 

3. Der ganze Querschnitt gelbbraun, fleischig oder harzartig^spröde, mit 
dunkelen Harzpunkten. Holzstrahlen sehmal, hellgelb. Süsslich aro- 
matisch R. Carlinae. 

c Gefftssbündel, keilförmig, in mehreren concentrischen Kreisen, in tangen- 
tialer und radialer Bichtung durch eine breite dunkele Substanz getrennt. 

R, Pareira No. 1. 

d. Gef&ssbfindel, unregelmässig durch den Holzkörper bis zum Centrum 
zerstreut. Zwischengewebe weiss und braun marmorirt. R. Scammoniae. 

e. Gefftssbündel in isolirte Gefftssgruppen zertheilt, welche im überwiegenden 
Parenchym Tertheilt sind. 

1. Wurzel dick, meist gesch&It oder zerschnitten. Holzkörper mit con- 
centrischen Jahresringen. Mark klein. 

a. Grundmasse weiss, Ton rothen unregelmftssig gekrümmten, flam- 
migen oder maserigen Strahlen oder Adern durchzogen. Gefftss- 
gruppen undeutlich. Binde strahlig, meist abgeschält. Wurzel 
knollenförmig. Geschmack eigenthümlich aromatisch, herbe, bitter. 

Ä. Rhei. 

ß. Das ganze Gewebe gleichmftssig weiss, dicht. Die isolirten Ge- 
fftssgruppen sowohl concentrisch als strahlenförmig angeordnet, 
auf dem rohen Querschnitt des scheibenförmigen Wurzelstückes 
als erhabene Punkte. Bitter . < R, Bryoniae. 

y. Grundmasse weiss-mehlig oder hornartig-grau ; darin dunkele Harz- 
punkte in concentrischen Bingen angeordnet. Gefftssgruppen un- 
deutlich. Süsslich, kratzend R. Jalapae. 

2. Holzkörper ohne concentrische Binge. An der Stelle des Markes eine 
centrale Gef Assgruppe. 

a. Durchaus mehlig, durch Jod blau gefftrbt. 

t) Weiss, Ton der Mitte an bis nach aussen feinstrahlig. Binde 
faserig. In cylindrischen geschalten Stücken. Schleimig-süss. 

R. Althaeae^ 

tt) Böthlich-weiss mit violetten Strahlen. Gefftssgruppen nur 

in der Peripherie strahlig. Spindelförmige geschälte Stücke. 

Süsslich schleimig, herbe R. Paeoniae. 

ttt) Gelb, besonders die Binde und der innere Theil des 
Holzkörpers; yon grauen Strahlen durchzogen. Gefftss- 
gruppen in ununterbrochenen Strahlen. In Scheiben. Bitter. 

R, Golumbo. 

tttt) Schmutzig-weiss. Binde strahlig^marmorirt. Gefftssgruppen 

zerstreut, meist nicht strahlig. In Binde und Holzparen- 

chym weisse Punkte zerstreut. Mehlig oder wachsartig. 

Cylindrisch, nicht geschftlt. Süsslich-bitter R^ Belladonnae. 
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p. Rinde mahlig, Holskem klsic, holzig . . . . R. Dietamai. 
y. Durchani hornartig oder vaclusrtig. darch Jod gelb gefHrbt. 

t) Wei», Rinda mit rKblilichea Strahlen hJB sn die Feriplieric. 
OefBugrappSD in sehm&len Strabten. SchleiEoig, lüulieb- 

bitter R. Scorzonerat. 

tt) BnuD. Nut die ioaere Rindniseliicht atrahlig;. die iauere 
«oncentriBCh. BalsanthShlen in der Rinde. Oeflugnippen 
atrahlig. Scharf breDnend . . . . R. Pi/relhri germ. 
ttt) Weiaalich. In der Rinde und im HoUkSrpei dimkele, 
glSnzende Balaampunkte oder veiue kiyatallinische Hasten 
ESTStreat. Oeftatgruppen an regelmäßig «ertbeUt. In nn- 
regel massigen oder cylindrischeD. geacbftlten Stücken. 

Gawünhatt R. Hekaii. 

ä. Trocken boinartig, weiulich. darch Jod blaa. Bait keUtDrmig 

grnppirt. Qefägigruppen lerstrent. Geschmack, scharf, reizend. 

R. Armoraciae. 

E. Fleiachig, saftig (im fritehen Zastand), rOthiich oder gelblich. 

Binde nach innen dicbCsCrahlig, in der ansseren Schicht netsartig 

gezeichnet. Kleine Gedugmppen in dem aelscbigen HotikSrper 

R. Dauci. 



Zireite Ahtbeilang. Monokatyliaehe Wnrieln. Rinde ohne But. 
Tom HolxkSrper darch eine schmale dunkele Kemscheide getrennt, GefOssbündel 
zahlreich, unr^elmSssig, nicht eoncentrisch oder strahlenförmig angeordnet. Hark 
nicht scharf begrenzt. 

1. Rinde gleichfOrmig-mehlig oder homartig , . . . R. Sarsapnrillae. 

2. Binde schvamniig mit groBseo LnftgSngeo ... R- liearancaiat. 



'Badii LiqMiritiaf. Süssholz. 

1. Spanisches und deutsches Süssholz. Glifcyrrkiza gUi- 
brn L. a) tt/pica. Papilionaceae. SüdeuFopa; in Deutschland bei 
Bamberg caltivirt. 

Bis 1 M lang, Vi— 2'/a cm 
dick, fast ganz einfach. Längs- 
ranzelig, graubraun; innen gelb. 
Bruch faserig. Besteht theils aus 
Nebenwurzeln, theils(meistüber- 
wiegend) aus Ausläufern, welche 
sich äusserlich von den ersteron 
nur durch regelmässig angeord- f'^ 

nete Knospen unterscheiden. ■.,' 

Querschnitt: Dünne braune ' ■^ 

Korkschicht; Rinde ca. '/« des Fig. 19, 

Durchmessers, gelb, von dunke- «■ /•V"''^'"''^- -' "-d " Qnerschnitte ^on 

' ° ' Aosl&ufern, C lon einer echten Wurzel, 

leren, schmal keillOrmigeQ, zum A nat. Gr., ß nnd G TergrOssert. 
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Theil verzweigten und schlängelig gebogenen Strahlen, welche 
dunkele glänzende Bastbändel enthalten, durchsetzt. Holzkern 
deutlich strahlig, dunkelgelbe Gefässbündel, als Fortsetzung der 
Baststrahlen, mit dunkelglänzenden quadratischen Holzbändeln 
(gleich den Bastbändeln) und dazwischen eben so grossen Gefass- 
Öffnungen. Bei den echten Wurzeln (Fig. 19 C) überwiegen die 
dichten Hokbündel, bei den Ausläufern (Fig. 19^, B) die Gefässe, 
daher die ersteren meist fester und schwerer als diese. Mit den 
Gefässbändeln wechseln fast gleich breite hellgelbe Markstrahlen 
ab. Zuweilen mit einigen undeutlichen Jahresringen. Mark fehlt 
bei den echten Wurzeln, bei den Ausläufern 5 eckig, Vs — Va des 
Durchmessers, gelb oder meist dunkel -homartig. In Rinde und 
Holz glänzende Punkte von Erystallen. Das spanische Sässholz 
ist dunkeler gelb und schwerer als das deutsche. 

Mikroskopisch : Die Baststrahlen bestehen der Grundmasse nach 
aus dünnwandigem Bastparenchym, aus dichtem Horngewebe (S. 9, 
Fig. 5jB) in Strängen, aus weiten Parenchymzellen, welche theils 
gruppenartig zusammenliegen, theils einzeln in dem Horngewebe 
eingebettet sind, sowie aus zerstreuten, aber meist zu zweien neben- 
einander liegenden Bändeln von starkverdickten Bastzellen. — Die 
Holzstrahlen bestehen aus Gefässen mit kurzen spaltenformigen, 
von einem elliptischen Hofe umgebenen Tüpfeln, aus dünnwandigem 
Holzparenchym und getrennten quadratischen Bändeln von dick- 
wandigen Holzzellen; ersteres überwiegend. In Begleitung der Bast- 
und Holzbündel senkrechte Reihen von Zellen mit je einem Krystall. 
Stärkekörner klein, rund, die grösseren länglich-eiförmig, zum Theil 
gepaart. 

2. Das russische Süssholz von Glycyrrhiza glabra ß) glan- 
dvlifera. Südl. Russland, Ungarn u. a. 1 — 3 cm dicke Haupt- 
wurzeln, meist geschält (R. Liquir. mundata). Holz lockerer, 
blasser gelb, leicht strahlig-zerklüftend, spaltbar (durch Zerstörung 
der Markstrahlen). Auf der geschälten Oberfläche erscheinen die 
Bastbündel als netzförmig verzweigte Fasern. Mark rund oder un- 
regelmässig, gelb, nicht hornartig. 

Mikroskopisch: Die Baststrahlen sind schmaler und bestehen 
aus mehr zusammenhängendem, weniger von Parenchymzellen unter- 
brochenem und mehr gleichförmigem Horngewebe. B^^stbündel 
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spärlicher. In den Holzstrahlen überwiegen die grösseren, weniger 
regelmässig gestalteten Holzbündel über das Parenchym. Krystalle 
noch reichlicher als bei dem spanischen Süssholz. Uebrigens wie 
das spanische. 

Stoffe: Geschmack süss. Zucker (Glukose) und Glycyrrhizin 
(verbunden mit Ammoniak), beide den süssen Geschmack bedin- 
gend; Stärkemehl (im Mark, liarkstrahlen, Holzparenchym und 
Rinde), kratzendes Weichharz, Asparagin. 

Verfälschung des Palvers mit Mehl, Arrowroot, Carcuma, Farinzacker, 
Guajak, Schüttgelb, Sem. Trigonellae u. s. w. 



Ononidis» HauhechelvmrzeL 

Ononis aptnosa L, Papilionaceae. Einheimisch. 

Hauptwurzel mit mehreren verlängerten Köpfen, ca. 3 dm 
lang, bis 2 cm dick, mit einzelnen Hauptästen. Selten cylindriscb, 
meist, besonders die Hauptwurzel, mit tiefen Furchen und sehr 
onregelmässig kantig, oft der Länge nach durch die Furchen ge- 
spalten oder plattenartig ausgebreitet, zuweilen gedreht. Oberfläche 
längsrunzelig, graubraun. Innen fest und zähe, nicht holzig. 

Querschnitt: Rinde ca. Vis des Durchmessers, braun, dicht 
oder blätterig. Holzkörper strahlig, aus sehr schmalen, hellbraunen 
mit deutlichen Poren versehenen Gefässbündeln, welche theils dicht 
nebeneinander liegen und fächerförmig erscheinen, theils durch sehr 
breite weisse keilförmige Markstrahlen getrennt. Jahresringe un- 
deutlich, grossentheils nicht vollständig (wodurch die Furchen und 
Kanten entstehen). Mark fehlt. Das Centrum der Strahlen meistens 
excentrisch. 






Fig. 20. 

Ay B Rad. Ononidis spinosae. 2 d. nat. Gr. 
G Ononis repens. 

Mikroskopisch: In der Rinde undeutliche Bastkeile aus einem 
etwas dichteren Gewebe, in welchem vereinzelte Bastzelien zerstreut 
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oder anregelmässig grappirt liegen. Die Holzstrablen bestehen aus 
Gefässen, dickwandigen Holzzellen als zusammenhängende Grand- 
masse and darin zerstreut liegenden Parenchymzellen. Stärkekörner 
klein, rundlich. 

Geschmack bitter adstringirend. 

Stoffe: Ononin (in Wasser unlöslich), Ononid (in Wasser 
löslich), Harz, Amylum, bitterer Extractivstoff. 

Ononis repens L. (Fig. 20 C)« die Wunel 3 — 5 mm dick, gelbbraun, fast valz* 
lieb, ohne tiefe Furcben. Qaerschnitt: Holzring ans breiten heUgelben, durch 
ziemlich breite weisse Markstrahlen getrennten Gefässbündeln. Mark grau, ca. 7s 
des Durchmessers. 

Radix Astragali. ZwerchbocksdomtmirzeL 

Astragalua exscaptts L. Papilionaceae. Einheimisch. 

Hauptwurzel 3 — 6 dm lang, 2 cm dick, einfach, spindelförmig, mit 
mehreren verlängerten und verzweigten Köpfen. Längsrunzelig. Farbe 
braun. Gonsistenz: faserig, zähe. 

Qaerschnitt: Rinde ca. Vs des Durchmessers, weisslich, von braunen 
schlängelig-strahligen Bastbündeln durchsetzt. Holzkörper gelb, straUig, 
mit zahlreichen kleinen, gleichmüssig vertheilten Gefässen. Mark ver- 
schwindend. 

Geschmack schwach bitter. 

Stoffe: Bitterstoff, Zucker, Amylum, Harz. 

Radix MetaHii. Diptamtourzel. 

Dictamnus cUbue L. Rutaceae. Einheimisch. 2—5 cm dicke Neben- 
wurzeln, stielrund, glatt, weiss. 

Querschnitt: lUnde dick, weiss, mehlig, schwammig. Holzkem 
klein, fest gelblich, ohne Mark. 

Geschmack schleimig bitter. 



Althaeae. Mbischvmrzel. 

Althaea officinalis L. Malvaceae. Cultivirt. 

Meist einfache, bis 5 dm lange, 5 — 15 mm dicke Neben wurzeln 
(der fast wagerechte holzige Wurzelstock nicht gebräuchlich), tief 
längsrunzelig, meist geschält, weiss, an der Oberfläche durch die 
sich ablösenden Bastzellen faserig, mit braunen Narben der Seiten- 
würzeichen. 

Querschnitt durchaus markig und weiss. Rinde Vg — Vio des 
Durchmessers, mit feinen, als dunklere Punkte erscheinenden, in 
concentrischen , nach innen zu dichter stehenden Reihen angeord- 
neten Bastbändeln und von weissen, nach innen verschmälerten 
Strahlen durchsetzt, wodurch die Bastbändel keilförmig gruppirt 



k 
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erscheinen. Centrales, durch eine dunkle Linie (c) von der Rinde 
getrenntes Gefässbündel , welches zum grossen Theil aus weissem 
markigem (durch die Schleim- 
zeilen etwas schwammigem), 
von noch weisseren Strahlen 
durchsetztem Zellgewebe be- 
steht nnd nur im Centrnm eine e 
kleine gelbe Gruppe (») von 
Gefässen und zahlreiche noch 
kleinere solcher Gruppen (f, w) ^ 

nnregelmässig durch das übrige 
Gewebe zerstreatenthält. Mark Fig. 21. 

{i^\_ Rad. Althaeae. .43d.nftt.Gr.; fi lOd. Dkt. Gr. 

Mikroskopisch: Die Grundmasse von Rinde und Holzkörper 
aus dünnwandigen polyedrischen Parenchymzellen, durchsetzt von 
Harkstrahlen aus 1 — 2 Reihen rechteckiger Zelten. Bastzellen 
klein, unregelmässig polyedrisch, ziemlich dünnwandig, einzeln oder 
za 2 — 10 in unregelmässigen Gruppen vereinigt. Gefässe einzeln 
oder in Gruppen, von dickwandigen fiolzzellen begleitet Gefass- 
wände grösstentheils mit langen Spalten oder treppenartig gezeich- 
net. Seh leim Zellen im Farenchym von Binde und Holzkörper zer- 
streut, auf dem Querschnitt rund, so weit als die Gefässe, auf dem 
Längsschnitt eUiptisch. Stärkemehl reichlich in allen Parenchym- 
zellen, besonders in den Markstrahlen, von mittlerer Grösse, kugelig, 
elliptisch, nierenförmig, eiförmig u. s. w., ohne Schichtenbau, mit 
Kemhökle. Erystalldrnsen in zerstreuten Parenchymzellen. 

Geschmack schleimig fade. 

Stoffe: Bassorin (in eigenen Zellen), Amylum besonders in den 
Zellen der weissen Strahlen des Holzkörpers, Asparagin, Zucker u. a. 

Tatvechielang: Atthaea narbaneniii Gav., Debeu A. o/fic. gebaat, frisch 
(diar[-ieUichartig, dicket, dookeler, aaf d«m Eera veiue und gelbe Kreiu ab- 
weetMelnd. Aithaea rotea, grobranris, xSber, htnSg haltig, mehr gelblich. — 
Verfilsehnng darch Bteiehang det Warte! mit Kalkmilch oder Kreide, 

Radli Irjeiiae. Zaunrübe. 

Bryonia alba L. und Bt. dimca Jacq. Cucurbitaceae. EinbeimiBcb. 

Wurzel rUbenfönnig, meist einfach, bia 5 dm lang nnd oben bis 
6 cm dick. Aussen mit einer gelblich -weissen, geringelt -nuebenen 
und IftogsriBsigen, leicht abreibbaren Korkschicht, nach Entfernung 
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derselben hellbrann. Im Handel in Scheiben Torkommend. Innen frisch 
fleischig, milchend; trocken hoi-nartig. 

QuerBchnitt. Ausser der Korkachicht eine 
dünne Kinde, c&. '.';„ des Durchmesaers. Holz- 
kärper aus kleinen, in dem weissen Gewebe 
zerstreuten tieftesgrnppen, welche strnJilen- 
artige Reihen und zugleich in der Entfer- 
nung von 2—4 mm Linien concentrische 
Ringe bilden, und auf der rohen Schnitt- 
fläche durch das Einschrumpfen des Paren- 
chyms als erhabene Punkte erscheinen. Mark 
verschwindend. 
*^B 22. GfeBchmack sehr bitter. 

Rad. Bryoniiie. d»& Or. Stoffe : Bitterstoff, Harz, Amylum, Gummi. 

Ridli Amwaciae. Meerrettich. 

Armoracia mstica Fl. W. Cultivirt. 

An der gebräuchlichen Waare sind zu nnterscheiden: a) die eigent- 
lichen Wui-zeln {Nebenwurzeln}, oft mehrere Fnas lang, ohne Blatt- 
narben, aber mit quergeetrecktcn Korkwärzchen und mit 2 mm dicken 
Wurzelfasern besetet; b) zum grössten Theil die aus den Nebenwurzeln 
entspringenden 15^ — 30 cm langen Ausläufer mit halb umfassenden 
Blattnarben, ohne Korkwärzchen und Wurzelfaaern, an der Spitze knotig 
verdickt und einen Schopf von Blattscheiden tragend, oder an dieser 
Stelle in ein neues Glied fortsetzend, oder ausserdem einen Ast erzen- 
g;end. Beide Gebilde im trackenen Zustand 1^2 cm dick, tieflängs- 
runzelig, die Ausläufer (nicht aber die Wurzeln) stellenweise mit einem 
grauen seidenglilnzenden Häutchen (Kork) bedeckt, Oberfläche matt- 
graublau und stellenweise durch Abreibung dieser Schicht lebhaft 
gelbbraun. 

Querschnitt der getrockneten Ausläufer: Rinde ca. '/„ des Durch- 
messei's. Holznng 2— 3 mal so breit und Mark 1 — 2 mal so dick als 
die Rinde (im frischen Znstand verhältnissmässig grösser als der Holz- 
ring) (Fig. SSC). Gewebe weiss oder gelblich, durchaus fleischig, trocken, 
homartig. HolzkOrper mehr oder weniger zähe. In der Rinde dunkele 




Rndix Armwiicü 

Hockeo, '2 i. B. Gri B ein Theil desselben, i 

C AnsUufer im frigcben ZttEtBiid, d. Gr.; 

/) echte Wurzel, getrockael, 2 d. □. Gt, 
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Punkte (Stränge von dichterem, ans etwas längeren Zellen beetehendem 
Gewebe, nämlich BastbUndel), in der Nähe des Cambiums sehr zahl- 
reich, fast in ein homogen dunkles Gewebe zuaammenflieBBeDd , nach 
ansäen sich in keilförmige Gruppen vertheilend und allmälig verlierend. 
In der änssersten Peripherie der Rinde eine dUnne braune Schiebt von 
goldgelben Steinzelien. Holzkörper aus luftfUhrendem Gewebe; mehrere 
gelbe GfißlasgruppeD im Umkreis des Markes nud nach aussen in un- 
regelmäsBigen Strahlen angeordnet. Die gelbe Farbe rUhrt von einem 
goldgelben Stoff (Harz) her, womit die Spiralgelässe , besonders die 
inneren, angefllllt sind. Mark schwamm förmig, im Machen Zustand (C) 
mit zerstreuten, dunkelen, saftigen Punkten (Gruppen von ölhaltigen 
amylmn-armen Zellen). — Qoerscbnitt der Wurzd ebenso, aber ohne 
Hark, statt dessen im Centram eine Gmppe von Gef^ssen (D). 

Oemch und CieBcbmack scharf, reizend, in der lUnde mehr als in 
Holz und Mark. 

Stoffe: Aetherisches Oel (im Zellsaft aufgelöst), ein goldgelber St»ff 
(Harz?), in den Gefäesen, besonders in den inneren, die gelbe Farbe 
der Wurzel bedingend, — Amjlum (alle Zellen des Marks, des Holz- 
kSrpers und der Rinde ausfüllend), Zucker u. a. 

*Ratfx 8«i«gie. SenegavmTzel 
Polygala Senega L. Polygaleae. Nordamerika. 
Hauptwureel mit einem dicken, durch die Narbeo der zahl- 
reichen Stengel höckerigen Kopf, bis 7 cm lang, bis 7 mm dick, 
einfach oder ästig, der Länge nach mit einem scharf vortretenden 
Kiel, auf der entgegengesetztea Seite abgerundet, imd um den fast 
geradlinig bleibenden (verkürzten) Kiel darmartig gewunden. Fein 
längsronzelig , auf der abgerundeten Seite bei älteren Exemplaren 
dnrch ringrörmige Einschnürungen holperig. Farbe hellbraun. Brach 
glatt, nicht faserig; Schnitt wachsartig oder horuartig. 

Qoerschnitt: Der weisse Holzkörper 
ohne centrales Mark, auf der dem Eiel 
entgegengesetzten Seite unvollständig, mit 
ein oder zwei keilförmigen Ausschnitten 
oder geradezu halbirt, durch ein mark- 
antiges Genebe zu einem KrälE ergänzt. 
(Dieser Bau beruht auf einem Anseinander- 
weichen der Holzbündel, welche, von der 
Seite gesehen. Längs- und Qaerspalten 
bilden und sich mehr oder weniger netz- Fig."24. 

artig verbinden, weshalb die Zeichnung Rad. Stnegae. 5 d. d, Gr. 
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der Querschnitte in verschiedenen Höhen derselben Wurzel wechselt). 
Holzkörper mit ziemlich breiten Markstrahlen, ohne deutliche Poren. 
Rinde ca. Vs cl^s Durchmessers, auf der convexen Seite des Holz- 
körpers eine dichte braune Bastschicht aus concentrischen, nach der 
Kielseite hin zahlreicheren und dadurch stärker gekrümmten Lagen, 
wodurch der Kiel entsteht. Zugleich ist die Bastschicht mehr oder 
weniger deutlich von weissen Markstrahlen durchsetzt. Ringsum 
eine gelblich-weisse, auf der offenen Seite des Holzkörpers dickere, 
nach dem Kiel zu fast verschwindende Rindenschicht, und nach 
aussen eine dünne, ringsum gleich starke, braune Korkschicht. 

Mikroskopisch : Bastzellen von den Parenchymzellen der Mark- 
strahlen nur durch etwas geringeren Durchmesser und etwas dickere 
Wände verschieden. Holzzellen kurzspindelförmig und ziemlich 
dünnwandig. Tüpfel der Gefasse spaltenförmig. An den Rändern 
des Markkeils im Holzkörper eine Schicht von dickwandigen, ge- 
tüpfelten, cylindrischen, mehr oder weniger zugespitzten, auf dem 
Querschnitt quergestreckten Zellen. Amylum und Krystalle fehlen. 
In den Parenchym- und Holzzellen Oeltropfen. 

Geschmack säuerlich -bitter, anhaltend im Halse kratzend, 
speichelziehend. 

Stoffe: Senegin oder Polygalasäure (1 pCt., am reichlichsten 
in den feinsten Wurzeltheilen : 2,5 pGt, am wenigsten in dem 
Wurzelkopf, in der Rinde allein 30 pCt), ein bitterer Farbstoff, 
Fett (Virginsäure enthaltend) und Harz (0,75 pCt., am reichlich- 
sten in dem Wurzelkopf: 0,9 pCt, in der Rinde allein 9 — 10 pOt.). 

Westliche (tod Anderen auch „südliche** genannt) Senega, wahrscheinlich 
anch von P. Senega L., seit einigen Jahren im Handel. Warzelkopf dicker als 
bei der gewöhnlichen, Kiel und Zerklüftung des HolzkOrpers fehlen. Wurzel nicht 
so stark gewunden und rerftstelt, ToInminOs und fleischig, ältere dunkelbraun. 
Jüngere hellgelb. Wirkung schwächer. 

Zuweilen beigemischt: Bad. Ginseng s. Ninsi Ton Panax quinque/oUum L.« 
rübenfOrmig, einfach oder zweischenkelig, 5 — 10 cm lang. Vi — ^ ^^ dick, gerin- 
gelt, graubraun, Consistenz markig, Querschnitt weiss, strahlig, — sowie das Rbizom 
Ton Cypripedium pubescens und parviflorum.^ federkieldick, dunkelbraun, geringelt, 
bei der ersteren Art gerade, bei der zweiten rechtwinkelig hin und her gebogen; 
knotig, durch dicke, zum Theil mit einem Faserschopf versehene Stengelreste, mit 
zahlreichen hellbraunen, welliggebogenen Nebenwurzeln, etwas bitter, schleimig, 
wenig scharf, amylumhaltig. 

Verfälschung: R, Vincetoxicü 

Surrogat: Bad. Saponariae wegen der nahen Verwandtschaft des Sapo- 
nins mit dem Senegin. 
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* Radix Ratuhiae pernriaaae. Payta-Ralanhawurzel. 

Krameria triandra Raiz et Fuvon. Krameriaceue. Peru und 
Bolivia. Siapelplätze: Callao und Payta in Peru. 

Die Hauptwurzel 7 — 14 cm lang, 2 — 4 cm dick, cylindrisch 
oder knorrig, mehrköpßg mit holzigen Stengelresten, nach unten 
in zahlreiche 2 — 18 mm dicke, ca. 3 dm lange, ausgespreizte, 
schlängelig gebogene Aeste zertheilt. Farbe rothbraan, etwas glän- 
zend, schwach längsrunzelig, hier und da mit Querrissen, die fase- 
rige Rinde leicht vom sehr festen und holzigen Kern abspringend. 
Holzig, sehr fest und zähe, Rinde im Bruch faserig, zähe. 

Querschnitt der Hauptwurzel: 
Rinde ca. Vj« des Durchmessers, 
hell- oder dunkel-braunroth, nach 
innen zu strahlig. Holzkörper 
mit deutlichen Jahresringen, die ^"^^B 

inneren brannroth, die äusseren Tia. 35. 

hellroth, feinstrahlig und fein- r,^. a„a„i,„e. a Hsaptworaii, n. Gt. 
porig. Mark verschwindend klein. ^ WnneiMt, 3 d. n. Gr. 

Wurzeläste: Rinde ca. V« des Durchmessers; die dunkle glänzende 
Korkschicht nur stellenweise vorhanden. Holzkern hellroth oder 
nach innen brannroth, ohne Mark. 

Mikroskopisch: Baststrahlen aus unregelmässig gruppirten, 
ziemlich dünnwandigen Bastzellen. Holzzellen sehr eng und dick- 
wandig, auf dem Längsschnitt sehr porös. Gefässe sehr zahlreich, 
gleichmässig verlheilt, ziemlich eng, fast gleich gross, mit spalten- 
iÖrmigen behöften Tiipfelu. Stärkekörner von mittlerer Grösse, 
kugelig, einfach oder Doppelkörner. Parenchymzellen mit roth- 
braunem Inhalt. Zellen der Bastschicht mit braungefärbten Wänden. 

Geschmack bitter adstringircnd (besonders die Rinde). 

Stoffe: Ratanhiagerbsäurc und Ratanhiaroth, beide fast nur in 
der Kinde. Auszug mit Aetlier und Alkohol rolh, mit kaltem 
Wasser grünlich, mit heissem Wasser sehr schäumend. Wachs, 
Gummi, Zucker. 

Die Ratanhawurzel kommt im Handel theils als , kurze" (aus 
der Hauptwurzel), theils als .lange* (aus den Wurzelästen bestehend) 
vor; letztere wegen der relativ stärkeren Rinde vorzuziehen. 
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Annerdsm kommen, abj;lei«h too der Ph. germ. renrorfen, too gleicher 
oder giSiterer Wirksamkeit Tor: 

Rad. RaCanhiae antitlicae tod /framfrin In'na L. Schmntüg graabrann 
ins Rothlicfas, darcliana tahU, Rinde nicht abspringend, fast ohne QoeniMe, anC 
dem Bmch weniger ilhe. Qaertcbnitt dea Wanelastea: Rinde m. '/i dei Durch- 
meuer«, hellrotb, nicht gISnzend, deutlich atrahlig. Übrigem der Payta-Rataehs 
Hhr ähnlich. Anaiag mit Aether BChvin. mit kaltem Wasier dankeirotb, mit 
heiisem Womar wenig BchSnmend. 

.nbiae de Savanilln i. Granada ron Kr. IxiiiaL. var. grnn/i- 
r. lomeutosrt St. Hil.; rast nur in 14— i Sem langen Anten Torkom- 
ISrmig, matt : stark ISogifurchig. mit Querrissen : Rinde kurz, brüchig, 
ringend. Querschnitt: Rinde '/i des Durchmessen, hochroth. nach 
zusammenhangenden, dunkleren, glKazendan Eorksohicht. Ge- 
lter und herbe, liefert mehr ExCract als die Pajrta-R. Ausing mil 
h, mit Alkohol grünlichgelb, mi^ kaltem Wasser dunkelroth. mil 
ehr schSnraend. Vielleicht mit der antillischeo identisch. Sehr 
IrBsiliauische oder Para-Ratanha oder CearA-Ratanba 
Mart. Auszug mit Alkohol gelb, 
inhiae tezensis ron Krnmena »tfaudißora Fl. mec. oder loD 
erg. Schwnribrnun, die Borke in Scbnppen abwerfend. Rinde 
tera oder dicker, hellroth, mehlig, nicht faserig. Liefert viel Ei- 
a Handel nicht Tor. 

Ra4li PüCMiu. P/rnffifi-ofienwurzef. 

Hcinali« L, PaeoDiaceae. Slidenropa. 
tm holzigen (nicht gebrSach liehen) Wuraelstock entsprin- 
förmigen oder abwechselnd fadenförmigen und knollig 
reiten verfistelten Nebenwnrzeln, bis 12 cm lang, bis 
nkelbrann, mit quergestreckten Korkwarzen, im Handel 
ch-weisB. Gefllge dichtmarkig und mehlig. 

Querschnitt: Rinde ca. '/n des DurchmeBsers, 
gelblich, nach auaaen mit grossen gelben Stein- 
zellengrnppen, nach innen etwas strahlig. Holz- 
kem aus röthlich- weisser, von violetten Strahlen 
, durchzogener markiger Substanz, im Ccntmm eine 
Gruppe gelblicher Gefäaaöffnungen , nnd in der 
Peripherie des Kerns ein Kreis von schmalkeil- 
förmigen porösen Holzportionen. 

Geschmack süsslich schleimig, etwas bitter. 
. Stoffe: Amylnm, saures Fett, Gummi, Gerb- 

■" Stoff, Zacker, ätherisches Oel. 



* Radix Ctlomb«. Colnmbowurzel. 

jMilmalus Willi. (Jafeorrhiza Cahimha Miers). Mf'ni- 
itküste von Afrika, cultivirt auf Islo de Fninec, den 



spindelförmige Nebenwurzeln an dem (nicht im 
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Handel vorkommenden) Wurzelstock, in Qaer- oder Längsscheiben 
oder cylindrisclio Stücke vorschnitten. Querschoiben 2 — 6 cm breit, 
4 — 12 mm dick, nnrcgelmässig verbogen, leicht. Aussen runzelig, 
grü n lieh- brau n , auf der Schnittfläche grünlic)i-gelb, im Centrum 
vertieft, fest, markig, mehlig, zum Theil mit hervortretenden Fasero 
und undeutlichen Ringen. 

Querschnitt: Rinde nach aussen citronengelb, nach innen zu 
allmälig in die graue Farbe des Camhiums 
übergehend und von grauen Linien strahlig 
durchzogen. Holzkern nach innen gelb, 
nach dem Cambium hin allmälig grau 
werdend, der Hauptmasse nach markig. 
Im Centmm kein Mark, sondern einzelne 
goldgelbe Gefassgruppen zerstreut und nach 
aussen als gelbe zarte unvollständige Strah- 
len das Gewebe des Holzkörpers durch- 
setzend (entsprechend den grauen Strahlen 
der Rinde.) ''"''■ ^''""''°' ""■ <^- 

Mikroskopisch: Baststrahlen aus ganz schmalen Streifen Hörn- 
gowcbe, dessen Wände unregelmässig verbogen und in einander 
gefaltet sind (S. 9, Fig. 5^). Gefässe weit, netzförmig- engmaschig 
gezeichnet. Rinde und Holzkörper übrigens parenchymatisch. In 
der Peripherie gelbe Steinzellen. Stärkekörner sehr gross, mannig- 
faltig gestaltet, im Allgemeinen mit eil ipso idtscher Grundform, 
Schichtenban deutlich. 

Geschmack sehr bitter. 

Stoffe: Columbin (wenig löslich), Berberin (löslich, theils die 
Zollenwände durchdringend und gelb färbend, theils als Krystalle 
abgelagert), Columbosäure, Stärkemehl (reichlich, in grossen glän- 
zenden Körnern. 

Terwechseinng: Rnd. Fraterat Uralten Mx., Bsatimeae, aai Norduneriki. 
M«br fahl uod oruigegelb (nicht grilalich), snisen quergeringelt, HolEkero nicht 
sti&hlig, durch Jod nicht blau, gondcm braun. Im Anfguii wird darcb EisenTitriol 
Gerbstoff aogCMigt (in der echten nicht). Enthllt Oectianiu und Oentiansliire. — 
Geib geniTbte Rad. Brgoniae (>. d. Artikel). 

Radii Pareln Unit. Grieawurzel. 

Unter diesem Namen kommen folg^ende Wurzeln itUB der Familie 
der UeniBpermeae vor. 



Radii Pareita. 

, C^ndodendron platyphyttum SGers"'). BraeilieD. Die W&bre Pareira 

'"-^ >der weniger verzweigt, 1 — 3 cm dick, Cylindriach. 

id mit ringfdrmigen QuerraDzeta und Quemasen. Fast 

istenz groasentheils wachs- oder harzartig, nnr znm 

lUnde aus einer dUnnen schwarzen EorkschicJit 
noch dünneren hellen Parenchymschicht (c). Der Holz- 




Fig. 38. 



iB mehreren (meist) concentriachen, vollständig geschlosae- 
Jede derselben besteht ana einem dünnen hellen, wellig 
izellenring (st), in dessen Buchten nach innen sich je 
issbUndel (/) mit einer kleinen halbrnnden, dunkelen 

einem keilförmigen porösen Heizkörper anlegt Der 
Thell einer jeden Schicht besteht ans einem homogenen, 
Q Gewebe (p). Im Centmm ein kreisrunder, strahlig 
trang, dessen Strahlen nicht in der Uitte znsammen- 
fehlend. 

ch: Die engen Eorkzellen mit dnnkelem Inhalt. Bast 
enchym, wdches von peripherisch verlaufenden, mehr 
etzförmig verschlungenen Binden aus dichtem gelbem 
rchzogen werden. Holz aus dickwandigen Holzzellen, 
hen Binden eines schwarzen Holzparenchyms unter- 
;ellen und Oelksse getüpfelt. Das Oewebe (;>) ans 
mlich grosskifmigem Ämylnm erfüllten Parenchym. 

sUsslich bitter. 

le: Alkalofd (Pelosin = Buxin). 

komnien unter Rad. Pareira TerbSltniuinSlsig Itsrk« Wnmln 
iienttlchen, DMueDtUch im inneren Ban mit der Toiigen Ubcrein- 
rck eine venigei daokele Farbe, mehr g«niherte Rmizaln und 
Venweigung abweichen. 

elos Pareira L. In den Tropen aller Weltthdle. 6 mm 
iellgrau, hier und da mit einzelnen Knoten, zum Theil 



ach Eichler gegenflber der in dM NomeDClatar der b«id«n 
iendron und Botryopnt beatekendeo ConfniieD die Stammpflaose 
m beielchnen. 
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Qnerschnitt : Rinde atSrlcer a.]a bei 1-, mit 
einer mehr oder weniger geBchloaeenen Steinzellen- 
schicht, luiierhalb derselben ein EreiB von pii- 
mären Bastbilndeln (Faeerbast). Der Holzkörper 
aas einer Schicht von keilfürmigen, durch halbe 
MarkstraWen wiederholt faeherförmig getheilten 
Gefäsabttndehi. Jeder Keil nach aussen mit einem 
Halbkreis von secnnd&rem Bast von gleichem Bau 
wie bei 1. abachlieasend, HoIe sehr grossporig, 
Harkstrahlen als derbe SteinzellenpUtten, die siä 
an den Stein zellenring dor Rinde anschlieesen. 
Im Centram ein kleines, aber deutlich abge- 
grenztes Hark. 

Geschmack bitter. 

Kommt talCea im HMidel rot. Ein in der hieiigen ^'8- "^■ 

Samtnlnog befincinehea Eiempisr tdd Panira Brava n. p - n 

(Kg. 29) nnterscbeidBt lich yoo dsn Cisiampeloswoneln '''**'"'?■ ■''«'«""''. "■ W- 
aar durch hsIbriDgFanDige Blattiiarb«P. 

3. Häufiger kommt unter dem Namen Pareira Braoa im Handel 
eine andere, botanisch nicht näher bestimmte Wurzel vor. 1 — 8 cm 
dick. Die älteren Exemplare zum Theil bedeutend von der Cylinderform 
abweichend, alsdann tief gefurcht oder plattenitSnnig, zum Theil (links) 
gewunden, zum Theil mit gleichmäasig vertheilten Knoten. Oberfläche 
bei jungen Stücken hellgraa, bei älteren graubraun, eben, kUmig oder 
kleinfichnppig. Consistenz durchaus holzig, zähe, strahlig, zerklCUtet. 

Querschnitt: Rinde dllnn, wie bei 1. Hoiz- 
körper mehrschichtig. Schichten zum Theil un- 
vollständig, Wachsthum einseitig, local. Jede 
Schicht nach aussen nur aus einer verschwin- 
dend dünnen Lage Parenchym mit einem hellen 
sich mehr oder weniger zwischen je zwei Ge- 
fXssbttndel senkenden Steinzellenring; flbrigens 
der ganzen Breite nach aus den plattenförmigen, 
durch schmale parench^matische Markstrahlen 
getrennten OeßlssbUndeln bestehend, welche mit 
einander in den auf einanderfolgenden Schichten 
nicht correspondiren. Hark deutlich, zum Theil 
sehr excentiisch*). 

Mikroskopisch: Die einzelnen Gewebe im 
Wesentlichen wie bei 1. Me schwarzen Holz- '''B- ^■ 

parenchymbinden weniger stark hervortretend. Pareim Brava, botanUch 

Geschmack bitter. Enthält Pelosin (Buxin). nnbestimmt, dm. Gr. 

4. Eine mit der vorigen vorkommende, ähnliche, aber mehrfach 
abweichende Wurzel. Das vorliegende Exemplar 5 cm dick, stielrund, 

*) Eine geDaaere Betchraibung und Abbildung eines buonden chBiakteriitiachen 
EiBmpUrs h»be ich Flora ISöfi, S. 67G, T«b. VII. Fig. 1 gegeben. Vgl. fani«i 
Eicbler in Fkra br«.. Heft 3K. t. 50. 
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Rad. Berberidis. Rad. Sapon 



Bchlan genartig liiii und her gekrümmt. AtiBsen wie bei 3., innen 
dnolceleF, dichter, schwerer. Scliichtenbau f&et concentrisch. Mark 
undeutlich. In Beziehung auf die QriJBse der Qefässbündel und die 
Ansdehnnng dea dichten dnnkelen Parenchyms innerhalb der einzelnen 
. Schicht etwa die Mitte zwischen 1 , und 3 haltend. Der Steinzellenring 
keilfiirmige VorsprUnge in die Markatrahlen sendend. 

Greschmack schwach bitter. 

StJiS'e: Buxin. Wirkung: Dinreticum nnd Fiebermittel. 

Von Shnlicher Wiikang Ist Rad. Caapebae tod Ciisampetos Caapeha L. 
AntilleD, Sadamerika. 




Ri4li Berberidis. Berberifzenwurzel. 
Igaris L. Berberideae. Deutschland. 

Wurzel ästig nnd ausgebreitet. Aussen hellbraun, 
runzelig. 

Querschnitt: Rinde braun, locker, blätterig. Holz- 
kOrper holzig, hellgelb, von ziemlich starken Mark- 
strahlen durchzogen; durch die ringTiSrmige Vertheilung 
der feinen Poren werden die verschiedenen Jahrgänge 
angedeutet. Mark verBchwindend klein. 

Oeschmack stark bitter. 

Stoffe: Berberin (in den Wänden der Holzzellen 
abgelagert, ausziehbar). 



Eladii Sapouriae rnbrae. Seifenwurzel 

Saponaria ofßcinalü L. Sileneae. Einheimisch. 

Die Hauptwurzel von meist ein- oder zweijährigen Pflanzen, 
am Grunde 4 — 8 mm dick, 12 — 24 cm lang, mehr oder weniger 
verzweigt, oben einen holzigen, mit 
ringförmigea Blattnarben und gegen- 
ständigen Knospen versehenen Sten- 
gelrest tragend. Hellroth braun, fein 
längsruDzeiig, kurz- und glattbrSchig. 
Querschnitt : hart wachsartig. 
Rinde ca. '/g des Durchmessers, 
weiss, nach innen dichter und 
dunkler, scharf vom Holzkern ge- 
trennt. Holzkern gelb, von schma- 
len helleren Gefässbündeln durch- 
setzt, von dem etwas helleren Mark 
nicht deutlich geschieden. Bei 




Fig. 3 



Rad, Saponorine rubrae. 
n. Qr., B «in Stflek denalbec, 15 d. 
n. Qr.: n Eorkacbiclit, tr Riads, 
c Cambiuni, d HalzriDg, f Mark. 
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NebenwQTzeln und feineren Wnrzelästen fehlt das Mark ganz. In 
der Riode and im Mark zahlreiche weisse Pankte (Erystalldrusen). 

Mikroskopisch : Farenchymschicht der Rinde nicht scharf gegen 
die Bastschiebt abgegrenzt. Bast aus etwas engereo, dickwandigen, 
strablig geordneten Zellen, gegen das Cambium dichter. Keine 
eigentlicben Bastzellen. Gefasse strahlig zerstreut im Parenchym, 
ohne Prosenchym. Netzgefässe mit weiten Maschen. Amylnm 
fehlt. Grosse Erystalldrusen zerstrent in Rinde nnd Mark. 

Geschmack süsslich bitter, anhaltend kratzend, die Zange be- 
täabeod. — Die Abkochung schäumt beim Schütteln. 

Stoffe: Saponin (4,3—5,6 pCt), Gammi. 

Tsrveohielnng: l,g<Anit diurna nni veipertina. Wvnel idbMaMg wtim, 
HolskOcp« wtiM, ttMhlig, GeaelmiMk nicht kratund. 

Bad. Beben Doitratii Ton Süeae inßata Sm. Elnhefanitoli. Oeackmuik 
TOD lUd. SaponarUe, 

laA. S^^Ariae U^ulue i. lerutleie i. aegyptlaeae. 

Oypeophila i^nitMum L. (?) Sileneae. Sudenropa, Nordafrika, Orient. 

Wurzelsttlcke cylindriach, 1 — 5 cm dick, 
15 — 30 cm lang, oder auch in 1 cm dicken 
QnerwAeiben. Hall graulich-braun, tief längB- 
ninzelig, fein qnemmzelig, mit quergestreckten, 
znm Tfaeil at^eriebenen Korkleisten. Leicht, 
hart, fest homartig zu sclmeiden. 

Querschnitt: Dtlnue braune Eorkschicht. 
Rinde ca. '/■• des DurchmesBers, meist mehlig, 
nach innen von dichten braunen Baetatrahlen 
durchzogen. Holzkörper atrahlig, aus gelb- 
lichen porOsen Holzbtlndehi nnd eben so breiten 
weissen Harkstrablen. Uark verschwindend. '^' ^' 

Geschmack stlsslich bitter, kratzend, 
eoct beim Schtttteln schsumend. 

Stoffe: Saponin (IS— 16 pCt.). 



* Radix Aigelieae, Engelvmrz. 

Archangdica offidnoUs Boffm. oder yar. sattva L. Umbelli- 
ferae. In Norddeutschland wild, sonst cultivirt. 

Eanptwurzel zweijährig (im Frühjahr des zweiten Jahres ge- 
aammelt), 5 — 8 cm lang, 2 — 3 cm dick, oben mit einem Schopf 
Ton scbeidoDartigen Blattresten, nach nnten in zahlreiche, fast ein- 
fache, 15— 30 cm lange, 1—6 mm dicke, tie^ löngsrnnzelige, mit 
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zerstreuten Warzen besetzt« Nebeawurzek zertheilt. Granbraun. 

Durchaus fleischig. 

Querschnitt der Hauptwurzel: Rinde ca. '/* des Durchmessers, 

schmutzig weiss von dankeloQ glänzenden Baststrafaleo durchzogen, 
in welchen je eine Reihe grosser 
Balsamgänge liegt. Holzkern 
Aeischig, strahlig, durch schmale, 
zum Theil nach aussen ver- 
zweigte, gelbe poröse GcfSss- 
bändel, welche nach innen nn- 
regelmässig gekrümmt und 
ungleichmässig ins Mark ver- 
laufen, oder in der Mitte zn- 
sammenfliessen, nach aussen 

Rad. Angelieat. ^ HaaptwDnel 2 d. d. Qr., , ,,. . , ,,. , „^ , 

ß N.b«w>.n.i. 4 d. -. Gr. '*«'^*'"^*' ^^'^**'''8 gestellt und 

durch verhältnissmässig breite 
Markstrahlen getrennt, — Nebenwurzel : Rinde über Vj des Durch- 
messers, von dunkelen glänzenden Strahlen als Fortsetzung der 
Holzstrahlen durchsetzt, in welchen je eine Reihe grosser Balsam- 
gänge liegt, dazwischen als Fortsetzung der Markstrahlen weisses, 
zum Theil schwammiges Gewebe. Hohkern aus gelben porösen 
Holzstrahle ti und dazwischen meist rein weissen Markstrahlen. 
Mark fehlend. Balsamgänge orangegelbea Balsam enthaltend, viel 
weiter als die Gefässöffuungen. 

Mikroskopisch : Gewebe der Baststrahlen auf dem Längsschnitt 
aus ziemlich langgestrecktem Frosenchym, auf dem Querschnitt 
von dem Farenchym nur durch etwas engere und dickwandigere 
Zellen und durch einen geringeren Gehalt au Amylum verschie- 
den. Der Holzkörper enthält Geiässe mit netzförmiger Zeichnung 
(S. 10, Fig. 6 0). Balsamgänge s. S. 17. Stärkekörner sehr 
klein, rundlich. 

Geruch süssiich aromatisch. Geschmack scharf aromatisch, 
brennend, bitter. 

Stoffe: ätherisches Oel, Harz: Angelicin (krystallinisch, neu- 
tral, von brennendem Geschmack), Angelicasäure, Angelicawachs, 
Bitterstoff, Gerbstoff, Amylum, Zucker. 



Terwechialang: Ängeiiea lilveitru. lUade liel dflnuar, MhwMiniig, 
ohoe merkliche Balikmginge. Kern holzig, weinlich. Schwach miommtlioh. Rad, 
Lmittid 1. notOD. 



* Radix Leriatid. Liebstöckelwurzel. 

Levisticum officinale Koch, ümbelliferae. Südliches Europa. 
In Dentschland angebaat. 

Perennirende Hauptwurzel, im Frühjahr des zweiteo oder 
dritteo Jahres zu sammela, 7 — 10 cm lang, 2 — 4 cm dick, qaer- 
ruDzelig, meist mehrköpfig mit scheidenartigen Blattrestea', nach 
unten in wenige einfache 15 — 30 cm lange, 2—8 mm dicke, tief- 
längsrunzelige, mit nndeutlichen , nicht warzenartigen Narben be- 
setzte Wurzelüste aufgelöst. Meist der Länge nach gespalten. 
Röthlich-braun. Durchaus fleischig. 

Querschnitt der Hauptwnrzel: Rinde ca. V* des Durchmessers, 
schmutzig weiss, von dunkelen glänzenden B&ststrahlen durchzogen, 
welche sehr genähert sind nnd 
in der Nähe des Cambiums fast 
zu einer continuirlichen Schicht 
zusammonfliesseu, und in welchen 
einige, im Vergleich mit Rad. 
Angelicae viel kleinere Balsam- 
gänge reihenartig stehen. Das 
Gewebe zwischen den Strahlen B 

nach aussen schwammig zer- 
klüftet. Holzkörper ans gelben „,,... ^„ . „. „ 

_ , , ,1 , , , Rad. Uvttlta%. A Hanptwanel, 3 d. n. Qr. ; 

porösen Holzbundeln, welche nach g N»benwD™i, 4 d. n. G. 

innen zu sich verästeln und nnter- 

einander anastomosieren , nach aussen dicht strahlig verlaufen. 
Das Gewebe im Innern des Kerns zwischen den Holzbfindela 
schwammig. — Nebenwnrzel: Kinde wie oben, Kern aos einem 
gelben, deutlich porösen, centralen, nicht strahligen Holzbündel 
bestehend , aus lauter Gelassen , welche etwa so weit als die 
Balsamgänge sind. 

Mikroskopischer Bau wie bei Rad. Angelicae. StärkekSrner 
grösser, rundlich, meist aus 2 bis 4 zusammengesetzt. 



54 Radix Pimpinellu. 

Gerach stark balsamisch. Geschmack snssltch aromatisch, 
bitter und scharf. 

Aetherisches Oel, Harz, Zacker, Amylam, bitterer 
ff, Gnmmi, Aepfelsäare, AngelicasSare (?). 

ihielnng: Rad. Angtlicae, dareh den vralg«! diehtttnhllgn Bmi 
id dw Riode, danh d«D itrahligoi Kein in KebnwuiMln, dia 
« und Teitvno BiUaiiigtDge nntwMbiedra. 

* Radix PiHpmellae. BäemellitnirzeL 

tella saxifraga L. und P. magna L. Umbelliferae. Ein- 
Im Frühjahr von älteren Pflanzen zu sammeln, 
irende Hauptwarzel , spindelförmig, 1 — 3 dm lang, 
dick, ein- oder mehrköpGg, Köpfe verlängert, znweilen 
Stengelresten, aber ohne Faserschopf, tieflängsmnzelig, 
qnerranzelig, mit randlichen Höckern besetzt. Röthlich- 
8Chmntzig-gelb. 

Querschnitt: Rinde V, — V, des Durch- 
messers, rein weiss, von brannen Baststrahlen 
durchsetzt, welche nach innen zu oft sehr ge- 
nähert sind, and in welchen je eine Beihe von 
orangegelben Balsamg&ngen liegt Aeltere 
Wurzeln durch das Verschwinden des weissen 
Gewebes meist mit stiahlig-achwammiger EUnde. 
Kern strahlig durch rein weisse Markstiahlen 
tat Saxifr. zwischen den gelben, porösen, nach aussen vet- 
^- zweigten Holzstrablen. U&rk verschwindend, 

ikopisch: Bastgewebe mit verbogenen Zellenw&nden, 
1 dem Homprosenchym (S. 9, Fig. b A), Zellen sehr 
strahlen der Rinde reich an Amylnm, Bast ohne Amy- 
rkekörner rundlich , häufig zusammengesetzt , Grösse 
'.. Angelicae und Leviatici. Balsamgänge auf dem Quer- 
dlich, auf dem Längsschnitt langgezogen, nicht scharf 
id ohne besondere Zellen in der Umgebang. 
) gewäizhaft. Geschmack snsslich aromatisch scharf, 

; ätherisches Oel, Fimpinellin, scharfes Harz, Exstractiv- 
Br, Amylum. 



Radii Petrosetini. Radix Foeniouli. 55 

Terwecbselung; Pimpintlla nigra, ichvBnUeb, BalMmgftDg« blAalicb; in 
NarddetEtocbUnd, leiten; al> Rad. Pimpineltae znlAuig. 

Pa»tinaea aativa, Ton &asiaa sehr Kholich; Rinde Tiel achmtler, hBahitena 
V, des Daich messen, eoncentiisch blltterig; K«rn feit holzig, atrahlig. nach innen 
•ovie daa Hark glriihlig zerrisien. 

dru'ii Cnrpi. einklipflg; auiien gelb; lUnde bluaroth, locker- and anrtgel- 
mlMig-icbwammig; HolzkDrper nach innen ichvammig lerklüftet. GMehmaek 
lünlicb. rabenartig, nicht icharf. 

Heriicleum Sphoadt/tium , meist verSatelt, 3 — 3 cm dick, oder auch dUnner. 
Binde dicker ala der Holikern, tieh leicht loa dieiem ablOiend, locker, lebr 
weim, fast nicht Btiahlig . nur nach aaiien mit wenigen rDthlichen Hartpuskteo, 
Holikem faserig, Geschmack mehr bitter, nicht scharf, sonst sehr Sholieb tat 
Rad. Pimpiaeüae and sehr h&nSg anstatt denelben im Handel rorkommend. 

Dauern CiiroUi, Sstig, innen holzig. 

Poteriwa Sanguiinrl/a and Saitgiiiiorha n/ßcinalii, nicht baltamisoh. 

Ridli Fctnselial. PeternilgetmurzeL 

Prtroselinum gatwvm Hoffin. ümbelliferae. Aus SHdenropa. Cultnr- 
pflsnze. 

RUbenförmige Hauptwurzel, einkdpfig, 15 — 20 cm lang, 6—24 Dun 
dick. Längsnuizelig mit Warzen und qnerlanfeuden EorÜeisten, rSth- 
lichgelb. 

Querschnitt: durchaoB fleischig, 
dicht. Rinde ca. '/, des Darcbmeseera, 
ännkelbraone glänzende Funkte und 
iinregelniaB8iggekrttmmt«Striche[näm- 
Bch Gmppen von Oelgängen), welche 
lach innen sehr gen&hert fast zu einer 
dankeinhomogenen Schiebt zusammen- 
fiiessen, nach aussen allmSlig sehr 
Tereinzelt und mehr tangential in die 
I^lnge gestreckt erscheinen, dazwischen 
«n schmutzig weisses, besonders nach .^ 

der Peripherie hin schwammiges Ge- "' 

webe. Dadurch erhält die Rinde ein Rud. Peiroteiini. A nat. Or. (die 
braunmarmorirtes Ansehen und ist biannea Harkstrahlen, welche in der 
ausserdem von den verlängerten hell- fignr der Demliehkeit halber weiss 
braunen Markstrahlen durchsetzt, un- »«'"»b" "■>"1- eotspreohen denon der 
deutlich strahUg. Kern aus achmalen «""'« .'''"' J'«?' "' «l««»»' Be«ehnng 
keUfiJrmigen,ve?zweigten,dm^hbraune •" *""«*'' S'«'^'; "^B«"«)! ^ ^ ■"• 
breite Markstrahlon getrennten gelben 

porösen HotzbUndela, welche in das undeatlich begrenzte fleischige Mark 
nnregelmässig verlaufen. 

Geschmack sUsBlich aromatisch. 

Stoffe: ätherisches Oei, Zucker, Schleim. 

Rtdli FeralnU. Fenckdimirzel. 
Foemctdum ojficinate All. ümbelliferae. Sttdenropa, in Deutschland 
cnltivirt. 

Hanptwurzel 15—30 cm lang, bis 2,5 cm dick, oben geringelt, nach 
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nnten lingsrnnzelig, mit eioigen einfachen, 2 — 6 mm dicken, IILi^b- 
nmeeligen, mit zeratrenten Warzen besetzten Nebenwnrzeln. Meist ge- 
spalten and in einige Zoll langen Stücken. Hell-graubrann. 

Querschnitt der Hanptwurzel : Binde 
dttnn, nach aussen concentriech , blätte- 
rig, nach innen etwaa strahlig. Holz- 
kSrper holzig, feinstrahlig, strahlig-btStte- 
rig. Oef^BsQ^nngen deutlich. Mark klein, 
Nebenwnrzel: Rinde grosB, ca. '/t 
des Durchmeaserg, aus abwechselnd 
weissen und dunkelen concentrischen 
B Schichten, fast gar nicht strahlig (zam 

fj 3g^ unterschied von Rad. Angtlicae und Le- 

visiici). Holzkem deutlich stnihlig und 
Rad Foemtmli. A Hmuptwnrul. ^jq^^ „^^j^^ Mark. 

wt- G.^;^B^ir«b™.nr«l. ^ Geschmack schwach sttasüch- aroma- 
tisch. 
Stoffe: Aetherisches Oel, Amylnm, Zucker. 
TervAchcelDiig; Rad. Beiladonnae. 

Raüx He). Bärenfenchel. Bärwvrz. 

Meum athamanticvm Jacq. Umbelliferae. Deutsche Gebirge. 

Spindelfbrmige Hanptwurzel, bis 15 cm lang 
5 — 15 mm dick, ein- oder mehrköpfig, mit einen 
pinselartigen Schopf von Borsten, tief Ülngsfordiig, 
nach oben anch querrunzelig, mit zerstreuten quer- 
gestreckten Höckern besetzt. Graubrann. 

Querschnitt: Rinde ca. ',, des Durchmeesers, 

strahlig durch dunkele glänzende Baststrahlen und 

meistens strahlig zerklüftet, nach aussen schwammig, 

nüt orangegetben Bai sambeh altem. Kern gelb, feis- 

Fle. 39 PO"&i undeutlich strahlig. Mark klein. 

_ ,' .,' Geruch balsamisch. Geschmack stlsslich, gewtln- 

Aetherisches Oel, Hari, Gummi. 



9 d. lut. Gr. 



ToTVSghielong: Silaus pralea»ia, <ehr fein qaecmnielig, BchwanbranB, 
Bind« nicht itTfthltg i«rk1üft«t, leicht toid Keni sich trennend, ohne Baltao- 
giliige. Ken tiemlich weitporig, mit Tenchwtadendem Hark. 

Eiyngium campeitre, mit dicken innden HCckem beietit; Rinde eoncen- 
triich-blltterig, ohne Balumbehslter. 

Peacedaaum Cervaria. lebwarihtkna mit itarken randlichen HGckem; Rinde 
mit weiuan Strahlen, nicht blStterig, mit lahlreicheren. regelmluig itrahlig nnd 
ODDeentriich geordneten gelbrothen BalBamgSnjien. 

Radix laiei. Möhre. 

Dauciis Carota L. UmbelUferae. Einheimisch und cnltivirt. 
Die Wurzel der wilden Pflanze listig, innen mit dflnner Binde nnd 
groBsem holzigem Kern von scharf bitterem Geschmack. GebrKnchlich ist 
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die cQldvirte Wurzel, rflbenßtrmig, meist einfach, von verschiedener 
GrÖBBe und Farbe, roth bis geihlich-weiaa. Mit vertieften querlaufenden 
Eorkleieten. 

QaerBChmtt: dorcliana fleiBchig. Rinde ca. 
'/, des Durch mesaera, nach innen dichtstrahlig 
durch die weiaalichen Markatrahlen, welche nach 
aoseen sich verbreitern und durch ähnliclie 
concentrigche Streifen zu einem unregelmäaaigen 
weisslicben (lufthaltigen) Netz verbinden, da- 
zwischen das dunkele saftige Hewebe. Kern 
fleischig, das Gewebe zwischen den Mark- 
atrahlen fleischig, saftig, darin bis in das Mark 
kleine weiaalich erscheinende (^efäsagruppen 
«M-Btrent. Rg. 40. 

Oesohmack sUsslich, eigenthttmlich aroma- Rad. Dauci, cnlt. 

Stofi'e: Fettes nnd ätfaerisehefl Oel, Carotin (die rothe Substanz in 
den Zellen besonders der änaaeren Rijide als kleine formlose Massen), 
Zncker. etwas Ämylum, Pectin, Eiweiss, Aepfelsänre. 

Kadlx Siabil. Moechuswurzet. 

Euryangium Sumbnl Kanfinann. Ümbelliferae. Bncharei, Ostaibirien. 

Wnrzel 1 dm dick, nach nnten plötzlich in einige Äeste zertheilt, 
oben zuweilen mehrkitpfig, im Handel meist in zolldicken Querscheiben 
oder nnregelm aasigen Stücken. Anaaenfläche heilbr&im oder glänzend 
mit sich abachälenden dünnen Korkscbichten, nach oben quer gerunzelt, 
etellenweiae mit feinen Wnrzelfasem beaetzt. 

Querschnitt: Die 1 — 2 cm dicken Wnrzeläete mit einer '/, — Vi des 
Dnrchmesaers dicken Rinde, von dichtatr ahligem Bau durch die feateren, 
an der trockenen Wurzel meist als zShe häutige Lamellen oder Bänder 
bleibenden Baststrahlen , in denen Harzgänge reihenartig angeordnet 
liegen. Holzkörper strahlig aus ziemlich schmalen, sich leicht von ein- 
ander trennenden, porösen Holzstrahlen. Mark ziemlich klein. Bei der 
dicken Hanptwurzei werden die Schichten unregelmtlaaig und undeutlich 
besonders dadurch, dass die Grenze zwischen Rinde und Hotz sehr un- 
regelmäsaig verläuft und beide Schichten mannigfaltig in einander greifen. 
Auch nach innen bildet der Holzkörper keine zuaammenbängende Schicht, 
sondern besteht aua unordentlich verachlungenen, theils vertical, theils 
horizontal verlaufenden, durch grosse Massen von weissem, amylum- 
reichen, zum Theil auch Harzgäoge führendem Markgewebe getrennten 
OefHssbUsdeln. Auf der rohen Schnittfläche der HandelsstOcke bildet 
der aasgedrungene erhärtete Balsam einen acbmutzigen Debersug. 

Oemch moschnsartig. Geschmack balaamisch nnd bitter. 

Stoffe: Aetheriaches Oel, Harz, Angelicasäure, Amylum, Bitterstoff, 
Cmbelliferon. 

Verfälschnng: Die mit Moschns getränkt« Wurzel von Dorema 
Ammomacum. 



r. 
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Radix Heiitiaiae albae. Weisser Enzian, 

Lcuerpitium latifolium L. ümbelliferae. Einheimiach. 

Hanptwnrzel mehrköpfig, einfach, bis 2 cm dick, oben geringelt, 
der Länge nach gefurcht, Farbe durch Entfernung der dunkelen Kork- 
schicht röthlich-weiss. Markig. 

Querschnitt: Rinde dick, weiss, nach innen etwas strahlig, überall 
mit gleichmässig vertheilten röthlichen Balsamgängen. Holzkörper un- 
deutlich strahlig, fein porös, weiss. Mark klein. 

Geschmack aromatisch. 

Rad. Thapsiae s. Tnrpethi sparii. Tkapsia garganica L. and Tk, 
Sylphium YIt. ümbelUferae. Südearopa, Nordafrika. Kommt anoh als blosse 
Rinde ror, durchaus weiss« mehlig, nur stellenweise mit Resten der sehwArsliehen 
Korkschioht bedeckt. Bruch markig. Querschnitt nach innen feinstrahlig durch 
dichte Strange von Homgewebe, welche nach aussen schlfogelig und unterbrochen 
▼erlaufen (Oelbeh&lter einschliessend ?). Stärkemehl in der ganzen Rinde reich- 
lich, KOrner von mittlerer OrOsse, rundlich, einfach oder sasamm engesetzt, mit 
KemhOhle. Geschmack scharf. Enthalt Harz, Gummiharz, und angeblieh ein 
Alkaloid. Sehr Ähnlich der R. Gentianae albae ^ nur ohne deutliche Balsam- 
behalter. 

Radix Rvbiae« Färberröthe. Krapp, 

Bubia Hnctorum L. Rubiacinae-Stellatae. Orient, Südeuropa. In 
Deutschland und Holland cultivirt. 

Besteht theils aus dem Wurzelstock, cylindrisch, 2 — 10 mm 
dick, mit ca. 5 cm entfernten gegenständigen Knoten, theils aus 
Nebenwurzeln, ca. 2 mm dick, ungegliedert. Beide längsrunzelig, 
röthlich-braun. Bruch kurz und glatt. 

Querschnitt des Wurzelstocks: Rinde ca. 
\'u — Vio des Durchmessers, dunkelroth bis 
schwarz, glänzend, nach aussen mit einer 
dünnen blätterigen Eorkschicht. Holzkörper 
gelbroth, weitporig, weich, nicht (oder selten) 
strahlig, zuweilen mit Jahresringen. Mark 1 mm 
gross, dunkelroth, häufig zerstört. — Neben- 
Fig.41. Wurzel: Rinde ca. ^e des Durchmessers. Kern 

Äo^. Ä«6fae, 3 d. nat. Gr. ohne Mark. 

A Wnnelstoek Geschmack süsslich, nachher etwas zusam- 

B Nebenwurzel. menziehend-bitter. Färbt den Speichel roth. 

Stoffe: Rothe Farbstoffe, hauptsächlich Alizarin und Purporin 
(durch Zersetzung der Ruberythrinsäure in der 2— 3 jährigen Wurzel 
entstehend), Kampher. 

Der ebenfalls häufig zum F&rben angewandte ostindisehe Krapp oder 
MuDjent Ton Rubia Munjista Boxb. enthalt Punicin und Munjistin. 

Verfälschung des Pulvers durch Sägespahne, Kleie Ton Getreide und 
Mandeln, Fichtenrinde, Campecheholz, Santelholz, mineralische Stoffe (Ziegelmehl, 
Ocker, Eisenozyd u. a.). 





/. 




Radix Ipecaonanhae. 59 

* Radix Ipectciuhae auilatae« Brechvmrzel. 

Cephaelü Ipecacuanha Willd. (Psychotria Ipecacuanha Müller). 
Babiadnae-Coffeaceae. Brasilien, Nea-Granada, Pera. 

Die an einem horizontalen fadenförmigen holzigen Wurzelstock 
entspringenden Nebenwarzeln. Bis 1 dm lang, einfach, nach oben 
ca. 1 mm dick, eben, nach unten bis 2 — 4 mm dick, geringelt durch 
balbringförmige, V2 ^^ ^^i^ entfernte oder ganz genäherte und 
alsdann durch scharfe Einschnürungen getrennte Erhabenheiten, zum 
Theil auch dünne ebene Stellen mit dicken geringelten wiederholt 
wechselnd. Durch Abspringen der Rinde ist der 
Kern zuweilen entblösst. Farbe hellgrau, graubraun 
oder schwarzgrau, matt; kommt entweder gemischt 
oder nach der Farbe gesondert als griseo-alba, 
griseo-rubra und fusca vor. Fig. 42. 

Querschnitt: Rinde (an den dicken Stellen) star- /j^^ jpecacu- 
ker als der Kern, spröde oder homartig, graubraun, an^^ annuL, 
gleichförmig, Kern holzig, hell, etwas strahlig, nicht 
porös, ohne Mark. 

Mikroskopisch: Der Bast liegt als kleine Gruppen von Zellen 
mit verbogenen Wänden, von dem Parenchym verschieden, nahe 
am Cambium, von wo aus nach aussen ganz schmale unregel- 
mässige Strahlen von Hornprosenchym (mit schlängeligen Zellen- 
wänden) verlaufen. (Hiemach die Angaben von Berg, Schroff 
and Flückiger, dass Bast gar nicht zn unterscheiden sei, zu be- 
richtigen). — Holzkörper aus lauter gleichen, ziemlich weiten und 
kurzen, stark getüpfelten, amylurohaltigen Holzzellen. Tüpfel klein 
spaltenförmig , behöft. Raphiden in der Rinde. Keine Gefässe. 
Stärkekörner klein, rundlich, meist zusammengesetzt. 

Geschmack widerlich bitter. 

Stoffe: Emetin 1 — S^/^ pCt., das wirksame Alkalo'id, in der 
Binde, — Amylum als zusammengesetzte Kömer in der Rinde 
(30 pOt.) und im Holzkörper (7 pGt.), Ipecacuanhasäure (Gluco- 
sid), — Harz u. a. 

Das Pulver darf nur die Rinde (V* der Wurzel) enthalten. 

Verfaliehnng des FoWen durch Boggenmeblt Mftudelinehl, Süssfaols, 
K«r(offBliUrke. 
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TeTwaehtelnng: R. Ipecacnanliae nndnlatae i. alba« fartnosae, 
Ton Rhhnrdionia icabra St. H. , «ellig gebogMi , mit faslbriiigfBmiigCD sdiarfen 
KnichDÜTUDgeD uod abgemndeteD CoDTeiiCIten, hellgraa, Rinda mehlig. 

R. Ipecacnanbae nigrae i. striatae tod Paycholria tmetiea Hnüi, 

gerade, llngsrunielig, mit BchwaebBU EiniebnOrangeii und hier cod da mit breiten 

Kern, danlcelgranbraan, enthllt in der Riode Zucker.keiti Amylnm. 

laahae alhae lignoiae (Ceark-Ipeeacaauha) tod Jonidium 

Eil., Itnggraaielig, nicht geringelt, granlich weiu oder bellbraun- 

porOi, hellgelb, Rinde blamTSthlich oder weiss, entbXlt Inalln- 
lanhae gif eyphloeae. Ilngnunzelig, mit entfernten Ein- 
ka- oder rothbraan. Eind« hart, bornutig, auf dem Quenchnitc 
aktirt, im Wuter itark aofqaellend. Oescbmaok iQu. 
'oe Ipecaeuanhae. 

n Brasilien, Riekardtonia acnbrn and Euphorbia Jpecacaaiiha 
rika, riel Armer an Emetin all R. Ip. annnlMs. 

Kalli Caiieac 

irten. Rubiaceae. Antillen, Braalien, Mexiko. 

end am Nebenvnrzeln, cylindrisch, schlangenartig ge- 

B cm langen Stttcken, 1—5 mm dick, fein längsrnnzelig 
nüt qiierUiifendea Leisten nnd 
Qnerriaaeii, bellbrann. 

Querschnitt: Rinde ca. '/n des 
DurcbmesBerB, glXnEend, braun, 
nach innen etwas etrahlig. Holz- 
kitrper gelblich weiss, holzig mit 
dcQtlichen Poren nnd feinenUark- 
strahlen, ohne Mark. 

Hanptwnrzel (untere Stamm- 

theile) mitunter yorkommfiod, 

'ig- *3- nicht gebogen , 2 — 3 cm dick, 

Nehenworiai. 2 d. n. Qr, von aussen mit hohlkehlartägen 

twnwei, nai. Qr. Furchen. Querschnitt: In der 

und kleinere aecundäre Holzkijrper eingeschlossen. Hanpt- 

im aber dentltcbem Mark. 

: stark bitter. 

incasäure oder Caincin (ein Olucoaid), Eaffeegerbsftnre, 

)r Rinde. 

"Badii Gentiuae ralbne. Enzian, 
lutea h. Gentianeae. Alpen und höhere Gebirge 

zel 6—9 dm lang, oben bis 3,5 cm dick, mit einigen 
Üehrköpfig, die seitlichen Köpfe mit scfaeiden&rtigen, 
;lit glänzenden) Btattresten, oben fein geringelt, der 
nach läugsrunzelig. Farbe braun, innen branngelb, 
ichig, sähe, oder spröde, nicht holzig, hygroskopisch, 
fforzeln gespalten. 




Radix Gentianae rabrae. Radix Gelsemii. 61 

Querschnitt: Rinde Yg — Ve des Durchmessers, nach aussen 
braungelb, locker, oft blätterig -schwammig, nach innen allmälig 
dichter und dunkler werdend, was auf den nach innen sehr dicht 

gedrängten, nach aussen sich strahlenartig zer- 
streuenden dunkelen Querstrichelchen (Bast- 
bündeln) beruht. Grenze des Holzkörpers fein- 
wellig. Holzkörper fast gleichmässig braungelb, 
im oberen Theil der Wurzel durch abwechselnd 
hellere und dunklere Linien concentrisch- 
Fig. 44. schichtenförmig, durch reihenartige Anordnung 

Rad. Qentianae^ der woisslichen Gefässöffnungon undeutlich 
2 d. nat. Gr. strahlig (besonders im unteren Theil der 
Wurzel). Mark nicht scharf abgegrenzt. 

Mikroskopisch : Bastbündel aus lockerem Hornprosenchym 
(S. 9, Fig. 5A), Holzstrahlen nach aussen aus zahlreichen, von 
lockerem Hornprosenchym umgebenen , netzförmigen Gefässen, 
welche sich nach innen mehr vereinzeln und in der Mitte ganz 
fehlen; daselbst liegen nur zerstreute Stränge ?on Hornprosenchym, 
welche mit der Lupe als dunkele Punkte erscheinen und von Berg 
irrthümlich für einzelne Gefässe gehalten wurden. 

Geruch süsslich gewürzhaft. Geschmack stark bitter, süsslich. 
Stoffe: Gentiopicrin , Bitterstoff (spaltet sich in Zucker und 
Gentiogenin). Gentisin (Gentianin oder Gentiansäure gelber Farb- 
stoff). Gentianose (Zucker in der frischen Wurzel). Schleim. Kein 
Amylum. 

Gleichbedeutend, aber seltener ist die Wurzel von Gentiana 
purpurea L., dunkeler braun, oben mit glänzenden häutigen Schuppen 
besetzt; G. punctata L., aussen graubraun, innen gelber; — G, pan- 
nonica Scop., dunkeler, nicht geringelt. 

Die in neuerer Zeit wiederum in Anwendung gekommene Bad. Gentianae 
crueiatae, 2 — 3 cm dick, nicht geringelt; HolzkOrper heUgelb, deutlich porOs, 
aber nicht strahlig. 

Verunreinigung : Rh, Veratri Mi, Rad. Belladonnae, Tuber Aconiti 
(s. die Artikel). 

YerfAlscbung des Pulyers mit Ltgnum Guajaci (im geistigen Auszug 
durch die eigenthümliche Rednction des letzteren zu erkennen), mit gelbem Ocker. 

Radix «ebemil. 

Gelsemium nitidum Mich. ((?. sempervirens Alt), Loganiaceae. Süd- 
liche Staaten von Nordamerika. 
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Wurzel 8 mm bis 8 cm dick. HeUbrann, nmzelig imd qnerrissig, 
Holzig. Rinde brüchig, wobei sehr lange, feine, biegsame Bastfasern 
stehen bleiben. Ausserdem dünnere, bis haardicke Nebenwurzeln, ohne 
Fasern anf dem Bmch. 

Querschnitt: Mark eng, Holzkörper hell, mit breiten Markstrahlen 
und ziemlich weiten^ gleichmässig vertheilten Poren. Rinde braun, 
die innere Schicht von den Markstrahlen durchsetzt, undeutlich ge- 
schichtet, nach aussen zerstreute Bast- und Steinzellen. Korkschicht 
etwas heller als die Rinde. Nebenwurzeln ohne Mark und ohne Bastzellen. 

Geschmack der Wurzelrinde bitter. Oiftig. Anwendung gegen 
Neuralgie, Rheumatismus, Fieber. 

Stoffe: Gelsemin (Alkaloid), Oelseminsäure (=Aesculin), ein kam- 
pherartiger Stoff, Harz. 

Kommt auch im lein zenchnitteneii und oomprimirten Zustand in Packeten Tor. 

Ra4ix Alkauae« Alkannawurzel. 

Alkamia tinctoria Tausch. Boragineae. Orient. 
Spindelförmige Hauptwurzel, ca. 1 dm lang, ca. 1 cm dick, 
an der Spitze mit einem oder mehreren Köpfen aus rothen, weiss 
behaarten Blatt- und Stengelresten. Nach Ablösung der äussersten 
Rindenschicht tief längsfurchig oder in die einzelnen Holzbändel 
sich auflösend, häufig gedreht. 

Querschnitt: Aeussere Rinde und bei dickeren 
Wurzeln das Mark lockerblätterig, leicht zerreisslich, 
purpuryiolett; innere Rinde dicht, nicht gefärbt. 
Holzkörper gelb, in isolirte Bändel getheilt, oder, 
bei dünneren Wurzeln, zusammenhängend und nur 
Rad AlkannoB ^^^ ausscu her mehr oder weniger strahlig zer- 

2 d. n. Qr. klüftet. 

Mikroskopisch : Innere Rinde aus dännwandigen, quadratischen, 
radial geordneten, auf dem Längsschnitt säulenförmigen, mit den 
zugespitzten Enden in einander gefugten Zellen, von abwechseln- 
den dännen Horngewebeschichten durchzogen, welche bei der sich 
abblätternden Aussenrinde das Skelett bilden, — oder die ganze 
Bastschicht besteht nur aus einer dicken gleichförmigen Schicht Horn- 
gewebe. Holz grösstentheils aus (meist netzförmigen) Gefässen, 
zwischen denselben einige dickwandige Holzzellen und grössere Massen 
von Holzparenchym, das Holz in tangentialen Binden durchsetzend. 

Stoffe: Harziger Farbstoff: Alkannin, mit Aether ausgezogen 
zu Reagenspapier geeignet. Amylum fehlt. 
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Yerfftlschniigr: Wunel von Anchusa o/ßcinalia mit Femambuk gefftrbt, dnrch 
die hierbei auch den HoIzkOrper durch drin ji^ende rothe Farbe zu unterscheiden. 

lUiUx C«iis«lidae naj«ris. SchwarzicwzeL Beinwell. 

Symphytum officinale L. Boragineae. Einheimisch. 

Hanptwnrzel mehrkOpfig, bis 3 dm lang, bis 2,5 cm dick, mit ein- 
zelnen Hanptästen. Tief längsfurchig, dunkelbraun bis schwarz. Innen 
fleischig, homartig spröde, durchaus nicht faserig. 

Querschnitt: Breite schwarze Korkschicht. 
Binde ca. ^/s des Dnrchmessera, von dem Kern 
durch ein zartes Cambium nur undeutlich geschie- 
den, beide fast gleichförmig schmutzig weiss oder 
bräunlich. GefUssbtLndel getrennt, sehr schmal, 
undeutlich strahlenförmig, heller als das nicht 
scharf begrenzte Mark, mit deutlichen GefHss- 
öfFhungen. ^l«» *6' 

Gfeschmack schleimig, süsslich, etwas adstrin- Rad. ConsoUdae, 
girend. 2. d. nat. Gr. 

Stoffe: Bassorin, die Zellenwände bildend, 7s der ganzen Wurzel- 
masse, — Amylum, Gerbstoff, Zucker, Asparagin. 

Radix C7B«gUMi« HundszungenumrzeL 

Cynoglossum officinale L. Boragineae. Einheimisch. 

Hauptwurzel spindelförmig, bis 3 dm lang, bis 2 cm dick, ein- oder 
mehrstengelig mit einigen Hauptästen. Fein längsrunzelig, durch kurze 
Nebenwurzeln höckerig. Die dunkelbraune Rinde sich leicht ablösend. 

Querschnitt: Rinde sehr dünn. Holzkörper weiss, holzig, strahlig, 
als 1—2 mm breiter Ring, nach innen in Fasern aufgelöst. Eine weite 
Markhöhle. 

*Ra4ii Jalapae. Taber Jalapae. JalapenvmrzeL 

Ipomoea Purga Wend. Convolvulaceae. Wächst an dem öst- 
lichen Abhang der Mexicanischen Anden, in Jalapa aufgekauft und 
in Veracruz ausgeschifft. 

Wurzel kugelig oder birnförmig, nach unten plötzlich in ein 
langes Ende verdünnt, bald gross, bis 1 dro dick, bis 3 dm lang, 
bald klein, wallnussgross oder kleiner. Die grossen sind Haupt- 
wurzeln, am Kopf mehrstengelig, die kleineren sind Nebenwurzeln, 
welche seitlich am unterirdischen Theil des Stengels entspringen. 
Die kleineren kommen ganz vor, die grösseren in Stücke zerschnitten 
oder nur der Länge nach eingeschnitten. Unregelmässig runzelig; 
Farbe hell- oder dunkelbraun, theils in Folge des Trocknens im 
Rauch, theils durch die in den Vertiefungen ausgeschwitzte Harz- 
masse; mit hellbraunen Korkwarzen. Auf dem rohen Querschnitt 
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Radix Jalapae. 




Fig. 57. 

Rad, Jalapae, 2 d. nat. Gr. Ton einer 
ca. 3Vscm dicken harzarmen Worsel. 



concentrisch erhabene Ringe Cdarch die Harzzellen bedingt). Auf 
dem Schnitt bald spröde, hornartig, harzglänzend, braun, marmo- 
rirt, bald mehr mehlig, weiss, — nicht faserig oder holzig. Pulver 
bräunlich-grau. 

Querschnitt: Rinde bei dicken 
Wurzeln V30 — V40J bei dünnen 
Vi 2 des Durchmessers, schmutzig- 
weiss mit zahlreichen dunkelen 
Harzpunkten, welche von aussen 
nach innen an Menge zunehmend 
eine scharfe Grenze zwischen 
Rinde und Holzkörper bilden. 
Holzkörper aus einem weissen, 
bald mehr mehligen, bald fleischi- 
gen oder hornartigen Parenchym, 
in welchem die kleinen Gefäss- 
bündelgruppen als undeutliche 
dunkele Punkte unregelmässig zerstreut liegen, dazwischen braune 
Harzpunkte in concentrisch en Ringen angeordnet, weniger zahlreich 
als in der Rinde. 

Mikroskopisch: Gewebe der Rinde rein parenchymatisch, in 
dem gleichfalls überwiegenden Parenchym des Holzkörpers zer- 
streute Gruppen von engen netzförmigen Gefässen ohne Holzzellen. 
Harz in der Regel als Ausfüllung eigener Zellen, welche im Paren- 
chym zerstreut oder zum Theil gruppirt, in unterbrochene Längs- 
reihen gestellt, die übrigen Zellen an Grösse übertreffen. Das Harz 
in den Zellen farblos, schaumig. Ausserdem kommen zuweilen 
auch kleine, nicht scharf begrenzte, gelbe Harzportionen zwischen 
dem Zellgewebe vor. Stärkekörner zum Theil sehr gross, in allen 
Abstufungen, kugelig, geschichtet, mit Kernhöhle, meist einfach, 
zum Theil in 2 oder 3 Theilkörner zerfallend; in Wurzeln von 
gleichmässig brauner Farbe, glänzendem Schnitt und muscheligem 
Bruch sind die Stärkekörner verkleistert, d. h. mehr oder weniger 
formlos in Folge trockenen Erhitzens. Hier und da Erystalldrusen 
von oxalsaurem Kalk, besonders in der Rinde. 

Geschmack süsslich, kratzend scharf. Durch Jod blau gefärbt. 
Mit Flamme brennend. Wirkung drastisch purgirend. 
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Stoflfe: Harz, in variirender Menge, bis zu 20 pCt, vorschrifts- 
mässig wenigstens 10 pCt., in Aether nur zum kleinsten Theil, in 
Terpentinöl gar nicht löslich, bestehend aus dem in Aether unlös- 
lichen farblosen Convolvulin und einem braunen in Aether löslichen 
Harz, — kratzender Extractivstoff, gummiartiger ExtractivstofF, 
Amylum in variirender Menge (von 2,5 — 6 pCt), Zucker. 

Die Güte der Jalapenwurzel wird bedingt durch den Harz- 
gehalt und lässt sich, abgesehen von der quantitativen Bestimmung, 
beurtheilen nach dem specifischen Gewicht, nach der vollen und 
dichten Beschaffenheit und vor Allem nach der durch die relatiye 
Menge von Harzpunkten bedingten braunen Farbe des Schnittes. 

Yerwechselang und Y erfftlschiing. Die meisten der als „falsche Jalape** 
im Handel Torkommenden Sorten sind echte Rad. Jalapae, aber Ton mehr oder 
weniger geringer Qualit&t, z. B. harzarm, mehlreich die sogen, nioiohte Jalape**; 
selbst die sogen. „Jalapenfrüchte" sind echte Jalapenwurzeln. Als Yerwechse- 
lung ist zu betrachten: 

Rad. Jalapae levis, «Jalapenstengel** (nicht zu yerwechseln mit den h&afig 
anter dieser Benennung vorkommenden echten, aber weniger schweren und guten 
Jalapen-Sorten) von Ipomoea Orizabensis Pellet, ausgezeichnet durch die auf dem 
Querschnitt in mehreren Kreisen angeordneten, grosseren, deutlich porOsen GefAss- 
bündel, welche auf der rohen Schnittfläche als Fasern hervortreten und der ganzen 
Wurzel eine mehr holzige Beschaffenheit geben, sowie durch die AnflOslichkeit des 
Harzes (Jalapin) in Aether; an Harz armer, letzteres aber ebenso wirkaam als das 
der Bad. Jalapae. 

Rad. Jalapae Tampico von Ipomoea aimulans Hanb., gegenwartig im 
Handel, enthalt statt des in Aether unlöslichen Convolvulins fast nur das in Aether 
losliche, weniger wirksame Tampicin. Als Ersatz der Jalapa zu verwerfen. 

Rad. Jalapae brasiliensis von Ipomoea operculata Martins. Brasilien. 
Gross, stark bewurzelt. Locker, aussen hell graubrftnnlich , innen gelb gestreift. 
Harz zeigt etwas anderes Yerhalten als echtes Jalapenharz. 

Rad. Ipomoeae Jalapae Pursh, arm an Harz, kommt selten vor. 

Rad. Metalistae von Mirabilis Jalapa L. Nyctagineae. B rasilien. Rüben-, 
fast knollenförmig, von ähnlichem Ansehen wie die echte Jalapa. Auf dem weissen 
Querschnitt keine Harzpunkte, sondern zahlreiche weisse Krystallnadelbündel. 

Rad. Mechoacannae, unter welchem Namen die Wurzeln sowohl von 
MirabUis Jalapa L. als von Batatas Jalapa Chois. (Ipomoea Jalapa Pursh), sowie 
auch von anderen Pflanzen vorkommen. 

Wirkliche Yerfftlschungen: Echte Jalapenwurzeln, ans denen das Harz 
bereits ausgezogen ist, auf der ganzen Oberfläche mit einer dünnen glänzenden Harz- 
Bchicht überzogen. — Wurmstichige Wurzeln mit verklebten Wurmlöchern. — Rad, 
Bryoniae, ohne Harz, s. den Artikel. — Ein monokotylisches Rhizom, schwarz, der 
Länge nach eingeschnitten, auf dem Querschnitt in der Nähe der Peripherie ver- 
kohlt, nach innen weiss, flelBchig, süsslich ; kommt nicht selten vor, namentlich als 
^Tampico-Jalape*". — Rad, Ghinae oder eine verwandte. — Das Pulver wird sehr 
häufig verfälscht mit verschiedenen Holzarten, namentlich Guajakholz. 

Wlgand, Pharmakognosie. 4. Aufl. ^ 
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kdii ScaHMOBiac Scammoniawunel. 

Convdvulus Scammonia L. Convolvulaceae. Kleinasien. 
HaaptwuFzel Vj — 4 cm dick, cylindrisch, mit tiefen, hin aod 
her gebogenen Längs furchen, mehrköpfig, unverzweigt. Aussen grau, 
matt, innen schmutzig weiss. Consistenz dicht markig, mehlig und 
zugleich sehr zähe durch zahlreiche Stränge, in welche sich der 
Holzkörper beim Brechen auflöst. 

Querschnitt: Rinde höchstens '/g der ganzen 

Dicke, bei den dickeren Stücken verhältnisä- 

massig viel dünner. Grenze zwischen Rinde 

und Holzkörper undeutlich. Holzkörper aus 

mehreren ungleich grossen, anregelmässig bis 

zum Centmm zerstreut liegenden Gefässbündeln, 

deren jedes verschiedene getrennte, gelbliche, 

Fia 48 weitporige Holzportioneu unterscheiden lässt, 

Rad. SeaBonaniat Zwischen den Gefässbündeln ein weiss und braun 

a*t. Gr. marmorirtes Gewebe , in dessen mehlreicher 

Gmndmasse wie in der Rinde braune Harzpunkte eingestreut sind. 

Hier und da auch grössere Harzmassen. 

Mikroskopisch: Jedes Gefilssbündel besteht aus mehreren un- 
regelmässigen, im Allgemeinen keilförmigen, durch ein zartes Mark- 
strahlengewebe getrennten Holzbündeln, letztere aus gelben, engen, 
dickwandigen Holzzellen und grossen Gefässen. Im Umfang eines 
jeden Gefassbundels eine zarte, radial gebaute Cambinmschicht und 
in dem umgebenden Parenchym zahlreiche, concentrisch geordnete 
Harzöffnungen, grösser als die Parenchymzellen, das Harz in den 
inneren Schichten mehr farblos und körnig, in den äusseren mehr 
homogen und braun. Der Zwischenraum zwischen je zwei Gefäss- 
bündeln wird gebildet durch eine beiderseitige Parthie des eben 
genannten harzfdhrenden Parenchyms, zwischen beiden Stränge von 
Horngewebe. In der Umgebung des harzführenden Parenchyms 
liegen, besonders In der Peripherie der ganzen Wurzel, zum Theil 
auch in der Peripherie der einzelnen Gefässbündel Steinzellen, deren 
äussere grössere, unregelmässig oder mehr tangential vertheilt, die 
inneren kleiner und radial geordnet sind. Zwischen dem stärke- 
führenden Parenchym liegen zahlreiche, in verticale Reihen gestellte 
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Zellen, nelcbe mit je einem oder vielen einfachen Krystatlen (kurze 
rhombische Säulen), seltener mit Erystalld rasen erfallt sind. 

Geschmack sösslich, scharf. Wirknng drastisch purgirend. 

Stoffe: Harz, welches das Glacosid Scammonin (3,4—6,6 pCt.) 
enthält, — Amylum. 

Ter«eohaelDD|[: Rad. Tnrpethi, KoMCtlich Mbr Ihnliob, mahr brHS, 
betondtn daixh äea atTshligsD Hanpl-HoIzkCrper Dntonohisden ; »ach die Amflaiir 
fonn Tendiiedeii. 

RadhTirpetU. Tkurpithmtrzel. 

Ipomoea Turpelhvm R. Br. ConvolTulaceae. Ostin^en. 

Hanptwurzel bis 3 dm lang, 4 mm bis 3'/, cm dick, einfach, cylin- 
drisch mit einem dicken vielknotigen Kopf; der Länge nach mit tiefen, 
hin nod her gebogenen Forchen. F&rbe granbrann. 

QnerBchnitt: Rinde '/■ des Durchmes- _ 

serB, kleinere und gritesere Holzportionen 
einschlieBsend, zwischen denselben schich- 

tenartiges Oewebe; Rindengevebe weisB r"^^ 

imd mehlig, oder mehr oder weniger grau (**$^) 

and homogen, je nachdem der Amylnm- s^^^r 

oder der Earzgehalt Überwiegt. Harz in 
eineelnen b ogen artig angeordneten Punkten 
oder in grösseren Massen in der Rinde 
einge8chlo8»en. Hanpt-Eolzkörper dnrcb p{^ ^9 

4 oder mehr weisse Markstrahlen ge- , „ , „ 

theilt, ohne deutliches Mark, oft zeret«rt. '^'^- ^^^' ,;^ UtenWmO, 
Die HolzBubstans dnrch sehr weite Ge- "'■ ^'-^ f J,^^^ ''™"' 
fltese porös. 

Geschmack sUsslich scharf. Wirkung drastisch pnrgirend. 

Stoffe: Harz (Turpethin), ätherischeB Oel, gelber Farbstoff u. a. 

Radii BeUadeiBae« Tollkirsckemourzd. 

Atropa BeUadortrta h. Solaneae. Einheimisch. 

Spindelförmige Pfahlwurzel, bis 6 dm lang, mit einzelnen 
Hanptästen, frisch bis 5 dm dick; im Handel meist gespalten. 
Aussen blassbraun, längsrunzelig, mit halbringförmigen Korknarben. 



hornartif 
Rad. Belladonnat. 





68 ' Radix Belladonnae. 

Iq Beziehung auf den inneren Bau kommen drei ganz ver- 
schiedene Formen vor: 1) die mehlige Form (Fig. 50^): der Quer- 
schnitt fast gleichmässig schmutzig weiss, mehlig, Rinde c. Vi des 
Durchmessers, undeutlich strahlig; im Kern in der Peripherie zer- 
streute gelbe Gefässgruppen, nach dem grossen Mark zu allmählich 
verschwindend. 2) Die hornartige Form (Fig. 50 -ß): Querschnitt 
durchaus fleischig, wachs- oder hornartig; Rinde hell- oder dunkel- 
braun marmorirt, nach innen zu dunkler; Holzkörper aus zahl- 
reichen einzelnen gelben, bald mehr bald weniger dicht gedrängten 
Gefässgruppen, welche von einander durch einen mehr oder weniger 
breiten Streifen eines dunkeln hornartigen Gewebes (Keratenchym) 
getrennt werden; Mark fehlend. Im Gewebe des Holzkörpers und 
der Rinde zahlreiche weisse Punkte (Zellen mit Krystallmehl) zer- 
streut. 3) Die holzige Form (Fig. 50 C) Querschnitt: Rinde wie 
bei 2), innerhalb derselben ein geschlossener strahliger gelber 
Holzring aus dichtem aber weichem Holzgewebe mit vereinzelten 
GefässöfFnungen; grosses markartiges Mittelfeld, hornartig, braun 
marmorirt, mit zerstreuten gelben Gefässgruppen. 

Mikroskopisch: Die drei Formen sind insofern nur relativ ver- 
schieden, als bei allen dreien im Holzkörper die drei verschiedenen 
Gewebe: amylumreiches Parenchym, Horngewebe und gewöhnliche 
Holzzellen vorhanden sind, jedoch mit dem Ueberwiegen bald des 
einen bald des andern dieser Bestandtheile. Das Rindenparenchym 
von undeutlichen Baststrahlen aus Horngewebe durchsetzt. Im 
Holzkörper zerstreute Parthieen von Horngewebe in verschiedener 
Abstufung der Zellenweite, immer mit geschlängelten Wänden. 
Im Parenchym der Rinde und des Holzkörpers zerstreute Zellen 
mit Krystallmehl. Gefässe getüpfelt, Tüpfel spaltenförmig mit 
elliptischen Höfen (S. 10, Fig. 6K). Stärkekörner von mittlerer 
Grösse, einfach rundlich oder aus 2 — 4 zusammengesetzt, mit 
Querspalte oder sternförmiger Kernhöhle. 

Geschmack süsslich, nachher kratzend. Giftig. 

Stoffe: A tropin (0,4 pCt.), zur Blüthezeit doppelt so viel als 
im Frühjahr und Herbst, besonders in der Rinde, weshalb nur 
jüngere, 2 — 3jährige Wurzeln zu sammeln sind, — ein zweites 
Alkaloid: Belladonnin, — Atropasäure, ein fiuorescirender Farb- 
stoff (SchillerstoflE), — Amylum bei der mehligen Form in allen 



Radix Helenii. 69 

Zellen des Holz- und Rindenparenchyms (daher durch Jod blau), 
im Frühjahr und Herhst am reichlichsten. 

YerwechselDDg: Rad. Bardanae, Rinde deutlich atrahlig, nicht mehlig, 
Holz strahlig, durch Jod gelb^ durch Eisenchlorid blau. — Rad. Althaeae, &olz 
strahlig, schleimig. — Rad. Helenii, durch Jod gelb, Consistenz homartig, Ge- 
schmack aromatisch. — Rad. Malvae silyestris. 

*Ra4ix Helenii s. Snnlae. Alantumrzel. 

Invla Helemum L. Compositae-Ästereae. Einheimisch und 
angebaut. 

Hauptwurzel 2—5 cm dick, mit mehr oder weniger dicken 
Aesten. Kommt vor mit Entfernung der Eorkschicht, der Länge 
nach gespalten, in unregelmässig gekrümmten Stücken oder als 
2 — 6 mm dicke Nebenwurzeln. Schmutzig weiss, etwas röthlich. 
Frisch fleischig, trocken homartig, nicht holzig. 

Querschnitt glänzend, Rinde an den dickeren Stücken ca. Vi2j 
an den dünneren Wurzelästen ca. V4 des Durchmessers, weisslich, 
nach innen dunkeler mit glänzenden Baststrahlen. . . 
Holzkörper mit der Rinde fast gleichartig, zahl- 
reiche kleine gelbliche Gefassgruppen durch das 
ganze Gewebe zerstreut, nach aussen mehr oder 
weniger strahlig angeordnet. In dem Kern und der 
Rinde zahlreiche runde Höhlen mit braunem flüssi- 
gem Oel oder einer weissen krystallinischen Masse r ^ e i 
(Helenin) ausgefüllt. Mark undeutlich begrenzt nat. Gr. 
oder fehlend. 

Mikroskopisch: Gewebe der Baststrahlen von dem Parenchym 
nur durch eine etwas dichtere Beschaffenheit unterschieden. In dem 
gross tentheils parenchymatischen Holzkörper liegen zerstreute Ge- 
fassgruppen zum Theil von einer kleinen Gruppe von Holzzellen 
begleitet, hier und da auch letztere ohne Gefässe. Gefässe mit 
netzförmiger Zeichnung. Die Balsambehälter sind rundliche, in 
verticaler Richtung etwas in die Länge gezogene, nicht scharf be- 
grenzte Lücken im Parenchym. Die Farenchymzellen enthalten 
glasige Massen von Inulin. 

Geruch und Geschmack stark gewürzhaft. 

Stoffe: Alantsäureanhydrid, Helenin, Alantcamphor, Alantol, 
Inulin, Zucker (?). 









70 Radix Pyrethri garmanioi. Radix Pyretbri romani. 

Radix Pyrethri ganianiei« Bertramswurzel 

Anacydus ofßcinarum Hayne. Compositae-Anthemideae. Cul- 
tivirt in Thüringen und bei Magdeburg. 

Hauptwurzel, fast einfach, mit wenigen Fasern besetzt, bis 
2 dm lang, bis 4 mm dick, nach unten fadenartig verdünnt, mit 
einem Schopf von wiederholt fiederspaltigen Wurzelblättern, zum 
Theil auch mit Stengel und Blüthenköpfchen versehen. Graubraun, 
fein längsrunzelig. Brüchig, nicht holzig. 

Querschnitt: Rinde Ve — Vi des Durchmessers, schmutzig weiss 
mit nach innen dunkleren Streifen, welche in der inneren Schicht 

strahlig, in der äusseren concentrisch laufen. 
An der Grenze beider Schichten liegen einzelne 
gelbe Harzgänge. Holzkörper braun bis in's 
Gentrum mit kleinen, gelblichen, nur undeutlich 
B strahiig geordneten Holzportionen. Mark fehlt. 
Gegen die Spitze hin ist die Rinde gleichmässig 
braun , glänzend , der Holzkörper aus einem 
5d.n. 6r. ^ Ton der hellgelben, centralen, nach aussen etwas strah- 
Bans;BToiiderSpitse. \[g yertheilten Gefässbundel. 

Mikroskopisch: Gewebe der Baststrahlen kaum von dem Pa- 
renchym zu unterscheiden. Im Holzkörper Gruppen von netzförmig 
gezeichneten Gefässen in dem Parenchym zerstreut. Die Balsam- 
behälter erscheinen als unregelmässige, auf dem Längsschnitt nicht 
langgestreckte, nicht scharf begrenzte Lücken in dem Rindenparen- 
chym. Die Parenchymzellen enthalten glasige Inulin-Massen. 

Geschmack scharf, anhaltend brennend, speichelziehend. 

Stoffe: Pyrethrin (Alkaloi'd, nach Buchheim der vnrksame 
Bestandtheil), scharfes Harz (in Gängen, besonders in der äusseren 
Rinde), aetherisches Oel, bitterer Extractivstoff, Inulin. 

Veranreinigt mit Sonchus oleraceusj Wanel Bchlftngelig gebogen, reichlich 
mit FMern hesetst, gelbbraun, auf dem Querschnitt mit grossem hellgelbem, holxi- 
gern, strahligem Kern. Yerwechselnng: AchiUea Ptartnica, Wnnelstock mit 
Blatta&sAtzen, innen holxig. 

Eadix Pyrethri MManL Romische Bertramswurzd. 

Änacydus Pyrethrum DC. Compositae-Anthemideae. Ans Nord- 
afrika, Italien und Frankreich. 

Hauptwurzel, einfach, cylindrisch, ca. 6 cm lang, 1 cm dick, tief- 
nnd unregebnässig-nmzelig, röthlich braun, innen hart, aber nicht bolsig. 
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Qaencbnitt: Korkfiohicht dnnkelbraon. Rinde ca. '/■ des Duf 
I, hellbr&nn, von dnnkelen glltnEenden Bagtetr&hlen durchzog 
o denselben zahlreiche glänzende rothbraone 
HarzbehUter. Holzkörper mltder Rinde gleichsinnig 
nnd mit Bcbmslen gelben Bchlingeligen Strahlen, 
dazwischen einzelne Harzbehftlter. Hark nicht scharf 
begrenzt 

Mikroskopiech : Baetstrahlen ans lockerem 
Horngevebe. Holzstrahlcn ans Oeßtseen, begleitet 
von Horngewebe und hier nnd von Gruppen echter . 

Holzzellen. Balsambehälter nicht langgestreckt, ^' 

nicht acharf begrenzt Glasige Innlinmassen in ^^d. PgrtAri rom. 
den Parenchymzellen. 2 d. ut. Gr. 

Geschmack nnd Stoffe wie Bad. Pyrtthri germanici. 

Radix Artonisiae. Beifussvmrzel 
Artemüia vulgaris L. Compositae-Senecionideae. Einheimis 
Ein kurzer, 5 — 15 mm dicker, holziger Wurzelstock, eiafi 
oder verzweigt, mit Aaslänfern und Nebenwurzeln besetzt, ni 
unten in die Hanptwarzel sich fortsetzend; die letztere bis 3 
lang, oder 5 mm dick, mehr oder weniger verästelt; Baaptwui 
and deren Aeste mit 1 — 2 mm dicken Nebenwurzeln besetzt, weh 
die Hauptmasse bilden. Hanptwurzel, WurzelÄste and Nebenwarz 
tieflängsfurchig, brann, matt, mit brüchiger Rinde nnd zäh 
holzigen Kern. Ausläufer 6 — 12 cm lang, '/i cm dick, dicker 
die meisten Wurzeläste, mit fast ringsum laufenden Blattnarl 
besetzt and mit einer Knospe endigend, stark iängsrnnzelig, gl 
zend, dankler als die Wurzeln, weich, biegsam, darchaos fleisch 
oder spröde, kurzbrüchig. 

Querschnitt des Wurzelstocks (Fig. 54^): Rinde 'Ao— '/» > 
Durchmessers, durch eine scharfe Linie in zwei Schichten gethe 
von welchen die innere zahlreiche getrennte, unregelmässig gestel) 
gelbe Bastbändel enthält. Bolzkörper dick, strshlig, mit engem Ha 
Querschnitt des Ausläufers (Fig. HB): Rinde '/» des Dnfi 
messers. Bin Kreis von kleinen Gefässbündeln, nach aussen tot 
mit einem halbkreisförmigen Bastbündel abgerundet. In der Rir 
ein Kreis von rothen Balsamgängen, mit den Bastbündeln i 
wechselnd. 

Querschnitt der Hauptwurzel am oberen Ende (Fig. bAC): Rii 
Vio — V« d*s Durchmessers; vier Bastbändel, vor jedem dersell 
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Rad. Ärttmüiae. 
A Wanelitock, Dat. Gr. 
B AuiUufer. 
C H«uptirnr»Bl; 
a primlre Rinde. 
o BalaknigtDge. 
bb BMtbBndel. 
c Cambinm. 
d PaninchiriiUEhieht. 
< iDDare Parenehym- 

lohieht. 
h HoUkSTp«. 
t DnDkte Linie iwUoben 
AnMea- a. lonenriide. 
D Nebenwnriel. 
B—D 5 d. nat. Gr. 
FI|.54. 

3 — b Balsamg&nge. Zwiscben dem Cambiam (c) and der dunkelen 
scharfen linie (s) die dünne Innearinde. Der Holzkörper ohne 
Hark, holzig, strahlig, kleinporig, durch einen Ring von lockeTem 
Parenehym (e) oder häufig in Folge der Zerklüftung des letzteren 
darch eine ElnH: in einen centralen Holzstrang und einen äusseren 
Cylinder getrennt Der Holzkörper bei d von einer Fareachym- 
schicht von gleicher Beschaffenheit wie e umgeben. An den den 
Tier Bastbündeln (bb) entsprechenden Steilen erstrecken sich im 
Holzkörper Gruppen 7on Gefässen bis zum Cambium. Am unteren 
Theil der Hanptwurzel nimmt die Dicke der Rinde verhältnissmässig 
zu, die Bastbnndel Terbreitem sich, und dem entsprechend vennebrt 
sich die Zahl der Balsamgänge, die Schichten d und e treten mehr 
zurück, der Holzkörper erscheint nnregelmässig zerklüftet. 

Querschnitt der Nebenwurzel (Fig. 54 D): Ein centrales Holz- 
bündel, 3 — Seckig, nach aussen von Markstrahlen durchsetzt; die 
Gefässe nach innen meist spärlicher und kleiner, nach aussen in 
den Ecken des Polygons zahlreicher. Ad den Ecken je ein Bast- 
bündel, vor jedem derselben 3 — 5 rothe Baisarogänge. Die Bast- 
schicht von der Anssenrinde durch eine dunkele Linie getrennt. 

Mikroskopisch: Die Parenchymschichten d und e in der Haapt- 
wuizel aus radial angeordneten fast quadratischen Zellen. Die 
Parenchymzellen enthalten InuJtnmassen. Gefässe mit spalten- 
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iÖnnigen Poren obne Uof. Die fi&lsamgänge langgestreckt, scharf 
begrenzt, aber ohne besondere Binfassnngszellen und ohne eigene 
Membran. Anatomischer Bau des Äusl&arers S. 12, Fig. 9. 

Gemch unangenehm reizend, erdig. Geschmack süsslich-scharf. 

Stoffe: Harz, aetfaerisches Oel, Schleimzncker, Inulin d. a. 

Jlhilidi Mich ta ««nmelti, Mhnell m traekeneo, rorher aieh( lu vMchM, 
TMtDllIaaeD aD&nbewahraii. 

Terwechsalnng: Ariemiaia canipealria. Wunel fut eiofach, arm an 
Nab«i)«iiTX«lD, am Kopf lahlreiebe düone SteagelrMte. Holikern dei NebenviiTHl 
grfiiMT, die QanUse In dam Holigewebe Tsitheilt. 

Radix Bardawie. Klettenvmrzel 
Lappa major Gärtn. Lappa minor DC. Lappa tomejUoaa Lam. 
Compositae-Cynareae. Einheimisch. 

Spindelförmige Pfahlwurzel, eiuköpfig, einfach oder wenig äatig, 
ca. 3 dm lang, bis 2'/, cm dick, tief längsrnnzelig, graubrann. Im 
Handel meist gespalten. 

Querschnitt: Fleischig oder fast hornartig, Rinde ca. '/i des 
Durchmessers, nach innen dicht, glänzend, durch hellere und dunk- 
lere Strahlen flammtg, nach aussen zum Tbeil coneentrisch-blätterig, 
schwammig. Im äusseren Theil ein Kreis von kleinen gelben Bast- 
bändeln. Holzkörper gelb oder 
braun, nach aussen strahlig, nach 
innen stark zerklüftet, ohne !Mark. 
Die Holzplatten gelb, mit grossen 
zahlreichen Gefässen, im Centrum 
zasammenfiiessend und ron da aus 
sich mehrfach verzweigend. Die brei- 
ten Harkstrahlen braun, fleischig, 
nach innen zu häufig durch das 
Auseinanderweichen der Holzplatten 
als grosse leere, oder mit einer a , d , «. 

" ' Rad. Bardanae, 3 d. nat. Gr. 

weissen flockigen Substanz erfüllte 

Lücken erscheinend, wodurch der innere Theil des Holzkörpers 

mehr oder weniger schwammig erscheint. 

Mikroskopisch: Das Gewebe der Baststrahlen besteht weder 
ans Faserbast noch aus Hombast, sondern aus Zellen, welche sich 
von den übrigen Parenchymzellen der Rinde nur durch etwas 
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engoren Dnrchmesser tind etwas grössere Länge aaterscheideo. Die 
Holzstrahlen aus einem etwas dichtzelligeren Gewebe als die Mark- 
strahlen, in welchem die Gefässe eingeschlossen liegen; letztere 
strahlig angeordnet, mit langgezogenen spaltenförmigen Foren, als 
Uebergang in die Netzform. Die breiten Markütrahlen aus dünn- 
wandigen, yerhältnisam&ssig knrzen, cylindrischen Zellen. 

Alle drei Species von Lappa stimmen im Wesentlichen in 
diesem Bau nberein. Im Herbst des ersten oder Frühling des zweiten 
Jahres zu sammeln. 

Gernch der frischen Wurzel scharf, beim Trocknen verschwin- 
dend. Geschmack schleimig bitter. 

Stoffe: Bitterstoff, Gerbstoff, Inulin ca. 45pCt., (nach Vogl anch 
Amylnm), Zucker, Schleim. 

Teivecbialung: R>d. BeMftdonDft«. OberflSchs mit Qnaroarben, Holt 
meist Dicht itrablig, Rinde oicbt lehwaminig. Darch Jod bimu gefSrbt, durch 
EiieDchlorid nicht gsbUut (amgekehrt bei R. Bardauae). — Rad. Sympbjti, 
BDueD ■ehwan, inDen boraartig. — Rad. Lapathi. 

Radix Carliuc Menourz. 

Carlina aeaidis L. Compositae-Cynareae. Deutschland. 

Pfahlwurzel, fast einfach bis 3 dm lang, bis 2'/, cm dick, 

mebrköpGg, mit verlängerten braunscbuppigen Köpfen. Hellbraun, 

längsrunzelig, oft, gedreht, die älteren Wurzeln hohl oder der Länge 

. nach aufgerissen und plattenartig ausgebreitet, anf der inneren 

fläche mit erhabenem Netz. Innen gelbbraun, fleischig oder harz- 

artig-eprode, nicht holzig. 

Querschnitt: Rinde oa. Vi des Durch- 
messers, glänzend, braun, mit dunkleren 
Baststrahlen. Holzkörper strahlig aus 
hellgelben, porösen, schmalen GefSss- 
bündeln durch breit«re Markstrahlen ge- 
,. trennt, diese sowie die Rinde zwiscbea 

Rad. CaHinat. ^ nat. Gr.; ^en Baststrahleu mit dunkleren, in con- 
B 3 d. nat. Gt. centrische und zugleich in strahlige Reihen 

geordneten Harzpunkten und auch ausserdem von Harz durch- 
drungen. Mark meist klein. 

Mikroskopisch: Die Baststrahlen bestehen ans dichtem Hom- 
gewebe (S. 9, Fig. 5 B), die Holzstrahlen grösstentheils ans Ge- 



Radix Soorzonerae. Kadii Tarukoi. 75 

ßssen, zwiscben welchen nnr eiozelne F&rtbieen von nicht erbeblich 
verdickten Holzzellen liegen. Gefasse mit spaltenförmigeD Foren 
zwiscben dem Typus E nnd C (S. 10, Fig. 6). 

Geruch aromatisob. Geschmack snsslich-aromatiscb, scharf. 

Stoffe: aetherisches Oe), Harz, Innlin (22 pCt.) Zncker n. a. 

TfltwsehielaDg: Carlina vulgarit^ holiig, Dlcbt animktiieh-haRig. 

Kalli Swntiene. Sckviarzwmrz. 

Scontynera hUpanica L. Gompomtae-Gichoriaceae. Cultorpflanze. 

Einfache Hanptwnrzel, cylindrisch, an beiden Enden etwas ver- 
dttnnt, bis 1 '/i dm lang, ca. 1 cm dick. Nach Entfemnng der Bcfawan- 
braonen KorkscMcht rätblicb-hellbraan, stark 
IMaganrnzetig. Frisch fleischig, milchend, trocken 
dicht mehlig, fast homartig. 

QneTBcbnitt: Rinde ca. '/s des DnrcbmeBsers, 
weise mit ntthlichen Strahlen. Holzkörper weiss, 
mit gelben Gef^gnippen, welche im Centnim mehr 
zerstrent, nach anasen mehr strahlig angeordnet 
sind, tlark fehlend. Nach oben hat die Wnrzel 
einen deutlichen strahligen Bau, nach der Spitze 
zn beBchrftnken sich die Geßtase mehr anf das n^. 57. 

Gentmm. 

Geschmack schleimig, süSBlich-bitter. Rad Seorzon^ae, 

Stoffe: Innlm, Eiweiss, Zncker. ° "■ "'*■ ^'■ 

* Radix Taraxad* Löwenzaknwurzel. 

Taraxacwn ofßcinale Wigg. Compositae - Gichoriaceae. Ein- 
heimisch. 

Wnrzel cylindrisch, 1 — 3 dm lang, '/i — ^ ^'^ dick, meist in 
einige Aeste getbeilt, 1- oder mebrköpfig, Köpfe oft sehr ver- 
längert firann, meist längsrnnzeltg. Im Handel meist der Länge 
nach gespalten. Consistenz fleischig (frisch milchend) oder hom- 
artig, bei alten Wurzeln oft schwammig. 

Querschnitt: Rinde sehr dick, über '/, 
des Durchmessers, rein weiss, von zahlreichen 
dunkeln, coaceutrischen, nach innen dicbter- 
stehenden, von breiten keilförmigen Strahlen 
nnterbrochenen Bastringen deutlich schichten- 
artig, durch Zerstörung des Parenchyms oft 
concentrisch blätterig. Holzkeru lebhaft gelb, ^ig. 58. 

sehr porös, nicht holzig, von mehr oder Rnd. Taraxad, 
weniger deatliehen Markstrahlen durchzogen. "^ *■ ""■ ^"^ 
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Hftrk oft rerscbwindead. flolzkörper nacb oben in zwei oder 
mehrere Portionen getheilt, von denen jeder von concentrischen 
Rindenschichten umgeben ist, oder ausser dem HanptkerD noch 
kleine secandäre Holzbnndel in der Rinde zerstreut. 

Mikroskopisch: Zellen des Rindenparenchyms ca. 6mal so lang 
als breit; die concentrischea Bastringe bestehen ans peripherisch 
gezogenen Grnppen von lockerem Horngewebe (S. 9, Fig. 5^) und 
enthalten die Milcbsaftgefässe, welche der Länge nach verlaufen nod 
in peripherischer Richtung anastomosiren. Der Heizkörper besteht 
fast nur aus Gefäsaen, welche netzförmig gezeichnet sind. 

Geschmack süsslich-bitter, im Frühjahr und Herbst and von 
fettem fioden mehr süss, im Sommer und von magerem Boden 
mehr bitter. 

Stoffe: Der weisse Milchsaft im Frühjahr reichlich, gegen den 
Herbst hin verschwindend, enthält den Bitterstoff: Taraxacin, Harz, 
einen wachsartigen Stoff und Viscin. Uebrigens enthält die Wurzel 
Zncker (Mannit), besonders auf fettem Boden, — Inulin, besonders 
im Herbst, — Pektose u. a. 

Im Herbst zu sammeln. 

Iit DMh der Ph. getm. ummt den Blutern (Rad. Tarsikci c Herba) 
im FrflhJkliT Tor der Blütheieit la ummeln und inr Eitraetbereitong id tTockenen. 
Tetwecbielnug: B&d. Cichorii, Rinde and Holt deutlicher it»hli|;. 

Rt41i CiehcriL Cichorienvntrzet. 

Cichoriim Iniybus h. Compositae-Cichoriaceae. B^nheimisch. 
Wurzel cylindrisch, fitst einfach, bis 3 dm lang, Vi — 2 an dick, 
ein- oder mehrköpfig mit verlängerten Köpfen. Braun, länganmEelig. 
Innen fleischig, &iBch milchend, trocken hontartig. 

Querachnitt: Rinde ca. V, des Darchmessers, 
meist von dankleren (die Wlchaaftgefttage führen- 
den) Baststrahlen strahlig. Holzkem hellgelb, 
zwischen den Gewesen auch dichte HolzBubstanz 
enthaltend, deutüdi strahlig. Mark fehlend oder 
undeutlich. 

GeschnULCk schleimig, sllsalich-bitter. 
Stoffe: Bitterer £xü'&ctivatoff, Zucker, Innlin 
(im September ca. 45pCt), Amylnm. 

Gebraucht wird nur die wildwachsende Wurzel. 
Fig. 59. oiß cultivirte (Eaffeesurrogat) ca. 2 cm dick, 

Rad. Cichorii, Riude über Vi des Durchmessers, Holzkem mit 
5 d. Dat. Gr. breiten fleischigen Harkstrahlen. 
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*Radix Rhei asiatici. Rhabarber. 

Rheum officinale BailloD oder Rh, palmafum L. var. fanguttcum 
Max. oder Rh. hyhridum L. var. CoUnianum oder Rh. Franzenhachii 
Munter, Polygoneae. China: Provinzen Sui-tschuan, Schensi, 
Kansu. Hauptmarkt des chinesischen Binnenhandels: Hankow, von 
wo die Waare nach dem Ausfuhrhafen Shanghai gelangt. 

Eine knollenförmige Hauptwurzel von 6 — 8jährigen Pflanzen, 
kommt stets von den dünnen Wurzelästen befreit und geschält vor 
in rundlichen, planconvexen oder cylindrischen Stücken, 7^ — V/^ dm 
lang. Gonsistenz festmarkig, durchaus nicht holzig oder faserig. 
Farbe weiss und gelb- oder roth-marmorirt. 

Querschnitt: Rinde weiss mit gelbrothen Strahlen, durch einen 
dunkeln Cambiumring vom Holzkörper getrennt. Die Gefässböndel 
des letzteren bilden mit ihrem weissen markigen Parenchym, in 
welchem nur spärliche Gefässöffnungen besonders an den Grenzen 
der Jahresschichten liegen, die Hauptmasse und werden von schmalen 
gelbrothen Markstrahlen durchsetzt, welche mit den gleichen Strahlen 
der Rinde correspondiren. Die Markstrahlen haben einen beson- 
ders im Innern sehr unregelmässig verschlungenen, nur in der 
Peripherie mehr oder weniger geradlinigen Verlauf. Ausserdem 
liegen in dem Holzkörper meist zahlreiche Strahlenkreise oder 
Masern unregelmässig zerstreut oder, besonders in der 
Nähe des Cambiums, in einem Ring angeordnet. Die- 
selben bestehen aus einem System von schlängelig von 
einem Centrum nach allen Seiten ausstrahlenden gelb- 
rothen Linien und werden ausserdem durch einen dunklen Fig. 60. 
von den Strahlen durchsetzten Cambiumring in eine M&s^r aoB 
innere und äussere Parthie getheilt, von denen nur die ^ "**'• 
letztere in dem weissen Parenchym Gefässe enthält, nat. Gr. 
Mark klein und nicht scharf begrenzt. Auf der Seiten- 
ansicht der Wurzel erscheinen die Markstrahlen als gelbrothe 
Strichelchen in der weissen Grundmasse in der Weise vertheilt, 
dass breite weisse Adern (die Gefässbündel) ein Netz bilden, dessen 
rautenförmige Maschen gleichmässig melirt sind. Häufig treten 
auch auf der Seitenansicht die oben erwähnten Masern auf. Strich 
und Pulver hochgcib. 
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Mikroskopiüch : Bast und Holzgewebe be- 
steben überwiegend aus diinnwandigem Faren- 
chym, stellenweise mit lockerem Hornprosencbym 
(S. 9, Fig. 5 Ä), dessen Zellen mehr radial gestreckt 
sind, Gefässe netzfÖnnig. Die tangential ge- 
streckten Parenchymzellen enthalten theils Stärke- 
mebl in rnndlichen einfachen oder zu 2-^4 za- 
samm engesetzten Kömern mit sternförmiger Kem- 
" bohle, theils Kryatalldrusen von oxalsaurem Kalk 
ftl^»^n"'i^"drä (S.21, Fig.l6A), oft massenhaftgehäuft. Die mehr 
weineD Adern wie radial gestreckten Markstrahlenzellen enthalten den 
ohne dieaelbei] wie gelbrothen Farbstoff entweder als Kömchen oder 
bei der minkow. Bh. ; formlos oder als Bläschen oder als gleichmässige 
Flüssigkeit. 
Geruch eigenthömlich aromatisch. Geschmack ebenso und zu- 
gleich bitter und herbe, nicht schleimig. Knirscht zwischen den 
Zähnen (wegen der Krystalle) and färbt den Speichel gelb. 

Stoffe: Chrysophan (durch Alkalien mit dunkelrother Farbe 
gelöst). Emodin (in langen Prismen krystallisirend, zu Chryso- 
phan in naber Beziehung stehend). Aporetin , Fhaeoretin and 
Erytbroretin harzartige Körper. Rheumgerbsäure (in Zucker nnd 
Rheumsäure spaltbar). Bheumsäure (rotb, adstringirend). Cathartin- 
sänre. Bitterstoff (in Zucker und Chrysophan spaltbar). Oxal- 
saurer Kalk. Amylum. Aetherisches Oel (?). 

Die pnrgirende Wirkung beruht auf der Cathartinsäure, die an- 
tiseptische auf den Farbstoffen : Chrysophansäure, Chrysophan u. g. w., 
deren Menge daher den Wertb der Waare grossentheils bedingt, 
aber selbst innerhalb derselben Sorte bedeutend wechselt. Practisch 
lässt sich die Güte einer Rhabarberwarzel bestimmen: entweder 
durch die relative Extractmenge, oder durch das relative Volumen 
des Auszugs von einer bestimmten Farbenintensität, oder anDähernd 
dnrch die Intensität der Farbe des Bruches und des Pulvers. (Das 
Eitract ist aber umgekehrt von den helleren Sorten wirksamer, 
weil diese an den im Extract mit ausgezogenen indifferenten Stoffen, 
Zucker, Schleim u. a. ärmer sind). Der Gebalt an oxalsaurem 
Kalk ist ohne Bedeutung für den mediciniscben Werth. 

1. Die chinesische, ostindische oder Canton-Rha- 
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barber, wird in Ganton und anderen chinesischen Häfen ver- 
schifft und gelangt über Ostindien nach Europa, Verpackung in 
kleineren ca. 13U Pfund schweren Eisten von dünnem Holz mit 
Blech ausgefuttert. Wurzeln meist 7 cm dick; durch Abreiben der 
Rinde nur bis auf das Cambium mundirt, deshalb mit glatten und 
abgerundeten Flächen und in den weissen Gängen der Seiten- 
ansicht meist die Gefassstränge als graue, glänzende, erhabene, 
netzförmige Linien wahrzunehmen (Fig. 61 rechts) zum Theil 
unvollständig (V4 oder Yj) mundirt mit braunen Rindenüberresten. 
Bohrloch eng, mit Ueberresten von Seilen und in der Um- 
gebung stets misfarbig. Oberfläche meist nicht bestäubt, innen 
mehr blassgelb, schwer und fest. Gegenwärtig allein im Handel. 

2. Die rassische, moskowitische oder Kron-Rhabarber kam über 
RuaslaDd in den europftischen Handel. Die Einfuhr, seit 1869 aufgehört, war in 
Kiachta an der sibirischen Orenze und in Moskau in Beziehung auf die Qualitftt 
der Waare einer strengen Cootrole von Seiten der russischen Regierung unter- 
worfen. Verpackung in starken, mit Tbierfellen überzogenen Risten von 120 bis 
200 Pfund. — Stücke in der Regel nicht über 6 cm dick, stets vollstftndig mun- 
dirt, stark (tiefer als das Cambium) geschalt, dadurch eckig und kantig. Die 
Seitenansicht zeigt keine Gefftssstrftnge in den weissen netzförmigen Gftngen. Meist 
mit einem 6 — 12 mm weiten, Tollkommen reinfarbigen Bohrloch ohne Seil oder 
nur konisch angebohrt. Mit einem bochgelben Pulver bestäubt, innen dunkel- 
orangeroth marmorirt. Nicht mehr im Handel. 

Beide Sorten sind nicht wesentlich, sondern nur durch äusserliche und zufällige 
Merkmale verschieden ; der Unterschied im Werth ist nur relativ; der Yorzng der 
russischen beruht vorzugsweise auf der durchschnittlich besseren Äusseren Qualitftt 
und steht jedenfalls nicht im Verhftltniss zu dem Unterschied im Preis. Dunkel- 
marmorirte chinesische ist einer hellen russischen vorzuziehen. Chinesische wird 
durch vollstftndiges Mundiren, sowie durch Verpackung in die russischen Kisten 
scheinbar in russische Rhabarber verwandelt. 

unter den Übrigen asiatischen Rhabarbersorten ist die Taschkent- Rh. nur 
eine geringere, der erwähnten Controle nicht unterzogen gewesene Sorte der russi- 
schen, die früher sehr hoch geschätzte Kaiser-Rh. besteht ans sehr weissen 
Stücken der russischen. — Die bucharische Rh. meist cylindrisch oder plan- 
conTex, hochgelb bestäubt, mit regelmässig strahligem Querschnitt, auf dem Längs- 
schnitt nicht deutlich netzartig, mehr schwammig und leicht, daher innen einge- 
schrumpft, mit der inneren Rindenschicht versehen. Stammt von Rheum undulatum, 
Soll nach Fero medicinisch werthvoller sein als die chinesische. 

Verwechselung: Die europäischen Rhabarbersorten und Rhapontik. 

Yerfälschung: Künstliche Färbung mit Curcnma. Das Pulver mit Weizen- 
mehl XL, a. vermischt. Schlechtes oder mit europäischer Rhabarber vermischtes 
Pulver giebt mit Chloroform auf weissem Druckpapier einen dnnkelgelben Fleck. 

Gate Rhabarber muss beim Erschöpfen mit Petroleumäther einen farblosen 
Aasxas^ gehen, welcher bei den schlechteren Sorten intensiv gelb ist. 
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Radix Rh»i europ. Badii|RhapoDtioi. 

dii Rhei eutpici. Europäincke Rhabarber. 

Jtheum palmalam, undulalum, compactum, Emadi, Eha- 
pnntioum L. u. a. In England, Frankreich, Österreich 
(besonders Mähren), Ungarn caltivirt. 

In rundlichen, flachen oder häufiger cylindriBchea 
dünneren Stücken. Im Allgemeinen leichter als die 
chinesische (die mährische oft schwerer), weicher, 
schwammig, in der Mitte eingeschrampft oder hohl. 
Meist ondurchbohrt. Meist heller ab die diine- 
siache (oft auch, besonders die ungarische eben so 
dunkel), 

Querschnitt: Rinde nnr aussen abgeschält, daher 
stets der Camhinmring vorhanden. HolzkOrper dent- 
lich Btrahlig. Änssenfläcbe ohne weiteres Netz, die 
rothen Markstrahlen als gleichmäaaig rertheilte LSngs- 
linien (englische) oder fast panktftlmiige Strichelchen 
(mährische). Zuweilen auch Haserbildongen (mäh- 
rieche). 

Mikroskopisch: Das Ohrysophan nicht in BUta- 
chen (ausgenommen bei der ungarischen). 

Geschmack im Ganzen weniger stark rhabarber- 
artig, mehr schleimig. Wenig oder gar nicht knir- 
schend. 

Stoffe : Im Wesentlichen mit der asiatischen über- 
einstimmend. Oft ebenso reich an Extractmenge. 
SeiwnMt'Leht'd.enrop. Oialflaurer Kalk m«st gMiz fehlend. 
R., 2d. D>c.Or;liDkB 
en{[l.,tecbtainlbriacbe. 

Radll Rbtpfftlticl. Rhapontik. 
Rkeum Rkapotokum L. Polygoneae. Asien. In Bnropa cnltirirt 
Hauptwnrzel rtlbenförmig, 6—16 cm lang, ca. 2 cm Äck, tief längs- 
runzelig, mit den Karben der abgeschnittenen Wurzeläste. Die gelb- 
rothe Korkschicht abgeschält, nur stellenwciae noch ansitzend; Übrigens 
weiss und roth melirt durch die punktförmigen, rötfalicben, gleichmässig 
vertheilten Markstrahlen. Innen röthlich weiss, markig. 

Querschnitt: Rinde ca. '/a ^^ Durchmessers, 
weiss, mehlig, bis an die Korkschicht von rothen 
Strahlen durchsetzt. Hotzkörper weiss mehlig mit 
rothen Strahlen, ans ca. 2 Jahresschichten. Oeßlas- 
9finnngen in den weissen Strahlen sehr zerstreut, 
fast nur im Umfang einer jeden Jahresecbicht. Mark 
undeutlich. — Homgewebe fehlt in den HoIzstrahlCD. 
Geruch und Geschmack ähnlich der Rhabarber, 
aber schwächer nnd mehr schleimig, den Sp^chel 
gelb färbend, zwischen den Zähnen meist wenig oder 
gar nicht knirschend. 

Stoffe wie bei Rad. Rhei. 




Fig. es. 




Fig. (14. 




Radii Lapathi. Radii Arisl«]ochiae. 



Railix Lk^liii aeatl. Grieatmirzel. 

Rwnex obtvsi/otius L. und andere Humfs-Aiten. Folygoneae. Eio- 
faeimisch. 

Im Handel gewöhnlich vorkommend als 7 — 14 cm lange, 1—2 cm 
dicke, der Län^e nach meist gespaltene Stücke, dicht qaerntnzelig, 
suBBen rothhr&nn, innen schmutzig gelb oder gelb- 
braiin. Hart, glattbrUchig. 

Querschnitt: Rinde ca, '.', des Durchmessers, 
nach aussen rothbrann, nach innen von dnnkelen 
keilfönnigeu Baststrahlen strahlig. tief^bllndel 
keilförmig, einen mehr oder weniger dicht ge- 
schlossenen Ring bildend, nach innen durch breite 
Harkstrahlen getrennt. Mark scharf begrenzt, ^'^- ^^■ 

von verschiedener Grösse, Hid. Lapathi,2d.nu.Gi. 

Geschmack bitter, adstringirend, den Speichel gelb ftobend. 

Stoffe; Rumicin (als gelber oder branner Inhalt einzelner Zellen, 
mit der Chrysophansäure identisch oder verwandt), (Gerbstoff, Harz, 
Ämylum u. a. 

DU im Handel TorkommeDden Warteln Teicban unCsreia&Dder sehr ab, aber 
auch unter den einhelmischeo Rumex-ArMD ist keine, deren Watiel mit det oben 
betcbriebeoeD ganz übeieinitimmt, uameotlich kann die gewaholicb TorkonimeDde 
Wanel nicht vohl roQ R. nliUisifntiuf abEtammen. — HSuflg findet aieb die Waate 
Tarniireinigt durcli einen aussen und innen rothbrann en, innen markigen, auiMn 
mit TingfSnorgen Blattnarben tenehenen Wnnelatack. 

lUdlt AristsUcblae. Ostei-luzeiwurzel. 

1. Arittolochiii Tolanda L. Äristolochieae. SUdeuropa. 
Rundliche knolleniSrmige, unregelmässig-höckerige Wurzel, 1— & cm 

dick, mit graubrauner, chagrinartiger Obei^äche. 

2. AriMolochia longa L. SUdeuropa. 

5 — 12 cm lange, 1 — 3Vicm dicke, am oberen 
Ende abgerundete, nach unten meist etwas ver- 
dünnte Wurzel, granbrauu, runzelig. 

Querschnitt beider Wurzel arten durchaus 
mehlig. lUnde Vb— Vi» des Durchmessers. Gefäss- 
t>flndel als achmale, entfernte, bräunliche, porüse 
Strahlen. Im markigen weissen Gewebe überall, 
besonders im Kern feine goldgelbe Punkte ein- f'e- ^^■ 

gesprengt. Had. Arialolockiae rol., 

Geschmack bitter. verkleinert. 

Die entere Art nicht zu terweclueln mit den Knallen ron CaiydalU 'olida 
gm. ood C. cfpa Scbw. (B. A listoloehia« rotundae TulgariE), velche die 
angegebene Stroctar nicht besitzen und Ton denen Dantentilch die letztere hohle 
Knollen bat und eina organische Base : Corydalin enthalt. 

3. Ariatolockia C/ematüis L., s. unter den Wurzelstöcken. 

WlgiDd, PharmakegiiMie. 4, ioB. g 



82 Radix Sarsaparillae. 

* Radix Sarsaparillae« 

Von mehreren Arten der Gattung Smüax, Smilaceae. Mexico, 
Centralamerika und Südamerika. 

Nebenwurzeln an der unteren Seite eines knolligen, nach oben 
mit holzigen, knotigen, stacheligen Stengelresten versehenen, nicht 
gebräuchlichen Wurzelstockes entspringend, mehrere Fuss lang, 
3 — 6 mm dick, abwechselnd dänner und dicker, nach oben hin im 
Allgemeinen dünner als unten; meist einfach, mehr oder weniger 
mit Fasern besetzt, mehr oder weniger stark längsfurchig. Farbe 
gelb-, roth- oder graubraun. Aussen brüchig, innen holzig. 

Querschnitt: Rinde in verschiedener Höhe 
der Wurzel von ungleicher Dicke, nach 
aussen mit einer dünnen braunen festen 
Schicht, übrigens weiss- oder röthlich-meh- 
lig, hornartig oder schwammig, an ver- 
schiedenen Stellen der Wurzel wechselnd 
und im letzteren Falle häufig bis auf. den 
Kern abspringend. Gefässbündel mit grossen 
Poren, zu einem gelben Ring zusammen- 
„. ^- fliessend, welcher nach aussen von einer 

l^Ig. Dil 

braunen Linie (Kernscheide) scharf begrenzt 

Radix Sarsaparillae i • . t iiijtti' :s 

12 d. nat Gr. ^^^* Innerhalb des Holzringes weisses oder 

röthliches mehliges Mark. 
Mikroskopisch: Die Kernscheide aus einer Schicht von Prosen- 
chymzellen mit horizontalen oder etwas geneigten Querwänden; auf 
dem Querschnitt erscheinen die Zellen quadratisch oder seitlich 
zusammengedrückt, entweder ringsum gleichmässig oder überwiegend 
nach innen schichtenartig verdickt, auf der Seite der stärksten Ver- 
dickung deutliche Porenkanäle. Diese unterschiede bieten die wich- 
tigsten Merkmale für die einzelnen Sorten dar, welche nur mit 
Berücksichtigung dieser Verhältnisse sicher bestimmt werden können. 
Von einer ähnlichen Schicht ist die Rinde innerhalb der meist ab- 
geriebenen Oberhaut umgeben, nur dass diese Rindenscheide aus 
ca. 3 Zellenlagen besteht und die Zellen nach aussen überwiegend 
verdickt sind. — Gefässbündel grösstentheils aus stark verdickten 
Holzzellen, die Gefässe je eines Bündels bilden ein nach aussen 
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offenes Dreieck, in welchem eine rundliche Gruppe von Cambinm 
liegt. Gefässe getüpfelt mit behöften Spalten, mit Uebergängen zur 
Treppenform. Amylam, die Rinden und Markzellen erfüllend, aus 
ziemlich grossen einfachen runden oder meist zu 2 — 4 zusammen- 
gesetzten Körnern mit sternförmiger Keruhöhlc, oder verkleistert 
formlos. Hier and da im Parenchym Baphidenzellen (S. 21, Fig. 16C), 
sowie zerstreute Harzklumpen als Ausfüllung von Zellen oder Ge- 
fjössen. Die röthliche Färbung der Rinde bei mauchen Sorten be- 
ruht auf Pilzbypfaen. 

Verpackung theils mit, theils ohne Wurzelstock in einzelnen 
Bündeln („Puppen") auf eine fiir die verschiedenen Sorten charak- 
teristische Weise zusammengeschnürt. Allgemeine Verpackung in 
Seronen. 

1. SanaptrilU deVcrieni von Smtlax medica Schltd. et Chamisso, 
ans Mexico. Mit dem Wurzelstock in den Handel kommend, nach- 
lässig mit Stricken zusammen- 
gebunden, oft mit fremden Gegen- 
ständen verunreinigt. Tief- und 
breitfurchig, gewöhnlich mit einem 
grauen Thon überzogen, häuGgmit 
Fasern besetzt. 

Querschnitt: Rinde mehlig 
oder häufiger hornartig, brann, 
oft auch zusararaecgefailen. Mark *" 

kaum so dick als der Holzring. 
Zellen der Kernscheide ra- 
dial gestreckt, nach innen viel stärker verdickt, Höhlen 
sehr verengt. Rindenscheide 4 — 5 Zellen stark, stets mit Epi- 
dermis versehen. 

S-deTampico uctettcbeidat ticli durch die rein gewtscbsDe, gelbrothe Ob«r- 
Sicba Dnd die meiic mehlige Rinde. Hierher gehört aach S. de MsnzftDillo 
Ton der Westküste Meiicoi. Zellen der Kernscheide quadratisch oder tangential 
(«■treckt, nach innen stark Terdickt, ührigeos «ie S. de Tencinx. 

2. garuparilla JaMiieensis kommt aus Guatemala und Columbien 
über Jamaica in losen Bündeln mit oder ohne Wuraelstock. Meist 
mit röthlicher Oberfläche, rein, im üebrigen am meisten mit S. 
de Veracmz verwandt. Zu unterscheiden ist 1) die Jamaica des 




84 



Radix Sarsaparillae. 



englischen Handels: reichlich mit Fibrillen besetzt, Zellen der 
Kernscheide nicht keilförmig, wenig verdickfc, Rindenscheide 2 bis 

3 Zellen stark, 2) des deutschen Handels: ohne Fibrillen, Kern- 
scheidenzellen oft keilförmig, Rindenscheide 4 — 5 Zellen stark. 

3. Sintparilla de ■•■dms. Mittelamerika. Stammpflanze unbe- 
kannt. 

Kommt entweder mit dem Wurzelstock oder ohne denselben 
vor, und alsdann in 6 dm langen, 7 — 15 cm dicken, mit einer 
Wurzel dicht umwundenen Bändeln (Puppen). Nicht tiefgefurcht. 

Farbe schwankend zwischen 
_ gelbgrau bis dunkelbraun. 

^^^^ \ g^^yij CO iil) ^®*^ gewaschen. 
^L^m } I I J 1 1 Querschnitt: Rinde mei- 

^"^ * ^I^WfRffTr stens mehlig. Mark 2 — 3 

mal so breit als der Holz- 
ring. Zellen der Kern- 
scheide fast quadra- 
tisch, ringsum gleich- 
massig dickwandig, Zellenhöhlen weit Rindenscheide 3 bis 

4 Zellen stark. 



Fig. 69. 

Sarsaparilla de Honduras. ^ 4 d. nat. Or.; 
B Kenischeide, mikroskopische Ansicht. 



4. SanaparilU de Caraeas oder de Lagnajra. Columbien. Angeb- 
lich von Sm. syphüitica H.B.K. und Sm, 
officinalis H.B.K. 

Kommt meist mit dem Wurzelstock zu- 
sammen vor, einzelne oder mehrere Exem- 
plare zu einer länglichen Puppe mit einer 
Wurzel locker umwickelt. Schmalfurchig, 
gelblichbraun, mit einer mehligen Erde be- 
stäubt. 

Querschnitt: Rinde stets mehlig. Mark 
wenigstens 3 mal so breit als der Holzring. 
Zellen der Kernscheide quadratisch, 
fast gleichmässig dickwandig, Zellen- 
höhlen weit. Rindenscheide 2 bis 3 Zellen 
stark. 




Fig. 70. 

Sarsaparilla de Caracas. 

er 4 d. nat. Gr.; b Kern- 

scheide, mikroskopische 

Ansicht. 



Hierher gehören auch S. la Costa in grossen sanheren Pappen. 
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S. de Angostura, ohne WanelstOcke, je 20 — 30 Wurzeln in einem 9 dm 
langen Bündel, an einem Ende mit Rohr zusammengebunden; nelkenbrann, frei 
Ton £rde und Staub, in der Structur des S. de Caracas fthnlich. 

5. Sintpariila brasilieisis s. Part s. lisbMeasis. Vom Amazonen- 
strome. Angeblich von Sm, cordato-ovata Rieh. (Wurzel dick), 
Sm. »yphüitica H.B.Kth. (dünn), Sm, papyracea Duhamel u. a. ge- 
mischt. 

Ohne Wurzelstock, in cylindrische beider- 
seits eben beschnittene Puppen von ca. 1 m 
Länge und 3 dm Dicke, sorgfältig und rein- 
lich gepackt und mit einer Schlingpflanze regel- 
mässig umwunden. Schwach gefurcht, dunkel- 
braun (durch Räuchern). 

Querschnitt: Rinde röthlich-mehlig oder 
hornartig. Mark 3 — 8 mal so breit als der 
Holzring. Zellen der Eernscheide radial 
gestreckt, nach innen viel dickwandiger 




tl^tMt 



d 




Fig. 71. 



Sarsapetr. brasiliensis, 

als nach aussen, Höhlen sehr verengt, c 4 d. nat. Gr.; d Kem- 
Rindenscheide 2—3 Zellen stark. »«^•»^•' "»'^•^- -^»*i«*>*- 

Die Para-Sarsaparilla kommt auch vor als »Sarsa crassa** mit 
gelbbrauner Farbe, thonigem Ueberzug und mit Fibrillen, Rinden- 
scheide 5—7 Zellen stark, mit Epidermis. 

Geschmack schwach, etwas bitter und kratzend, mehlig und 
schleimig. 

Sto£fe: Smilacin oder Parillin (zwischen 0,54 und 2,38 pCt., 
spaltet sich in Zucker und Parigenin)*), Saponin (Glucosid 1,2 bis 
3,4 pGt.), Ämylum, harziger Farbstoff, ätherisches Oel. Durchschnitt- 
licher Smilacin- und Saponin-Gehalt der verschiedenen Sorten: 
Veracruz 1,6 pCt. Smilacin, 2,6 pCt. Saponin. 
Jamaica 1,9 , „ 2,7 „ „ 

Honduras 0,95 „ , 2.69 « „ 

Guatemala 1 ,22 „ „ 2,5 „ „ 

Caracas 1,16 „ „ 1,75 „ 

Brasil. 0,86 , „ 1,2 ^ , 



*} Die rothe Färbung in den Wftnden der Holzzellen bexw. der Kemscheide 
darch Schwefelsaure ist, da sie durch SalzsAare nicht erfolgt, nicht auf Cyanogen, 
sondam eher auf Smiladn zu deuten. 
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Die medicinische Wirkung beruht wahrscheinlich auf beiden 
Glucosiden, welche nach dem Vorstehenden in den verschiedenen 
Sorten ein ungleiches Verhältniss zeigen. Die S. de Veracruz ist 
nächst der S. jamaicensis an beiden Stoffen die reichhaltigste. Auch 
erscheint dieselbe pharmakologischen Versuchen zufolge als die 
wirksamste. Die Pharm, germ. verlangt trotzdem Honduras- 
Sarsaparille. Im Handel kommen nur noch Honduras- und Veracruz- 
Sarsaparille vor. 

Als YerwechseluDg kommt tot: ein sehr langer in Ähnliche Pappen zu- 
sammengebandener Stengel, hier und da verilstelt, Ton der Stärke wie Sarsaparina, 
in gewissen Zwischenräumen mit einem Büschel von Wurzelhaaren besetzt, schmal 
gefurcht, grün und glänzend, nach unten braun und wurzelartig; zeigt im 
Innern die Struetnr der Dikotylen: einen strahligen HolzkQrper aus keilförmigen, 
nach aussen mit je einem halbmondförmigen Bastbündel abgerundeten Holzbündeln, 
durch ziemlich breite Markstrahlen getrennt. Die grüne Rinde und das weisse 
Mark nicht mehlig. — Carex arenaria^ gegliedert, Rinde braun, schwammig. — 
Asparagus officinalis, Stock und Nebenwurzeln ähnlich der Sarsaparilla, nur kleiner. 
Nebenwurzel mit sehr kleinem Kern und hohlem Mark. — Rad. Nanari/, „ost- 
indische Sarsaparilla** von Hemidesmus indicus R. Br. (Asclepiadeae) , hin und 
her gebogen, Holzkern strahlig, Mark sehr klein. — Aralia nudicauHs. — OnonU 
apinoaa. — Von allen Yerwechselungen und Beimengungen ist die Sarsaparilla 
auch im zerschnittenen Zustand leicht durch die eigenthümliche Structar zu onter- 
scheiden. 

Radix Iwaraneisae s. Yetiveriae. 

Andropogon muricatus Retz. Gramineae. Ostindien. 

Die an einem kurzen Rhizom entspringenden Nebenwurzeln, 2 bis 
3 dm lang, höchstens 1 mm dick, schlängelig gebogen, mit Fasern be- 
setzt, längsmnzelig, hellbraun. Sehr zähe. 

Querschnitt: Rinde Vs des Durchmessers, schwammig, mit grossen, 
durch schmale radiale Strahlen getrennten Lufthöhlen. Kern dicht, mit 
weissem Mark. 

Geruch besonders beim Befeuchten stark aromatisch, benzo^artig. 

unter diesem Namen kommen auch die Wurzeln Ton Andropogon Iwarancusa 
Roxb. (A. Schoenanthua Thunb.) vor. 

Radix Carnitlae. NourtoaL 

Asphodelus Kotschy, Asphodeleae. Antilibanon und Hauran in Syrien. 

Nebenwurzel 2—4 cm lang, 2—6 mm dick, spindelförmig, braun, 
stark runzelig. Innen hellbraun, fast gleichmässig, zwischen der dicken 
Rinde und dem Mark ein sehr schmaler Holzring. Consistenz wachs- 
artig, in kaltem Wasser zu einem dicken Schleim aufquellend. 

Geschmack süsslich schleimig. Enthält fast nur Bassorin. Leicht 
verdauliches Nahrungsmittel, ähnlich wie Salep. 
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IV. Wnrzelstöcke. Rhizomata. 

Die Wurzelstöcke unterscheiden sich von den eigentlichen Wur- 
zeln durch einen mehr oder weniger deutlich gegliederten Bau, 
durch scheidenförmige Blattreste oder meist ringförmige Blattnarben, 
durch seitliche Stengel oder deren knotenartige üeberreste oder 
Narben und durch Nebenwurzeln oder deren Narben. Sie wachsen 
zum Unterschied von der Wurzel horizontal oder schief aufsteigend ; 
demgemäss nehmen im Allgemeinen die Blatt und Stengelreste 
mehr die obere, die Nebenwurzel mehr die untere Seite ein. 

Schlüssel. 

A. Dikotylische WurzelstOcke. 

Gefäfisbüodel in einfachem Kreis, wodurch nach aussen die Rinde, nach innen das 

Mark abgegrenzt wird. 

I. Langgegliedert, Glieder Iftnger als dick. 

a. Rinde und Holz roth. Holzring nicht strahlig, stark porös. Ohne 
Nebenwurzeln rorkommend. Süsslich-herbe. Rh, Rubiae s. d. Wurzeln. 

b. Rinde braun. Holz gelb, mit breiten Markstrahlen. Mark im Yerhftltniss 
zum Holzring klein. Mit Nebenwnrzeln rersehen. Gewürzhaft bitter. 

Rh. Aristolochiae tenuis, 

c. Wurzelstock krautartig, zugleich mit den Nebenwnrzeln und mit dem 
Kraut vorkommend. Gefässbündel klein, isolirt, in einem Kreis liegend. 
Mark viel breiter als der Holzring. 

1. Geschmack pfefferartig Rh. Asari. 

2. Geschmack bitter Rh, Sarraceniae. 

d. Wurzelstock mit spiralstflndigen Knospen. Inwendig gelb, holzig. Ge- 
schmack süss Stolones Liquiritiae s. Wurzeln. 

e. Wurzelstock mit halbringfOrmigen Blattnarben. Inwendig gelblich, flei- 
schig. Geschmack scharf .... Stolones Armoraciae s. Wurzeln. 

II. Kurz gegliedert. 

a. Dunkelbraun. Gefftssbündel in einem Kreis liegend, nicht strahlenförmig. 
Mark gross. 

1. Aromatisch. 

a. BalsamgAnge paarweise vor den Gefftssbündeln. Gylindrisch. Mit 
Nebenwurzeln versehen RJi. Arnicae, 

ß. Balsambehfllter zahlreich in Rinde und Mark. Platt, geringelt, 
ohne Nebenwurzeln RJi. Imperatoriae, 

2. Susslich bitter. Fleischig oder bornartig. Mit Nebenwurzeln ver- 
sehen Rh, Hellebori, 

b. Braunroth. Gefässbündel kreisförmig gestellt, nicht strahlig. Adstrin- 
girend. 

1. Rinde und Mark hart, spröde. 

a. Gylindrisch oder kegelförmig, durch holzige Stengelreste knotig, 
mit Nebenwurzeln und Blattschuppen versehen. Gefässbündel 
gelb, meist sternförmig zusammenschliessend. Geruch nelkenartig. 

Rh. Garyophyüakte, 
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ß. Knollig, mit Tertiefton Narben der abgefallenen Siengel, ohne 
NebenwuTzeln und filattscbappen und nicht geringelt. Gef!ftss- 

bündel isolirt Rh. TormentiUae, 

2. Binde und Mark markig, nicht fest. Mit einem Kreis kleiner nicht 
bolziger Gefässbündel. Geringelt. Ohne Nebenwurzeln. Platt, 
schlangenartig gekrümmt Rh, Bistortae. 

c. Gelb oder blass-graubraun. Mit zahlreichen fast stielmnden, glatt- 
brüchigen Nebenwnrzeln besetzt. 

1 . Graubraun. Aromatisch. 

a. Querschnitt fleischig oder wachsartig, gleichmttssig braun. Geftss* 
bündel isolirt, undeutlich Rh. Valerianae. 

ß. Querschnitt holzig. Holzring strahlig mit breiten Markstrahleui 
diese sowie das Mark weiss Rh, Serpetäariae. 

2. Dunkelgelb. Süsslich bitter. Holzig. Holzring geschlossen, gelb, 
nicht strahlig Rh. Vincetoxici, 

3. Aussen graubraun, innen gelb. Homartig mit isolirten Gefftssbündeln. 
Rein bitter Rh, Hydrastis, 

B. Monokotylische Wurzelstöcke. 

Gefftssbündel im Holzkem und zum Theil auch in der Rinde ohne Ordnung zei^ 
streut. Mit ringförmigen Blattnarben oder ohne Blattnarben. 

I. Lang gegliedert, halmartig. Glieder Tiel Iftnger als dick. Rinde und Mark 
ohne Gefftssbündel. 

a. Strohgelb, glftnzend. Rinde weiss, oft schwammig zerklüftet. Mark hohl. 

Rh. Graminüs. 

b. Graubraun, nicht gl&nzend. Rinde braun, schwammig. Mark weiss. 

Rh. Caricis, 

II. Kurz gegliedert, ohne Blattreste, oft durch Sch&len auch ohne deutliche 
Blattansätze. Gef&ssbündel zum Theil auch in der Rinde, im HolzkOrper 
bis ins Centrum rertheilt. 

a. Scharf aromatisch. Homartig oder mehlig. 

1. Platt, fiederartig verzweigt. Ohne Narben von Nebenwurzeln. Im 
ganzen Parenchym orangegelbe Harzpunkte . . Rh, Zingiberis. 

2. Rundlich oder cylindrisch, meist in Scheiben oder der Länge nach 
gespalten. Mit Nebenwurzeln oder deren Narben. Im Parenchym 
braune Harzpunkte zerstreut Rh. Zedoariae. 

3. Rundlich oder cylindrisch, nicht zerschnitten. Gelblich oder granbraan. 
Dicht hornartig. Keine besonderen Harzpunkte. Rh. Curcumae. 

4. Cylindrisch, deutlich geringelt, verästelt. Weiss, mit braunen Harx- 
punkten dicht melirt. Faserig ....... Rh. Qalangae. 

b. Bitter aromatisch. Cylindrisch, gegliedert, auf der unteren Seite mit 
den Narben den Nebenwurzeln oder geschält und gespalten. Markig. 

Rh, Calami, 

c. Brennend scharf, nicht aromatisch. Eiförmig oder gespalten. Graubraun. 
Ringsum mit Nebenwurzeln oder deren Narben . Rh. HeUthori cUbi. 

d. Mehlig-bitter. Geruch Teilchenartig. Aus mehreren Jahrestrieben, deren 
jeder platt, nach Tom breiter als nach hinten, oben geringelt, unterseits 
mit Narben der Nebenwurzeln. Geschält: weiss .... Rh. Iridis. 

e. Schwach bitter, mehlig, ohne Geruch, ünregelmässig knollig. Ohne 
deutliche Blatt- und Wurzelnarben. Rothlich braun, innen weiss mit 
braunen Punkten Rh, Chinae. 



Rhiuma TormeotUlae. 



C. KTfptogftmiaehe WaTialiCCcka, 
GeftubüDdsl isolirt in einem Kreis stebeod. Der natere verdickte Tbeil dei 
BUttai &m Stock sitzen bleibend, 
o. Stock mit dickso «cbnppenfSrmigen BlattretCen and Fuem dicbt beiettt. 

GefAubUndel etwas balbnoadnirmig Rh. B'ilicU. 

b. Stock mit kanen CflindritcbeD, et«u entfernten BUttreiCen beietit. 
GaflnbOodel ludlioh Rh Polypodii 



*Rhii*Mft TtmeBtiltae. Bhitvmrz. 

Tormentiüa ereela L. Rosaceae. Einheimisch. 

Wnrzelstock nnregelmassig knollig, einfach oder verästelt, 
2 — 7 cm lang, bis 27, cm dick, an dem oberen £nde verdünnt, 
ringsum gleichmässig mit den vertieften Narbea der meist abge- 
stossenen dünnen holzigen Stengelreste besetzt, nicht geringelt, 
höckerig, von den dännen fadenförmigen Nebenwurzeln fast ganz 
entblösst, dankelroth-braun. Consistenz der Grundmasse in der 
Jugend dichtmehlig, fast hornartig, mit dem Alter harzartig spröde, 
beim Brechen and Schneiden löcherig zerklüftet. Holzstränge zähe. 

Qoerschoitt : Holzbändel 
gelb, klein, getrennt, bei jungen 
Exemplaren in einem (Fig. 72^4), 
bei alten in zwei oder mehreren 
Kreisen und zugleich radial an- 
geordnet (Fig. 72fi), im Längs- 
verlanf netzartig anastomosi- Kg. 72. 

rend. Rinde, Mark und das ^- TarmentiUat, mt. Or. 

Gewebe zwischen den Holzbündeln bilden eine gleichförmige Grund- 
masse, bei jungen Stöcken weiss, in der Folge weiss und roth 
melirt, bei alten gleichmässig blutroth. 

Mikroskopisch : Parenchymzellen der Rinde tangential gestreckt, 
durch ein reichliches Horoprosenchym (S. 9, Fig. 5S) getrennt. Die 
Holzbändel bestehen nach innen ans einer Lage von Gelassen mit 
netzförmiger, engmaschiger Zeichnung. Alle Parenehymzellen der 
Rinde nod des Holzkörpers sind anfangs dicht erfüllt mit Amylum 
aas eiförmigen oder schmal-elliptischen, fast spindelförmigen Kör- 
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nern. Mit dem Alter röthen sich die Zellenwände (rermöge des 
Gerbstoffgehaltes), und das Amylam verwandelt sich in Hara, 
welches sich ebenfalls roth färbt. An älteren Stellen des Rhizoms 
enthält jede Parenchymzelle einen granatrothen homogenen Harz- 
klnmpen (.Tormentillroth"), womit die harzartige Consistenz Hand 
in Hand geht. Krystalldrusen in zerstreuten Parenchymzellen. 

Geschmack adstringirend. 

Stoffe: Tormentillgerbsäure, Tormentillroth , Gummi, Ellag- 
säure, Chinovasäare, Harz, Wachs, Amylnm. 

Tervechselnog; Rhiinrnn Fragariae veicae, Erdbeeiwunel. Wurzelabick 
«■gerecht, 3 — 7 cm l&ng, 4 — 8 mm dick, meist einfach, der Ltuge nach durah 
ishDfnrmige BlattaDsltze höckerig und besonder) auf der unteren Seite mit IiiHgen 
litigeu dunkelbr&UDen Nebenwurielo betetzt (ohne hohle 
Steagelreite vie Rh. Carynphi/Uatae) ; tun Tordereu Ende 

Pmit brsnnen bAutigen ScbappeublAttera bedeckt aud in 
einem Schopf tod BlatUtieleo und Ans! Ruferresten endi- 
geod, am hinteren Ende meist abgebiisan, nicht verdllnnt. 
Qaerschnitt: Rinde ganz dünn, braun. HalibOadel 
Fig- '^3. gelb, getrennt. Mark überwiegend gross, henrotb, markifl, 

RU. Fragariae »ergr n'**'' sprOde. Nebeownnel: Binde dünn, dunkelbraun, ein 
A Nebenwonel centrales HalKbandel veiu. überwiegend gross. 

n Wnrielstoek." Geechmaek adstringirend. 

Rkiiona Spireae utniariae. 

RUitM« GarytphylUtae. Nelkenumrzel. 

Geum urbanum L. Rosaceae. EinheimiBch. 

Wurzelstock 2—5 cm lang, bis 8 mm dick, nach unten kegel- 
förmig in die (blattschnppenlose) einfache oder verzweigte Haapt- 
wnrzel verdünnt, oder am unteren Ende abgebissen. Braun, mit 
BlattBchuppen , nnverzweigten , bruchigen Nebenwnrzeln und hohlen 
Stengelreeten besetzt. 

QnerBchnitt'. Hart und fest, glünzend. 
EÜnde Vit des DurchmeBBers. Holznng gelb, 
fest, dicht, mehr oder weniger gescfaloasen. 
HolzbUndel auf dem L&ngBverlanfe anaato- 
jf^ moslrend. Hark Vi des Durchmessere, ziem- 
^^ lieb Btemförmig, nebst der lUnde rilthlich- 
^^ braun, homartig spröde, oft Icfcheiig zer- 
. S kluftet. — Nebenwurzel: Rinde dick, glän- 

zend braun oder heller, 9—5 getrennte cen- 
^'8- ""^ trale HolzbUndel. 

Rh. CaryopkyUaine. Gemch nelkenartig. Geschmack bitter, 

A WurieistDck, 3 d. n. Gr. adatringirend. 

H Nebenwurzel, (i d. n. Or. Stoffe: Gerbstoff, ätherischea Oel, Hsn. 

Terwechselung: (i'eu'n ricnJ«, Wurzelstock ca. 7 cm lang, TerSitolt, dicht 

mit rotbbraunen Blattresten besetzt. Nebenwurzeln splrlich, nur an der untenn 

Seite. Beim Schneiden wachsartig, nicht iprdde. Binde mehr lila, Holiring ImU, 



Rhisoma Hellebori. 91 

nkhfc so holzig als G. urbanum. Mark gran, nieht roth^braan. Geruch nicht ge- 
würzhaft. Geschmack adstringirend. — Fragaria vesca s. oben. — Von anderen 
Yerwechselangen durch rothbraune Rinde und Mark und durch den Nelkengeruch, 
Ton Ärnica durch die Harzgänge der letzteren, von Rh, Valerianue durch den 
eigenthüm liehen Geruch der letzteren zu unterscheiden. 

Rhiiona Hellebori viridis. Grüne Niesswurz. 

HeUeboms viridis L. Ranunculaceae. Einheimisch. 

Wurzelstock ca. 5 cm lang, ^/z — 1 cm dick, meist verästelt, 
nach oben durch die zahlreichen Stengelbasen knotig; durch die 
ringförmigen, etwa 2 mm entfernten Blattnarben gegliedert; nach 
unten mit fast einfachen, ca. 1 dm langen, 2 mm dicken, längs- 
runzeligen Nebenwurzeln dicht besetzt, oder durch deren Narben 
höckerig. Farbe grau- oder schwarzbraun. Consistenz des Wurzel- 
stocks und der Nebenwurzeln fleischig oder hornartig, nicht holzig, 
trocken sehr brüchig, nicht zähe, leicht Feuchtigkeit anziehend. 

Querschnitt des Wurzelstocks: Rinde viel dicker 
als der Holzring. Rinde, Markstrahlen und das 
Mark gleichförmig, braun oder weisslich, oft zer- 
klüftet. Holzbündel gelblich, nicht holzig, unregel- 
mässig keilförmig, nach innen meist abgerundet, 
einen schmalen, meist durch breite Markstrahlen 
unterbrochenen, unvollständig geschlossenen, nicht ^>g- '^^^ 

strahligen Holzring bildend. Querschnitt der Neben- R^- Hellebori viridis, 
Wurzel: mit einem kleinen hellen, 3-, 4- oder 
5 eckigen, nicht durch Mark und Markstrahlen unterbrochenen cen- 
tralen Gefässbündel. 

Mikroskopisch: Prosenchymzellen der Bast- und Holzbündel 
nur wenig gestreckt und wenig verdickt, auf dem Querschnitt von 
den benachbarten Parenchyrazellen der Rinde und des Markes nur 
durch einen etwas geringeren Durchmesser verschieden. Gefässe 
mit spaltenlörmigcn Poren, der Netzform sich nähernd. In den 
ziemlich dickwandigen Parenchymzellen reichlich Amylum in kleinen 
rundlichen, meist zusammengesetzten Körnern, und Oeltropfen. Die 
vorschriftsmässig vorhandenen Wurzelblätter langgestielt, fussförmig, 
die Abschnitte in der Mitte am breitesten, bis fast zum Grunde 
gesägt, papierartig. 

Geschmack stark bitter, hinterher etwas scharf. 
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Stoffe: Die medicinische Wirkung durch zwei Glucoside be- 
dingt: Helleborein (süssbitter, zum Nieseo reizend, in Wasser leicht 
löslich) und Helleborin (geschmacklos, hinterher scharf, in Wasser 
schwer löslich), — Amylum, fettes Oel. 

Tervaebtelung: Helttborua m'ger, Vorklpen. Rhitoia, iem Ton H. rtiridig 

Mbr UiDlieb, Mvas itliker. Ntbravnneln künn, wenlgar rnnulif. Delkeabraiu). 

HoUbQndel m«hr keilförmig. WurtelblUUr 

■•derartig, Abichnitte etwas oberhalb dir Mltu 

■m breitaiten, nnt in der ^Drderea Hlifu g»- 

ligt. Geicbmack lüulich und vcaiger itark 

_ bitter, hinterher kratzend. Viel veniger wirk- 

^B| lam , ■rmer an Belleborem und fait ohne 

^^R R eUeboiin. 

^^^ Hellelii/fm Joelidus, einheimiiisb, leiten. 

fi Eiae mehrkSpSge, in mehrere Hanptlate ge- 

.. theilt« und mit Nebeawuneln beietite (nicht 

''E- '''' gegliederte) Ffahlwnrul mit hohigem nnd 

Rh. HtlUbori nigri, 4 d. nat. Gr. ttrahligem BolikOrper. Enthalt HellebarelD 

.-I Wuiietiloek. B Nebcawurzeln. and HelleboriD (mehr all H. eiridit). 

Acliien ipicala (off. Rad. ChriitopbDriaaae). Aeste dei Wanelitoeki 
mehr Terlingeit, UngnieGg, riagfOimige 
Blattnarben entfeiateT all bei HttUhorua 
eiridit, meist nm '/t — 3 cm Querichnitt dea 
Wanelitockt: weiuliche HoUbQndel meitt 
platte nfUnn ig Terllngart, einen breiten atrah- 
/V l'gen boliigen Boliring bildend; Rinde 
^Hk icbmal, lieh ablDiend, gleich dam Hark 

zUp einigermaiien hoinartig, graabraan. Neben- 

^ «uriel mehr oder veoiger kantig, mit einem 

holzigen, tief- .1 — älappigea (kreu- oder 
"S' sternförmigen), oder in 3 — 5 isolirte StrSnge 

HA. Avliienet 3 d. nat. Gr. zertbeilten centralen HoIibQadel. — - Oe- 

a Wnnelstock; h Nebenwaraeln. aohmaek bitter. Amylum In kleinen run- 
den Eflmern, Oel feblend. 
AtUiai» eernalia. WaraelsCock nicht geringelt, braun, mit gllniendea, 
icbTanen, eiafacbea Nebenwnrzeln dicht beiatit, an der Spitie mit hkutigm 
Schuppen Teraehen. 

Tndtiut europneui. WurzeUtock ea, 1 cm lang, mit einem Eaaeraobopf Ter- 
«eben. Nebenwuneln «tark eingeaehrampft, dnnkel-rothbrann, gltniend, mit feinen 
Fasern besetzt. 

Acoiiilum Nnpellai and Sloerkeaaum. RübenfSrmig, nicht geringelt, einkdpfig, 
im Innern weiss oder grau, zuweilen zerklüftet. 

Ailriintia nxyor. Wunelstock mit einem Schopf tou borstigen Faiem und 
mit hohlen Stengel reiten, im Innern «eiulieh, mit einem Kreia Ton Balsamgingen. 
Nebenwuneln fadenförmig, mit ringtUnnigem centralem QeflssbUndel (ana lauter 
GefKuen) und ringanm mit Balsamglngen. Oetohmack iQulicb-anmAtbch. 



*<>.« 



1 IjdrutJR. Gelbwurz. 

Hi/drastis canadetui» L. Ranuncol&ceae. Nordamerika. 
Wurzelstock ca. 4 cm lang, ',, cm dick, üetig und verbogen, dicht 
geringelt, knotig durch die ÄnBatutellen der Stengel, nach ^lea Seiten 



Rhizoma Sarraceniae. Rhizoma Imperatoriae. 93 

mit Nebenwnrzeln besetzt, hier und da mit zähen Stengelresten. Grau- 
braun. Hart, homartig. 

Querschnitt durchaus lebhaft gelb. Mark und Rinde gross, da- 
zwischen ein schmaler Ring von isolirten Gefössbündeln. 

Geschmack bitter. Gegen Fieber, Krebs u. s. w. 

Stoffe: Berberin, Hydrastin und ein drittes AlkaloYd. 

Rlib«ma Sarraceniae. 

Sarracenia purpurea L. Sarracenieae. Nordamerika. 

Einfach, einköpfig, ca. 1 dm lang, ca. 3 mm dick, cylindrisch, ab- 
wechselnd knotig verdickt bis 1 cm, mit halbringförmigen, ca. 1 dm 
entfernten, an den verdickten Stellen mehr genäherten Blattnarben, 
welche zum Theil noch scheidenförmige Blattreste tragen. Hier und 
da dünne, mit feinen Fasern oder deren warzenförmigen Ansätzen ver- 
sehene Nebenwurzeln. Hell rothbraun. Brtlchig, Holzkem zähe. 

Die Rinde und das grosse Mark röthlich* weiss, schwammig, durch 
einen schmalen weissen HobEring getrennt. 

Geschmack bitter adstringirend. 

Stoffe: Flüchtiges Alkalolfd (Sarracin), Sarraceniasäure, Gerb- 
stoff, Harz. 

Die Tor einigen Jahren eingeführte Droge hat sich als Heilmittel nicht bewahrt. 

RhiMna hiperatoriae« Metstervmrz. Kaiservmrz. 

Imperatoria Ostruthium L. Umbelliferae.* Alpen, höhere Ge- 
birge Deutschlands, Pommern. 

Wurzelstock cylindrisch oder knollig, seitlich mit horizontalen 
Nebenwurzelstöcken, welche sich zum Theil wiederholt verzweigen. 
Die Nebenwnrzelstöcke (in der käuflichen Waare vorherrschend 
oder ausschliesslich) mit ringförmigen stark vortretenden Blatt- 
ansätzen gegliedert, im unteren Theile meist mit verlängerten 
(2 — 3 cm), längsrunzeligen, 6 mm dicken Internodien, nach oben 
verdickt, plattgedrückt, ca. 2 cm breit, 6 mm dick, kurz gegliedert 
und zwischen den Blattansätzen querrunzelig, durch die Narben der 
Stengel und Nebenwurzeln knotig. Farbe dunkelgrau. 

Querschnitt: Rinde ca. V,o 
des grossen Durchmessers, wie das 
grosse Mark gelblich oder grau- 
lich. Gefässbündel getrennt in 
einem Kreis liegend, jedes der- 
selben nach aussen und innen fj^ 7$. 

keilfonnigverschmälert und dunkel rh, imperatoriae, A 2 d. nat. Gr. 
glänzend, dicht, in der Mitte hell, ^ «»^ Theü starker vergrössert. 
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porös. In der Rinde und besonders im Mark zahlreiche grosse 
Balsambehälter. 

Mikroskopisch: In der Rinde wechseln meist mehrere Bast- 
schichten mit Parenchym ab. Bastzellen ziemlich kurz, stark ver- 
dickt, mit sehr breiten Porenkanälen. Gefässe mit spaltenförmigen 
Poren, der Netzform sich nähernd. Stärkekörner rundlich, von 
mittlerer Grösse. 

Geschmack scharf aromatisch, speichelziehend. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Imperatorin, Ostruthin, Stärke- 
mehl. 

Yeninreinigt daroh Rad» QenÜanae, Pimpinellae^ Rhie. Veratrt, Bittortae, 
Tuber Aconiti u. a. 

Rhii«ma Vineettiiei« Schwalbenumrz. 

G/nanchum Vincetoxicum Pers. Asclepiadeae. Einheimisch. 
Wurzelstock 2 Vi — 5 cm lang, ca. 4 mm dick, unregelmässig ge- 
bogen, wagerecht, oberseits mit den ringförmigen Narben oder mit 
holzigen hohlen Resten der Stengel dicht besetzt und dadurch knotig, 
nach unten mit zahlreichen, 5—12 cm langen, ca. 1 mm dicken, ein- 
fachen oder nur am Ende verzweigten, glatten oder fein längsrunzeligen, 
^ . glattbrüchigen Nebenwurzeln besetzt. Häufig 

^^^^ mehrere Exemplare knäuelartig durcheinander 

^ ^B^ \^ /<r£D. gewachsen. Farbe dunkelgelb, 
m ^V # W^^ Querschnitt des Wurzelstocks holzig. Rinde 

^L^^^l^ %^ ca. 7,0 des Durchmessers. Mark ca. Vi des 
^^^^ • Durchmessers, zerklüftet, beide röthlich. Holz- 

^ . ^ ring geschlossen, hellgelb, nicht deutlich strah- 

^*^^ ^' lig, ca. V« des Durchmessers. Nebenwurzeln: 

Rh. Vincetoxici. die röthliche weisse Rinde etwas dicker als 
A Wureelatock, 3 d. nat. Gr. der hellgelbe poröse centrale Holzkem, zwischen 
B Nebenwurzel. 4 d. nat. Gr. ^^eiden eine dunklere Linie (Cambium). 
Geschmack süsslich-bitter und scharf. 

Stoffe: Asclepiadin (muskellähmend) und eine brechenerregende 
Substanz. 



*RhiMna Talerianae. Baldrianmurzel. 

Valeriana officinalis L. Valerianeae. Einheimisch. 

Wurzelstock aufrecht, 2 — 3 cm lang, ca. 1 cm dick, an der 
Spitze Blattscheiden und Stengelreste tragend, übrigens mit ^/^ bis 
1 dm langen, mit Fasern versehenen, oder (von feuchten Stand- 
orten) grösstentheils nackten, längsrunzeligen, oder (von trockenen 
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Orten) glatten Nebenwurzeln vollständig bed&ckt. Farbe heller oder 
(durchs Alter) dunkler graabraun. 

QaerschnittdesWoTzelstocks: 
gleichmässig fleischig , wachs- 
artig oder homartig, braun, mit 

einem Kreis von undeutlichen, /^^^ 

kleinen, isolirten, etwas helleren, \,^) 

porösen, darchans nicht holzigen 
Gefässbündeln. Nebenwurzel : 
Rinde hell oder dunkel, 2- bis '' 

4mal so dick als der poröse, 
nicht holzige centrale Kern. 

Mikroskopisch: Vor jedem Holzhandel liegt eine nicht scharf 
vom Cambium getrennte Gruppe von lockerem Hornprosonchym 
(S. 9, Fig. 5 A). Holzbündel aus echten Holzzellen und Gefässen, 
deren innere spiralförmig, die äusseren porös mit spalten formigen 
unbehöften Tüpfeln. Die Hauptmasse aus dünnwandigen Paren- 
chyrozcllen mit feinkörnigem Amjlum, zwischen welchen besondere 
Zellen mit aetherischem Oel zerstreut liegen. 

Geruch eigenthümlich gewürzhaft, erat beim Trocknen ent- 
stehend. Geschmack bitter-karopberartig. 

Stoffe: Aetherisches Oel mit der Baldriansaure (im Herbst mehr 
als im Frühjahr), Harz, Stärkemehl, Gummi, Aepfelsäure, Zucker. 

VerwBchielung: V<ilpriai-<i Phi, (Hhii. V.ler. miJoTis). Wnrzelstock 
bi> 1 Vi dm lang, wkgeirecht uder achief, dicht geringelt, nur Dich uatan mit Neben- 
vanetn ; Sem der Neben irnnet mit deutlichem Mark; gernchles. -- Virtprinna 
Jioira. Wurieliitock ca. 2 mm dick, 1 — 2 dm IkDg, gegliedert. — Enpaloriam 
eananbiiium, Wnnelitock gestreckt, baldig: Nebenwunela mit heiligem Kern. — 
Suecttii pratf^iais. — Rh. Viiiceririci. - RnaunciilHB-AHou. — Rhu. Ihllebori 
nigri, Arnicne, Cari/nphyll'itae , Vernlri, Sii laiifnlii vir. langi/iit. Von alleo 
dnreb Aea chBrakteTistischeD Geruch untenchiedeu. 

Valeriana japoninn tob Pairinin ucabiotat/otia Link. JspKD, unter dem Nsmen 
.Eesio" 1879 in den Bändel gebiaeU. Rhiiom kan Terdickt, dicht mit Wurzeln 
baiMit. Gerach und OeichmMjk wie Btidrika. 

Spica oeltica s. Nardui eeltioa, Spiek. du Rhizom der VaUrinna rcl- 
lirn L-, Alpen. Uit hfintigen Schuppen nnd auf der onteren Seite mit einer Beihe 
TOQ Nebenwurzeln beietzt. Qaerachnitt; Tier getrennte GelkubUndel ein enges Hark 
eiuchlieaeend. Oeiohmack bald rian unlieb. 

Spica indicB e. Nardm indiee, die eche indiiehe Karde. -WirdDilochgs 
Jabiman»i DC. Talerianeae. Bengalen. 5 — 8 cm lang, 4 mm dick, mit netz- 
IBrmJg Terwebten brannen Faiern bedeckt und einzelnen Neben vurzeln. Qner- 
Mhnitt: Rinde dünn, Qefaubündel entfernt, Mark meist Terzchwnnden. Geruch 
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Rhizoma Araicae. Rhizoma ßistortae. 




B 



Fig. 81. 

Rh» Arnicae^ 6 d. nat. Gr. 
WarzeUtock; B Nebenwurzel. 



Rhiiona Iniicae. Wohlverletwurzel 

Arnica montana L. Compositae-Senecionideae. Einheimisch. 

Wurzelstock schief aufsteigend, daher meist nur auf der untern 

Seite mit langen, dünnen, hellbraunen, fast glattbrüchigen Neben- 

wurzcln besetzt; der ganzen Länge nach mit braunen Blattschuppen, 

vorn mit markigen Stengelresten oder Blättern versehen. 2 — 5 cm 

lang, federkieldick. 

Querschnitt: Rinde ca. K\q des 

Durchmessers, glänzend. Holzring aus 
gelben aneinanderstossenden rundlichen 
Holzbündeln (/). In der Rinde ein Kreis 
von Balsamgängen (A), paarweise ge- 
nähert vor der Grenze je zweier Holz- 
bündel stehend. Mark (m) meist 
schwammig oder zerklüftet. Neben- 
wurzel mit dicker Rinde und dünnem 
centralem weissem Holzbündel, bei 
stärkerer Vergrösserung ebenfalls Bal- 
samgänge zeigend. 
Mikroskopisch: Vor jedem Holzbündel liegt eine nicht scharf 
begrenzte Gruppe von Cambium. Holzbündel aus echten Holz- 
zellen und Gefässen mit einfach spaltenförmigen Poren. Gefäss- 
zellen knochenfbrmig, unterhalb der verdickten Spitze schief an- 
einander gefügt. 

Geruch aromatisch. Geschmack beissend- aromatisch, bitter. 
Stoffe: Aetherisches Oel, scharfes Harz, Arnicin (scharf bitter), 
Gerbstoff, Inulin. 

Verwechselungen s&mmtlich durch den Mangel der Balsamgänge und der 
aromatischen Beschaffenheit zu erkennen. — Geum urbanuntf s. oben. — Betonica 
o/ficinnlts, Querschnitt viereckig, Holzring ganz geschlossen, rierkantig. — Solidatfo 
Virgaurea^ Holzring breit, Mark klein. Wurzelfasern ringsum. — Hieracium um- 
bellalum^ ringsum bewurzelt. — Enpatorium cannabinum, einige Zoll lang, ringsum 
bewurzelt, mit hohlen Stengelresten. — Succisaa pratensis, dick und kurz (weniger 
als 1 cm lang). Nebelwurzel dick, gelblich-grau. Mark und Rinde des Wurzel- 
stocks dicht mehlig weiss. — Fragaria veaca s. S. 90. 

RhistBia Bistortae. Schlangen- oder Nattertvurz, 

Polygonum Bistorta L. Polygoneae. Einheimisch. 
Wnrzelfltock, das verdickte Ende eines fadenförmigen Ausläufers, 
2 — 8 cm lang, 1 — 2 cm breit, halb so dick, plattgedrückt, auf der einen 
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(nach unten gekehrten) Seite convex, mit haarförmigen, zähen Nehen- 
wurzeln oder meist nnr deren vertieften Narben besetzt, auf der oberen 
Seite flach oder rinnig und durch die Blattnarben querfurchig. Wurzel- 
stock schlangenförmig gebogen. 

Farbe braunroth, auf dem Schnitt durchaus 
markig, nicht holzig, das ganze Gewebe gleich- 
massig hell-braunroth, mit einem Kreis von kleinen 
helleren (anf dem Längsverlaof anastomosirenden) 
HohEbttndeln. 

Oeschmack adstringirend. 

Stoffe: Gerbstoff, Amylum. 

Verwechselung: Iris Pseudacorus i. S. 106. 




Fig. 82. 

Rh. Bütortae, 
2 d. nat. 6r. 



© 
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Rhizona Serpentariae. Schlangenwurz. 

Aristolochia Sayentaria L. Aristoloohieae. Nordamerika. 

Wurzelstock 2V2 cm lang oder kürzer, ca. 2 mm dick, wage- 
recht, nach oben mit einer Reihe von dicht nebeneinander 
stehenden 2 mm langen, nach vorn geneigten Stengelresten, nach 
unten mit zahlreichen, 2 — 7 cm langen, '/j — 1 ^^ dicken, hier 
und da mit Fasern besetzten, nicht runzeligen, glattbrüchigen Neben- 
warzeln dicht besetzt. An der Spitze zuweilen krautige Stengel 
mit schlauchförmigen Blüthen und herzförmigen 
ganzrandigen Blättern. Farbe blass-graubraun. 

Querschnitt des Wurzelstocks: Rinde y^g 
des Durchmessers, dicht, dunkel. Kern mit 
sehr breiten Markstrahlen. Mark ^/^ des 
Durchmessers, excentrisch, mehr nach oben 
liegend. Mark und Markstrahlen weiss. 
Nebenwurzel mit dicker weisser Rinde und 6 d- n. Gr. A Wunei 

•111 .1 TT 1 1 stock: B NebeDwnrzel. 

dunklerem centralem üolzkern. ' 

Mikroskopisch: In der Rinde liegt vor jedem Holzbündel eine 
kleine Gruppe von dichtem, amylumhaltige Parenchymzellen ein- 
schliessendem Hornbast (S. 9, Fig. bB), Holz aus dickwandigen 
Holzzellen und sehr verkürzten Gefässen mit elliptischen oder 
spaltenförmigen Poren. Das centrale Gefässbündel der Nebenwurzel 
von einem geschlossenen Cambiumring umgeben (nicht von einer 
Kernscheide, wie Berg angibt, welcher auch den anatomischen Bau 
des Holzes dieses Rhizoms unrichtig beschreibt). Das derbwandige 

W lg ftiid, Pharmakognosie. 4. Aufl. ^ 




Fig. 83. 
Rh, Serpentariae^ 
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Rinden- und Markparenchym enthalt kleine rundliche, zum Theil 
zusammengesetzte Stärkekörner. 

Geschmack kampherartig, bitter. Geruch baldrianartig. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Weichharz, bitterer Extractivstoff 
(Aristoiochin). 

Beimengungen: Rhiz Asari oirginici, dunkler, lang gegliedert ; — Rkiz . 
Spigeliae marylandicae , mit dunkler Rinde und nicht strahligem Kern; — Rad, 
JS'insi {Panax quinque/olium L.)« rQbenfOrmige nackte Hanptwnrzel; — Rh. Aristo- 
lochiae reHculatae; — Rh, Cypripedii pubescentis s. S. 45 unter R. Senegae; — 
Rh. Vincttoxiei s. S. 94. Yen allen itt Rhiz. Serpentariae durch die gewürshafte 
Beschaffenheit ausgezeichnet. 

Rhiitma Arist^kcUae teaiis. Osterluzei, 

Aristolochia Clematüis L. Aristolochieae. Einheimiseh. 

Wurzelstoek gestreckt, mehr als Fnss lang, 4 — 6 mm dick, ver- 
ästelt, mit ungleich entfernten Blattnarben, stellenweiae 
knotig, mit eiidachen Nebenwurzeln. 

Querschnitt: Rinde ca. Vs des Durchmessers. Holz- 
körper eckig, durch breite Markstrahlen strahlig, porös, 
gelblich. Mark klein. 

Pis- 84. Geschmack gewttrzhaft bitter. 

Rh. Aristolochiae Stoffe: Actherisches Oel, Harz, Bitterstoff (Clema- 

tenius. titln), Aristolochiasäurc, Aristolochiagelb. 



Rhmna isarit Haselwurz. 

Asarum europaeum L. Aristolochieae. Einheimisch. 
Wurzelstock krautartig, ca. 1 dm lang, 1 — 2 mm dick, meist 
verästelt, anregelmässig kantig, graubraun, durch die Narben der 
je 2 fast gegenständigen Blätter gegliedert, Glieder 2—3 cm lang ; 
besonders auf der unteren Seite mit verzweigten, helleren Neben- 
wurzeln besetzt und an den Enden der Triebe meist 3 Schuppen 
und 2 lang gestielte, nierenformige , ganzrandige Blätter und 

zwischen denselben die endständige braunrothe drei- 
gliederige Bläthe tragend. Wurzelstock und Neben- 
wurzeln glattbrächig. 

Querschnitt: Rinde V5 des Durchmessers, wie 

das grosse Mark weisslich, mehlig oder dicht and 

dunkel. Gefässbündel heilbraun, klein, getrennt im 

RkA' ^^^^® liegend, durch eine dunkele Cambiumschicht 

8 d. nat. Gr. von der Rinde getrennt. 




'l'j' 
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Mikroskopisch: Vor jedem Holzbändel liegt ein breitgezogenes 
Bastbündel von sehr dünnwandigem Prosenchym (S. 8, Fig. 4). Holz- 
bündel grösstentheils aus Gefässen, dazwischen dünnwandiges Prosen- 
chyna wie das oben erwähnte. In dem lockeren Rinden- und Mark- 
parenchym kleine Amylumkörner von ungleicher Grösse, rundlich 
oder zusammengesetzt. Zerstreute grössere Rindenzellen enthalten 
farbloses Oel. 

Geruch und Geschmack stark pfefferartig, die Zunge betäu- 
bend; brechenerregend. 

Stoffe: Asarin, ätherisches Oel, Asaron (Kampher, besonders 
in der Rinde des Rhizoms und in den Wurzeln.) 

Verwechselung: Rhiz, Arnicae^ Fragariae, Caiyopht/ilafa€f Valerianae, 
Vincetnxid, Violne ndorntne. Yoo allen durch die Gestalt der Blätter, die ge- 
streckten Glieder des Stengels und den Geschmack ausgezeichnet. 

Rhiz. Asari canadensis, von feurigem, bitter -aromatischem Geschmack. 
Wirkung diaphoretisch und reizend, wird in Nordamerika fUr Ingwer und Carda- 
momen substituirt. 

"^Rhix^na Graninis. QueckenumrzeL 

Triticum repe^is L. Gramineae. Einheimisch. 

Kriechender Wurzelstock, mehrere Fuss lang, 1 — 2 mm dick. 
Glieder 3 — 4 cm lang. Längsrunzelig, strohgelb, glänzend. An 
den Knoten mit Ueberresten der Blattscheiden 
and mit haardicken Neben wurzeln besetzt, im 
Handel davon befreit und meist zerschnitten. 

Querschnitt: Rinde ca. Ve des Durch- 
messers, weiss, oft schwammig zerklüftet, mit 
kleinen Gefässbündeln. Der gelbe Holzring 
schmal, nach innen nicht scharf begrenzt, aus 
einem äasseren Kreis kleiner und einem inneren pig. 86. 

Kreis damit abwechselnder grösserer Gefäss- 
bundel mehr oder weniger dicht verschmolzen. jg , n t G 
Mark hohl. 

Mikroskopisch: In der parenchymatischen Rinde liegt ein Kreis 
von kleinen nur aus Holzzellen und Cambium bestehenden Gefäss- 
bündeln. Die Zellen der den Holzring begrenzenden Kernscheide 
grösser als die angrenzenden Holzzellen, nach innen abgerundet, 
die innere Wand dieser Zellen stark und schichtenartig verdickt 
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mit Forenkanälen. Jedes Gefässbiindei des Hol/riags enthält ein 
kleineres inneres Spiralgefäss und zwei grosse äussere Gefässe mit 
spftltenfbrniigen Tüpfeln. 

Geschmack schleimig-süss. 

Stofife: Triticin (ein Kohlenhydrat, ca. 7 pCt.), Fruchtzucker 
(ca. 3 pCt.), Mannit (?), saure äpfelsaure Salze, Schleim. Amylum 
fehlt. Im Herbst zu sammeln. 

Yetwecliielniig: Tritieum eaninnm und Lofium perenne, beide dqi vegen 
dei IbaUclien BtOtheDsunde« (bei Ijitium sCebeo obaehia die Aehrcheo mit dem 
Bcbmftten BDckeo, bei Triticum mit der breiten Seite gegen die Spindel), nicht 
■bar all Waare eq verwechseln, ds diaielben keinen haimartigen Wnraelitock vie 

Tritictim repem haben. 

RhiniMi Caricis. Seggenwurzel. Deutsche Sassaparille. 

Carex arenaria L. Cyperaceae. Norddeutsche Ebene. 
Kriechender Wurzelstock, mehrere Fuss lang, ca. 2 mm dick, 
Glieder 1— S'/j cm lang. Gefurcht und unregelmässig zusammen- 
gedrückt, graubraun, nicht glänzend, an den Knoten mit dunkel- 
braunen häutigen, nach vorn zerschlitzten Scheiden und nur an den 
Knoten mit Nebenwurzeln besetzt. 

Querschnitt: Rinde ca. Vg des Durch- 
messers, schwammig, mit einem Kreis grosser 
Luftkaramern und braunen strahligen Scheide- 
wänden. Zahlreiche bräunliche Gefässbündel 
mit je 3 bis 5 im Kreis stehenden Ge^s- 
öffnuogen, in ca. 3 undeutlichen concentrischen 
Reihen, nach aussen dicht gedrängt, nach innen 
Flg. 87. weitläufiger, in der Mitte ein fast sternförmiges 

Kh. Cnricin iiremirim, Mark lasscnd, welches sich als schmale weisse 
' "'' '' Linien zwischen die Gefässbündel hineinzieht. 
Mikroskopisch: Die Luftkammern ringsum mit einem verholzten 
lockeren Horngewebe (S. 9, Fig. 5 A) ausgekleidet, welches sich 
innen an die Kemscheide anschliesst. Die Zellen der letztereo 
gleichmässig und wenig verdickt, hraunwandig. Die fast kreis- 
förmig gestellten Gefässe der einzelnen Gefässbündel schliessen in 
der Mitte die Cambiumgruppe ein (vergl. S. 12, Fig. 10). Die 
innersten Gefässe spiralig, die übrigen mit spaltenformigen unb&- 
höften Tiipfeln, zum Theii treppenförmig gezeichnet. Die Prosen- 



Rhizoma Zingiberis. 



101 



chymzellen und besonders das Mark reich an gleichmässigen kleinen 
rundlichen Stärkekörnern. 

Geruch frisch: gewürzhaft. Geschmack mehlig, süsslich, hinten- 
nach bitter, kratzend. 

Stoffe: Kratzender Extractivstoff, Harz, Amylum q. a. 



YerwechselüDg: C. hirta L. Wurzelstock mehr 
stielnind, fein Itogsrnnzelig, fest. Glieder meist I cm 
lang oder kürzer, rOthlich-braun , das einzelne Glied an 
der Basis heller, oberwärts dunkler. Scheiden gleichfarbig, 
ganz zerfasert. Nebenwurzeln auch an den Intemodien. — 
Querschnitt: Rinde markig weiss, nach aussen dichter, 
röthlich. GefAssbündel kleiner, mit nur 2 — 4 Gefftss- 
Offhungen, nach aussen in einem Kreis, nach innen un- 
regelmässig zerstreut, daher das Mark nicht so sternförmig 
begrenzt wie bei C. arenaria. 




Fig. 88. 

Rh. Garicis hirtae^ 
10 d. nat. Gr. 



Carex intermedia Good. Der Wurzelstock stiel- 
rnnd, die Glieder desselben nur 1 cm lang oder noch 
kürzer. Die Scheidenüberreste an den Knoten TollstAndig 
in Fasern zerschlitzt Die Rinde weiss, markig, nach 
innen tou fein schwammigem Gefüge. Die Gefftssbttndel 
in ungeffthr drei Reihen, dicht zusammengedrängt, so 
dass in der Mitte ein deutliches weisses Mark übrig bleibt. 
(Der Wurzelstock Ton Carex intermedia stimmt demnach 
in Beziehung auf die Rinde mehr mit Carex hirta, in 
Beziehung auf den HolzkOrper mehr mit Carex arenaria 
überein.) 




Fig. 89. 

Rh. Caricis intermed.^ 
10 d. nat. Gr. 



*Rliii«na Zingiberis« Ingwer. 

Zingiher ofßctnale Rose. Scitamineae. Cultivirt in Ost- und 
Westindien, China, Afrika. 

Die an dem knolligen Hauptwurzelstock seitlich entspringenden 
Nebenwurzelstöcke, bis 7 cm lang, 1—2 cm breit, plattgedrückt, 
ca. 1 cm dick. Zweiseitig verästelt, an der Spitze der Aeste je 
eine Knospe, durch ringförmige Blattnarben in 
Entfernung von V'2 — ^ cm geringelt. Hellbraun, 
runzelig. Nach Entfernung der Korkschicht 
eben oder feinlängsrunzelig, ohne Blattnarben. 
Bruch markig mit zähen Fasern. 

Querschnitt: Dicht-mehlig oder hornartig. *' ^.^'^^.^ 

Korkschicht dünn, schwammig. Rinde und Kern nat Gr. 
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weiss, mit zahlreichen orangegelben Oelzelleo, beide durch eine 
scharfe Linie getrennt. Gcfässbündel im Kern gleichmässig zer- 
streut, ausserdem auch in der Rinde, jedoch spärlicher. 

Mikroskopisch: Unter dem Kork liegt eine Schicht von lockerem 
oder dichterem Horogewebe (S, 9, Fig. bÄ und B), dessen Zellen 
tangential verbreitert sind. Eine eben solche Schicht bildet die 
Kernscheide, in welcher ein Kreis von kleineu Gefässbündeln durch 
das Horngewebe verbunden ist. Die Gefässbündel der Rinde und 
des Mittelfeldes bestehen ans je einem Strang von Holzzellen mit 
ziemlich verdickten, etwas verbogenen Wänden nnd von Horn- 
gewebe, welches in der Mitte ein oder wenige Spiral- bezw. Netz- 
gefässe einschliesst. Zerstreute Farenchymzellen mit gelben Oel- 
oder Harzmassen, alle übrigen strotzen von Amyltim, welches in 
scheibeniÖrmigen Körnern (vgl. die Abbildnng vom ostindischen 
Arrowroot) oder bei den homartigen Sorten verkleistert erscheint. 

Geruch und Geschmack gewfirzhaft, brennend. 

Stoffe: Äetherisches Oel, Gingeroi, scharfes Harz, Extractiv- 
stoff, Amylum, Gummi, Aepfelsäare, saures Calciumoxalat, Schleim. 

Handelssorten: a) der chinesische!., ungeschält, graubraun, 

b) der bengalisehe I., an dem Rand ungeschält, graubraun, 

c) der jamaicanische I., ganz geschält, längsrunzelig, durch 
Kalkmilch weiss gefärbt oder mit Chlor gebleicht, stärker ver- 
zweigt als die übrigen Sorten. Der sogenannte schwarze Ingwer, 
auf dem Bruch hornartig und schwärzlich und wahrscheinlich durch 
Abbrühen vor dem Trocknen erzeugt. Conditam Ziugiberis, der 
in Zucker eingemachte Ingwer, weich, bernsteinfarbig, durchscheinend. 



*BhiMHa Zedtariae. Zittwer. 

Curcuma Zedoaria Rosc. Scitamineae. Ostindien. 

Der rundlich knollenförmige Hatiptwurzelstock , bis 3Va cm 
dick, durch die Blattnarben oder Blattscheidenreste dicht geringelt 
oder geschält, ringsum mit Nebenwurzeln oder deren Narben. Nach 
Entfernung der glänzenden gelbbraunen Korkschicht aussen wie 
innen röthlicb-granbraun. Im Handel meist der Länge nach oder 
in Querscheihen zerschnitten. Consistenz dicht-mehlig oder hornartig. 



r 
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Qnerechnitt: Im Gewebe der Rinde and des 
durch eine scharfe dunkele Linie abgegrenzten 
Kerns braune Oelzellen eingestreut. Gefass- 
büodel im Kern unregelmässig zerstreut, in 
der Binde spärlicher. 

Mikroskopisch: In den Gefässböndeln 
fehlen die eigentlichen Holzzellen, and in dem 
Frosenchymriog (Eernscheide) zwischen Mark '^' ' 

und Binde verlaufen die Gefässe grösstentheils Rh- Ztdoarint, 
horizontal. Im üebrigen wie bei ÄA. ZingiberU. "*'* 

Geruch und Geschmack scharf gewürzt. 

Stoffe: Aetherisches Oel, scharfes Harz, bitterer Extractiv- 
stoff, Amylnm (flach-scheibenformig), Gummi. 



Rhiivva Cwmaue. Gübumrzei 

Cureuma longa L. Scitaminnae. Ostindien, China, cultvirt. 

Uanptwurzelstock eirund, 1 — 3 cm dick, durch die BlattoarbeQ 
geringelt und mit Wurzelresteu besetzt, seitlich cylindrische, etwas 
gekrümmte, 2 — 5 cm lange, bis 1 cm dicke, geringelte Neben- 
worzelstöcke tragend; in der Handelswaace beide getrennt, erstere 
mit den Narben der abgebrochenen Aeste als Rhiz. 
Curcnmae rotundum, die Aeste als Rhiz. Cur- 
cnmae longum, beide gemischt, letztere überwie- 
gend. Farbe graubraun, gelb bestäubt. 

Querschnitt: Homartig, dunkelbraun bis hell- 
gelb, Binde ca. V» des Durchmessers, durch eine p. ?_ ' 
scharfe gelbe Linie aus Gefassbündeln vom Kern ab- Imgim, nat Qt. 
gegrenzt Gefassbündel ausserdem als hellgelbe Punkt« in Kern 
und Binde gleichmässig zerstreut. 

Mikroskopisch: mit Bh. Zingiberis übereinstimmend; nur fehlen 
in den Gefassbündeln die eigentlichen Holzzellen, Gefässe zahl- 
reicher; der Horngewebering nur sehr schmal; die scheibeo- 
fÖrmigen Amylumkörper meist verkleistert. In allen Parenchym- 
zellen ein feinkörniger gelber Farbstoff und zahlreiche gelbe Oel- 
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tropfen vertheilt, ansserdem grössere Harzklampen und Oelmassen 
im Gewebe zerstreut. 

Geruch gewürzhaft. Geschmack bitter aromatisch, erwärmend. 

Stoffe: Harziger gelber Farbstoff: Curcumin, in besonderen 
Zellen und ausserdem in geringer Menge in allen Zellen, 10— 1 1 pCt. ; 
ein eitractiver brauner Farbstoff (11 — 12 pCt.); aetherisches Oel 
{1 pCt.); Amylnm; ein Älkaloi'd (?). Der Auszug dient zur Be- 
reitung Ton Beagenspapier. 

Hanptsorten: 1) Im Inneren und Aensseren lebhaft gelb, Ge- 
schmach scharf, etwas bitter (Curcnma domestica major Rumph), 
2) im Inneren dunkel, Geschmack aromatisch, etwas süss, nicht 
bitter {C. domestica minor Rumph). 

Terfllichniig d«B PnlTcn mit Erbtanniehl, »n den Ueioereii ellipsotdücheB 
mit einer L&ngMpBlte Tersehenen AmflDmkOnieni zu erkeanen. 

* RhiitHk Galaigae. Galgatihimrzel. 

Alpinia ofßx:inarum Hance. Scitamineae. China (Insel Hainan), 
Ausfahr über Shanghai. 

Wurzelstoek meist 5 cm lang, 1 — 2 cm diek, cylindrisch ver- 
ästelt, durch ca. 4 mm entfernte ringförmige 
Blattnarben gegliedert. Fein längsrunzelig, roth- 
brauu oder zimmtfarbig, innen blasser, zimmt- 
färben. Gonsistenz faserig-markig. 

Querschnitt: Rinde ca.'/, des Durchmessers, 
durch eine dunkele Linie vom Kern getrennt. 
Die Grundmasse beider röthlich-weiss, durch 
Fig. 93. zahlreiche kleine braune Harzzellen melirt. Ge- 

Rh. Oaiangae min., fassbündol (als gTOsse dunkele glänzende Funkte) 
■ ""■ ' in der Rinde zerstreut, im Kern dicht gedrängt. 
Mikroskopisch: Die Kernscheide aus einer dünnen Schicht von 
lockerem Horngewebe (S. 9, Fig. 5^1), welcher nach innen zahl- 
reiche Gefässbündel anliegen. Die Gefässhündel aus einer Gruppe 
von mehreren Gewissen, von weiten, ziemlich dickwandigen Holz- 
zellen und nur von Spuren von Horngewebe umgeben. Im Paren- 
chyra hier nnd da braunrothe Massen zerstreut Stärkekdrner 
reichlich, gross, eiförmig oder keulenförmig, Kernhöhle im 
stumpfen Ende. 
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Gerncb und Geschmack scharf aromatisch, ingwerartig. 
Stoffe: Aetherisches Oel, scharfes Weichharz, Extractivstoff, 
Amylum, Gnmmi, Kaempherid (kryst&Uisirend). 

Bhli. Gklaogae majori« tod Alpinin Galnagn Sw. am Ottlndien, g^tluer, 
■utseii roth, iDoen nicht braiiD-melirt. 

Yerwechialung: Eine Ahnlichs aber hellere Wurzel, fut oh oe Geruch und 
G««cbniaok. — Rhiz. Cfpeii long! L., aus SUdearopa. Kar 3~G mm dick, 
duDlielrothbraan. Rinde ohne GefSubQndel. OefSubündel mit centralem Camhium. 
Bitter, nicbt aromatiicb. -- Rhii. Cyperi rotuodi L. und C. eseuteuti Goa., 
Erdmaodel. aus Südearopa nnd Weatindian , eifBrmig, ca. '1 cm lang, top IcreiM- 
■nigem Geechmack, all Gewün nad diaphoreüscbei Uittel in Gebrauch. 

*KliiHWi Calmi. Kalmuswurzel. 

Acorus Calanut» L. Aroideae. Deutschland. 

Warzelstock mehrere Fuss lang, kriechend, '2 — 4 cm dick, 
dareh schief-ringförmige Blattansätze gegliedert. Glieder ca. 2V'a cm 
lang. Längsmnzelig, rothbraan oder grünlich. Auf der uatereu 
Seite mit den vertieften Narben der Nebenwurzeln, seitlich links 
and rechts an den Blattnarben knotenförmige Ueberreste der Stengel. 
Im Handel meist geschält. 

Querschnitt: Durchaus markig. Kleine 
dnnkele Gefassbündel in einem Kreis, durch 
welchen nach ansäen eine Art Rinde abgegrenzt 
wird , dicht zusammengedrängt , nach innen 
weitläufig, in der Rinde fehlend oder ganz ver- 
einzelt. Das Farenchym fein-schwammformig, ^* ^'' 
weiss, an der Luft fleischfarbig werdend. Rinde ^- Ccdami, 
etwas dnnkeler. 

Mikroskopisch: Kernscheide aus ein Paar Lagen tangential- 
gestreckter, nicbt verdickter Zellen. Die Gefassbündel des Mittel- 
feldes je aus einem Ring von Gefässen, welcher einen breiten 
Cambiumstrang einschliesst, von einer schmalen Schicht dünn- 
wandiger Prosenchymzellen umgeben, — die Gefassbündel der Rinde 
kleiner, aus einer centralen Gefassgruppe und einer derselben nach 
vom anliegenden kleinen Cambiumgruppe, ringsumgebeo von einer 
dicken Schicht etwas stärker verdickter Prosenchymzellen. Gefässe 
meist spiralig. Binden- und Markparenchym durch grosse Luft- 
böhlen unterbrochen, die Zellen enthalten Amylum in kleinen rund- 
lichen Körnern, einzelne grössere Zellen Ölhaltig, ohne Amylum. 



RhizoDM Torktri. 

ihümlich aromatiscb. Geschmack bitter-aromfttisch. 
risches Oel, scharfes Weiohharz, bitterer Extractiv- 
der ungeschälten Waare, Amylam (das ganze Ge- 
>lan), fast gerbstofffrei. 

lg: Wanelilook *oii In'i Pseuäacarui, ringiitin mit Neban- 
ide dOnnei ali b«i der echten, ohne Geflubandel. Genichloi. 
iher der Qaencbnitt an dei Luft pGnichblOthroth und durch 



ri. Rad. Hellebori albi. Weisse Nieasunirz. 
'mm L. Veratreae. Alpen und höhere Grebirge 

2'/, — 5 cm lang, 1 — 3 cm dick, nach dem hin- 
en Ende hin verdünnt, vorn einen Schopf von 
und Stengelresten tragend, undeutlich geringelt, 
ngförmigen Reihen geordneten Nebenwnrzeln oder 
rhen dicht besetzt. Farbe schwärzlich graubraun. 
Durchaus fleischig. Im Handel oft längsge- 
Nebennnrzeln löst sich die Rinde leicht von dem 
,b. 

Eine schmale schwarze Korkschicht. Rinde 
nessers, dicht, weiss, mit zahlreichen dunkelen 
Punkten oder schUngeligen Strichen, von dem 
£em durch eine wellige dunkele Linie (Kem- 
scheide) scharf abgegrenzt. GefSssbiindel gelb- 
lich, rundlich oder wurmlörmig gekrümmt, zer- 
streut, ebenso auf dem Längsschnitt 

Mikroskopisch: Die Binde enthält keine 

selbständigen Gefässbnndel (wie Berg angiebt), 

sondern nur zerstreute Stränge von dunkelen 

Frosenchymzellen, und hier und da ron einem 

n Kern zu einer Nebenwurzel verlaufenden Gefäss- 

. Kemscheide ans 1 — 2 Lagen von unregelm&ssig 

isonders nach innen stark verdickten Zellen mit 

formiger Zeichnung. Gefässbündel aus einem nach 

Halbkreis von Gelassen, in dessen Oeffnnng eine 

Die Gefässe erscheinen auf der Lfing.s&n8icht 

ilmässig gewunden, meist Spiral-, Netz- oder 
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Treppengefässe. Parenchymzellen mit feinkörnigem Amylum, hier 
and da mit Raphiden. — Bei den Nebenwarzeln entbehrt die ver- 
hältnissmässig sehr dicke Rinde der dunkeln Prosenchymstränge. 
Kernscheide aus einer Lage von Zellen, deren Seiten- und Innen- 
wände sehr stark verdickt sind. Holzkern ringförmig. 

Geschmack etwas bitter, hintennach brennend scharf; der 
Staub erregt gefährliches Niesen. 

Stoffe: Veratrin, Jervin, Veratroidin, Pseudojervin, Rubijervin, 
Veratralbin (Alkaloide), Veratramarin (Glycosid), Jervasäure, gelber 
Farbstoff, Harz, Amylum, Zucker. 

Neben wurzeln (bez. deren Rinde) sind nach Schroff reicher 
an Veratrin, mithin wirksamer als das Rhizom. 

Dm TOD Nordamerika aus im Handel befindliche, mit Wurzeln Tersehene 
Bhizom tod Verairum oiride Alt stimmt im Bau und in der Wirksamkeit mit 
Rh. Verairi albi überein. Kemscheide der Nebenwurzel aus quadratischen, ringsum 
ziemlich gleichmflssig und nur wenig verdickten Zellen. 

Verwechselung: Aconitum Anthora^ echte Wurzel, kegelförmig, ungeglie- 
dert und nicht mit Nebenwurzeln dicht besetzt. Holzbündel nicht zerstreut. 



*Rhii«Ha IridiSf Veilchemvurzel. 

Von Iris pallida L. , 7. germanica L. und /. ßorentina L. 
Irideae. Oberitalien. 

Wurzelstock horizontal, 5 — 10 cm lang, 2 — 8 cm breit, ca. 1 cm 
dick, nach hinten meist verdünnt; aus 2 — 8 durch Einschnürungen 
oder durch Hin- und Herbiegung von einander abgegrenzten Jahres- 
trieben bestehend, oder verästelt. Jeder Jahrestrieb 2— 4 cm lang, 
nach vom verbreitert, auf der oberen Seite, und zwar mehr nach 
vorn durch ringförmige, mit einer Beihe von Gefässbündelnarben 
bezeichnete Blattansätze geringelt, auf der unteren Seite, besonders 
nach vorn, mit unregelmässig gestellten, braunen, knotigen Narben 
der Nebenwurzeln. 

Im Handel gewaschen und alsdann gelblich, 
oder geschält und alsdann rein weiss. 

Querschnitt : Dicht mehlig. Bräunliche Ge- 
fassbündel zerstreut, in der ca. Vio ^^s Durch- 
messers dicken weissen Rinde fast fehlend, in 
dem nur nach der unteren Seite hin scharf Fig. 96. 

begrenzten Holzkörper zahlreich. Rh. Iridis, nat. Gr. 




108 BhiEona Chiaae. 

Mikroskopisch: Kernscheide nnr anf der antereo Seite des 
Rhizoms, aus ca. zwei Lagen tafelförmiger, nicht verdickter Zellen, 
auf der oberen Seite fehlend. Farenchymzellen derbwandig, erfüllt 
mit mittelgrossen Stärkekörnern von runder, elliptischer oder 
eiförmiger Gestalt mit deotlieher Kernhöhle; hier and da säulen- 
förmige Krystalle. Gefässbündel aus einem Bing ziemlich enger 
Gefässe (meist Treppengefässe) , in dessen Mitte ein weiter Cam- 
biamstraog. 

Geruch veilchenartig. Geschmack mehlig-bitter. 

Stoffe: Veilchenwurzeicampher (ätherisches Oel in Verbindang 
mit Myristinsäure), Weichharz, Gerbstoff, Ätnylum, Gnmmi. 

Die Sorten: Livorneser (grösser, weisser, wohlriechender) 
und Veroneser Veilchenwurzel werden jetzt im Handel kaum mehr 
unterschieden und stehen namentlich nicht in Beziehung zu der 
botanischen Abstammung. 

VeivschBelnng: fikii Iridis Peeuducort. Ionen rSthlioh, adatriDprend 
schmeckend, Nebenwurzeln auch oberseiCs. 

Rhiz. Iridis nostratis von li'i« germiiniai L., kleineF, weniger «eiis and 
wohlriecheDil als die orficinelle Sorte, QefUssbÜDdelnarbea undeatlicli. 

VorfKlschuDg: Die aasgewahlun ScQcke ..pro infantibai' Dm du Aniehen 
zu Teri>essorii mit Kreide oder Ksik behandelt, wu durch Befeuchten mit SSuren, 
wobei Aufbrausen stattfindet, nachzuweisen iat. 

Rhizonia Chiiae. Chinawurzel. Pockenvmrzel. 
Smila^ China L., Sm, glabra Roxb., Sm. lancae/olia Boxb. n. a. A. 
Smilaceae. China und Japan. 

Wurzelstock bis 2 dm lang, bis 5 cm dick, etwas platt, an- 
regelmässig knollig und knotig, zum Theil verästelt, zuweilen an 
dünnen holzigen Ausläufern gleichsam aufgeschnürt. Ohne deut- 
liehe Blattnarben, runzelig, röth lieh- braun, etwas glänzend, stellen- 
weise geschält, innen heller. Schwer, fest, 
dicht mehlig oder hornartig. 

Querschnitt: Innerhalb der schmalen 
braunen Aussenrinde eine durchweg meh- 
lige, weisse, durch eingesprengte braune 
Harzpunkte melirte Grundmasse. Gefass- 
bundel in dem etwas dunkeleren Kern zer- 
streut, in der Rinde fehlend, beide nicht 
Rh. Chinae, etwas rerkleinert. durch eine scharfe Linie getrennt. 
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Mikroskopisch: Die dünne braune, grossentheiis abgeschälte 
^Aussenrinde** besteht aus einer äusseren dünnen Schicht von po- 
iyedrischen, derb- und braunwandigen Zellen und einer bald breiten, 
bald schmalen, zum Theil ganz fehlenden Schicht von braunem 
Horngewebe (Fig. 6 A, S. 9). Darauf folgt ein Gewebe von etwas 
tangential gestreckten, dünnwandigen Parenchyrozellen, theils mit 
Amylum, theils mit braunen Harzmassen erfüllt, in manchen der 
äusseren Zellen ein Raphidenbündel. Die Hauptmasse der dicken 
mehligen Rinde besteht aus grösseren, rechteckigen, radialgestreckten, 
dicht gefugten, dünnwandigen, getüpfelten Parenchymzellen, sehr 
reich an Amylum und mit zerstreuten Harzzellen. Das Farenchym 
des Hittelfeldes im Bereiche der Gefässbündel aus polyedrischen 
Zellen, weniger reich an Amylum. Zwischen den letzteren beiden 
Schichten ist keine Eemscheide und überhaupt keine scharfe Grenze. 
Jedes Gefässbündel enthält ca. 3 Gefasse, welche nach aussen eine 
Cambiumgruppe zwischen sich aufnehmen, weiter aussen mit einem 
Bogen aus stark verdickten Bastzellen mit deutlicher Schichten- 
bildung, nach innen begrenzt durch weniger stark verdickte Holz- 
zellen. Gefässe treppen förmig. Bast-, Holz- und derbwandige 
Parenchymzellen mit kleinen spaltenformigen Poren. Amylum- 
körner sehr gross, kugelig oder unregelmässig stumpfeckig, ein- 
fach oder zu 2 bis 3 zusammengesetzt, mit sternförmiger rissiger 
Eernhöhle. Das Harz durch Umwandlung der Stärkekörner ent- 
stehend, häufig auch als Ausfüllungsmassen in den Gefassen. 

Geschmack fade, schwach bitter. 

Stoffe: Smilacin, Gerbsäure, harziger Farbstoff, Amylum. 

Verwechselnng: Bhis. Ghiofte amerioanae ron Smilnx Pseudochinalt.^ 
Smilax glauca Hart. u. a., aus Centralamerika, leichter, etwas schwammig, heUer, 
fast ohne braune Harzpunkte. 

yerfftlschang: AusfüHung der Wurmlöcher mit Bleiglfttte u. a. 

* Rhizoma Filicist Johannishand. 

Aspidium Füix mas Sw. Pilices. Deutschland. 

Wurzelstock wagerecht wachsend, hinten absterbend, l^'^ bis 
1 dm lang, 1 bis 27, cm dick, ringsum mit Blättern oder deren 
stehen bleibenden, verdickten Blattansätzen dicht besetzt. Die 
meisten Blätter bis auf die verdickte Basis abgestorben, einige der 
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vorderen entwickelt, die vordersten unentfaltet, spiralig einwärts 
gerollt und eine aufwärts gebogene £ndknospe bildend. An der 
unteren Seite des Stocks zwischen den Blättern zahlreiche dunkel- 
braune, fadenförmige, verzweigte, zähe Wurzelfasern hervortretend. 
Die Blattansätze 2 bis 3 cm lang, 6 mm dick, aufwärts gekrümmt, 
cylindrisch oder etwas flach, besonders seitlich mit je einer stär- 
keren, braun, sehwach glänzend, besonders die jüngeren mit dänn- 
häatigen, hellbraunen Spreuschuppen besetzt. 

Querschnitt des Wurzelstocks: Gleichförmig markig, gelblich- 
grün, im Alter röthlich. Ca. 12 Gefassbündel im Kreis isolirt, und 

in der Nähe der Peripherie eine 
Anzahl kleinere. Das Gewebe der 
Blattansätze ebenso, mit 8 bis 10 
kleineren Gefässbündeln im Kreis. 
Mikroskopisch: Die äusserste 
braune Schicht aus mehreren Lagen 
sehr dickwandiger Zellen. Das 
Parenchym aus rundlichen, dünn- 
wandigen Zellen mit feinkörnigem 
Stärkemehl, hier und da mit Inter- 
cellularräumen, in welche von den angrenzenden Zellen aus kugelige, 
gestielte, grüngelbe Oel- (Harz-) Drüsen hineinragen. Jedes Gefass- 
bündel besteht überwiegend aus einer Gruppe von auf dem Quer- 
schnitt polyedrisch erscheinenden Treppengefässen , umgeben von 
einer Schicht eines zarten Prosenchyms (Cambiform), im Umkreis 
eine dünne Schicht brauner dickwandiger Zellen. 

Gebräuchlich ist nur der vorderste Theil des Rhizoms mit den 
ca. 32 zugehörigen Blattansätzen, soweit das innere Gewebe voll- 
markig und gelblichgrün ist. Jedes Jahr im August oder Sep- 
tember frisch zu sammeln und von der braunen Lederscbicht und 
den Wurzelfasem befreit in Pulverform vor Licht und Luft sorg- 
faltig geschützt oder noch besser ungeschält aufzubewahren. 
Geschmack süsslich, dann bitter, herbe. 
Stoffe: Filixgerbsäure (spaltet sich in Filixroth und Zucker), 
Filixsäure (die wurmtreibende Wirkung bedingend), fettes Oel, 
ätherisches Oel, Amylum. 
Bandwurmmittel. 



Rh. Filiois, nat. Gr. 
A Wanelstock; B Blattansatz. 
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Yerireehselniig: Aspidium Oreopteris Sw. Wnnelstook nnr ^/fOm dick, 
Blattotielreste schvan, plötzlich aafwftrts gebogen, innen markig. 

Aspidiitm Filix femina Sw., Wnrzelstock kurz and dünn, Blattstielreste platt, 
aa den Rftodem gezahnt, innen nicht markig. 

Von diesen beiden wie von allen anderen in den Blftttem fthn liehen Famen 
ist die echte Art leicht darch die dicke markige Beschaffenheit sowohl des Stocks 
als der Blattansätze zn nntersoheiden. 

Bhiz, Pannae (Rad. Uncomocomo), das Rhizom von Aspidium athamnnücum 
Kso., aas Südafrika, Ton fthnlichem Bau wie Rh. Filicis, nar grosser, mit schmft- 
leren Spreoschnppen, inwendig brftonlich, ron fthnlicher aber st&rkerer Wirkung. 

Aspidium marginale Sw. ans den Vereinigten Staaten. 

UImim P^lyptdii. Engelsüas. 

Polypodium f>ülgarB L. Polypodiaceae. Deutschland. 

Wnrzelstock von Blättern und Wurzeln befreit, flach, 4 mm breit; 
oberseitB mit den etwas entfernten, in zwei Reihen stehenden, mit ver- 
tiefter kreisförmiger Endfläche versehenen Imotenförmigen 
Blattansätzen gleichsam gezahnt, nach unten mit den 
Narben der Wurzelfasem. Hell-dunkelbraun, fein-längs- 
runzelig. Brüchig. 

Querschnitt: OrUnlich oder bräunlich, wachsglän- 
zend. Kleine weisse Oefässbttndel in einem Kreis ^^^' ^^' 
stehend. Rh. Polypodu, 

Geschmack sttsslich, nachher bitter. ^ <l- ^^^ ^r. 

Stoffie: Gelbes fettes Oel, Weichharz, Gerbstoff, SarcocoUa, gäh- 
mngsfähiger Zucker, Extractivstoff u. a. 

Rhis. Calagnala Ton einer unbekannten Polypodium- Kit ans Chili, grosser 
als Rh. Polypodiiy sonst fthnlich. 




¥« Knollen und Zwiebeln. Tuhera et BuiU. 

Knollen {Tubera) sind fleischig verdickte anterirdische Stengel- 
oder Wurzelgebilde, bald wie die Wurzelstöcke mit Blattresten oder 
Blattnarben versehen, bald ohne solche, an der Spitze oder an der 
Basis mit einer Knospe (oder auch mehreren seitlich), welche im 
folgenden Jahre sich zu einem Stengel entwickelt. Von den Wur- 
zeln und Rhizomen unterscheiden sich die Knollen dadurch, dass 
sie nur ein oder wenige Jahre dauern und wahrend der Entwicke- 
long des neuen Stengels unter Aufzehrung der sich nicht wie bei 
den perennirenden Wurzeln periodisch wieder erzeugenden Beserve- 
stoffe einschrumpfen, worauf im nächsten Jahre eine neue Knolle 
auftritt. 
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Die Zwiebeln (BtUbt) sind meist unterirdische knospenartige 
Gebilde, deren Axe nur als ein stark verkürzter flacher „Zwiebel- 
kuchen'' erscheint, während die Hauptmasse durch ein oder mehrere 
fleischig verdickte Blattorgano („Zwiebelschalen*) gebildet wird, 
aussen umhüllt von den trockenen „Zwiebeldecken'', am Grunde 
ein Kranz von Nebenwurzeln. 

Uebersicht. 

A. Knollen. 

a. Eirand mit ringförmigen Blattnarben und mit einem Gürtel von Neben- 
wnrzeln oder deren Narben. Geschmack mehlig . . . Tuber Art, 

b. Kflseftrmig, je 2 Knollen aufeinander sitzend und von mehreren netz- 
förmigen Decken eingeschlossen. Geschmack mehlig. 

Tuber Victoriaiis rotundae, 

e. EifSrmig, planconrex, auf der flachen Seite mit einer tiefen L&ngsrinne. 

Ohne Blattnarben. Am Grund eine Knospe oder deren AnsatssteUe. 

Geschmack süssllch-bitter, kratzend. Oft in Querscheiben zerschnitten. 

Tuber Colchici. 
d. Je 2 Knollen rerbundra, deren eine an der Spitze eine Knospe, die an- 
dere einen Stengelrest trftgt, übrigens ohne Blattans&tze. 
a, Knolle platt, zweispaltig oder rundlich« Hellbraun. Homartig^. Ge- 

schmack schleimig Tuber Salep. 

ß. Knolle rübenförmig. Dunkelbraun. Geschmack scharf. Tuber Aconiti. 

B. Zwiebeln. 

a. Fleischige Blfttter zahlreich, in Querstreifen zerschnitten, gelblich weiss. 
Schleimig-bitter Bulbus Scillae. 

b. Cylindrische Zwiebel mit mehreren netzförmigen Decken und fleischigen 
inneren Zwiebelschalen Bulbus Viciorialis longae. 



* Taber Aeonitit Eisenhutknollen. 

Aconitum Napellus L. Ranunculaceae. Alpen und Voralpen. 

Knolle rübenförmig, in ein langes Schwanzende verlaufend, 
zuweilen in zwei oder mehrere Schenkel getheilt, 2—8 cm lang, oben 
bis 5 cm dick, der Länge nach mit einfachen Nebenwurzeln oder 
deren Narben versehen, am oberen Ende den Stengelrest tragend, 
an welchem sowie am oberen Theil der Knolle einzelne Knospen 
sitzen. Neben dieser Knolle, etwas höher an der Stengelbasis, 
entspringt eine zweite, jüngere Knolle, an der Spitze mit einer 
Knospe als Anlage des nächstjährigen Stengels. Stark längs- 
furchig. Farbe dunkel graubraun, die jüngere heller, im Innern 





Tnber Aconit!. 11 ^ 

weiss oder grau. Consisteoz dicht mehlig, zuweilen fast hornartig, 
glattbrüchig. 

Querschnitt: Ein dunkler Cambiumring, welcher am dicken 
Theil der Knolle 5— 7eckig mit stark nach aussen vorspringenden 
Ecken, am unteren Theil unregelmässig 
kreisförmig erscheint, trennt die nach oben 
schmale, nach unten hin breitere Rinde von 
dem grossen Mark, welches bei der älteren 
EnoUe meist zerklüftet ist. In den Ecken 
des sternförmigen Cambiums liegt je ein 
kleines Gefässbündel. — Nebenwurzel mit 
sehr dicker Rinde und einem 5 eckigen po- 
rösen Kern, in dessen Mitte ein kleines ^^' 

jyi 1 Tuber Aconiii, 2 d. n. Gr. 

Mikroskopisch : Parenchym der Rinde nach aussen grosszellig, 
tangential gestreckt, nach innen kleinzelliger. In der Nähe der 
Peripherie liegen in einer unvollkommen geschlossenen Schicht 
oder ganz vereinzelt plattenförmige Steinzellen. Durch eine Art 
Periderma wird die äussere, steinzellenfuhrende Rindenschicht als 
Borke mit verschwindendem Amylum und zusammengefallenen, 
sich braun färbenden Zellenwänden abgeschnitten. Im inneren Theil 
der Rinde liegen zerstreute, nicht scharf begrenzte Bastbündel aus 
ziemlich dünnwandigen Zellen. Die Gefässbündel bestehen je aus 
einem nach aussen offenen Halbkreis von ziemlich engen Gefässen, 
in dessen vorderem Raum innerhalb der Gambiumecke eine Gruppe 
von Parenchym liegt. Holzzellen fehlen. Tüpfel- oder Treppen- 
gefässe, die Tüpfel spaltenform ig, behöft. Amylum reichlich in 
allen Parenchymzellen als ungleich grosse, einfache oder 2-, 3- oder 
mehrfach zusammengesetzte Körner mit Kernhöhle. — In der Neben- 
wurzel fehlt Borke und Bast. Steinzellen stabförmig, senkrecht 
gestreckt, zahlreich. Der Kern besteht aus den hier dicht bis fast 
zum Verschwinden der Markstrahlen und des Marks zusammen- 
gerückten bogenförmigen Gefässbündeln, welche in ihrer vorderen 
Oeffnung eine Cambiumgruppe enthalten. 

Geschmack scharf brennend. Giftig. 

Stoffe: Aconit in, bitter, die narkotische Wirkung bedingend, 
in der Tochterknolle 1,53 pCt., in der Mutterknolle 0,73 pCt., — 

WIgRnd, Pharmakognosie. 4. Anfl. c 
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Tnber Salep. 



Nepalin (Aconitin Morson), die scharfe Wirkung bedingend, 
Picraconitin, — von geringerer Bedeutung: Aconellin (vielleicht 
Narkotin), Napelin (Hübschmann), Acolyctin, Aconitsäure 
(Equisetsäure), Zucker, Amylum, kein Gerbstoff. 

Zu sammeln im Juli, vor der Bluthe und zwar nur von wild- 
wachsenden Pflanzen. Die Wirksamkeit erhält sich bei guter Auf- 
bewahrung mehrere Jahre. Viel wirksamer als das Kraut. 

Yerwechseliingen: Aconitum variegatum L. KnoUen kleiner, mehr 
eiförmig, Cambium weniger deutlich sternförmig. Weniger wirksam. 

Aconitum Stoerkeanum Rchb., mehr »Is 2 Knollen znsammenhftngend, roth- 
braun, Steinzellen in den Nebenwurzeln fast fehlend. 

Aconitum Lycoctonum L., ein verftsteltes, starkbewnrzeltes E h i z o m. Geschmack 
bitter, nicht scharf. Enthftlt das narkotische Aconitin reichlich, sowie Acolyctin, 
Napellin und Lycoctonin (AconeUin?); das scharfe Nepalin fehlt. 

Aconitum japonicum Hortul. und Aconitum japonicum Thunbg. , zwei rer- 
schiedene, in Japan wachsende Aconitum- Att&a. 

Vernn rein igt mit Rh. Imperatoriae. 

Die neuerdings im Handel vorkommenden Knollen von Aconitum ferox Wall, 
aus Neapel sind grosser, meist 8 cm lang, mehr gleichmSssig rerschmftlert, bestehen 
nur aus dichtmarkigen Tochterknollen, heller graubraun, enthalten Nepalin. 

* Tnber Salep. Salep. 

Orchis masctda L., 0. Morio L., 0. müitarü L., 0. corio- 
phora L., 0. laxtßm^a Lam., 0. ttatvlata L., Anacamptü pyrami" 
dalis Rieh., Piatanthera btfolia Rchb., Ophrys myodes Jacq. und 
andere Ophrydeen Deutschlands. 

Am Grunde der blühenden Pflanze sitzen zwei Knollen neben- 
einander, von denen die eine (A) welk und verschrumpft den 

blühenden Stengel (c) trägt, die andere 
(A') voll und kräftig, seitlich am Grunde 
des Stengels entspringend, an der Spitze die 
Knospe (g) trägt, welche im nächsten Jahre 
sich zum blühenden Stengel ausbildet. 

Gebräuchlich ist nur die letztere, welche 
nach der Blüthezeit gesammelt, von der 
Knospe und der lockeren Korkschicht be- 
Fig. 101. freit, gebrüht und (meist an Fäden) rasch 

Orchis Morio, zur Blüthezeit. getrocknet wird. Rundlich oder eiförmig, 

1 — 2 cm dick. Hellbraun, hart und schwer, 
innen hornartig, trübe, mit zerstreuten durchscheinenden, beim Be- 
feuchten aufquellenden Schleimzellen. 
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Mikroskopisch: Das Zwischengewebe zwischen den grosaea 
rundlichen Schleimzellen besteht ans 1—2 Lagen polyedrischer 
Zellen, mit verkleistertem Amylum aosgefüllt, dessen einzelne 
Körner nur undeutlich als eine 
mehr oder weniger schlängelige 
Zeichnung zo unterscheiden sind. 
Die mit farblosem homogenem 
Schleim erfüllten Schleimzellen (b) 
überwiegen an Volumen das Zwi- 
schengewebe, ihre Membran zeigt 
eine feine netzartige Zeichnung von 
zarten Leisten (ron vertrocknetem Fig. 102. 

BassorinP) und wird deshalb mit Geweb* de* ToudiD Sklepi mit im 
Unrecht von Flockiger und Sehl.im«iUn ii. 

Schroff als eine zellige Schiebt betrachtet. Einzelne Zellen des 
Parenchyms enthalten Raphiden. Kleine Gefässbündel im Gewebe 
zerstreut, ans einem zarten Frosenchym und einigen spira.1- oder 
netzlörmigen Gefassen. 

Gernch frisch : eigenthümlicb unangenehm , beim Trocknen 
verschwindend. Geschmack fade, schleimig. 

Liefert mit heissem Wasser eine Gallerte, an welcher bei 
richtiger Bebandlang ausser dem Bassorin auch das Ämylum Tbeil 
nimmt, in welchem Falle kein Bodensatz entsteht. 

Stoffe: Bassorin (als Inhalt der grossen Schleimzellen und 
die Wände aller Zellen bildend), Amylum, Arabin, fluchtiges 
ätherisches Oel. 

Der im Hftndal rorkoniniaiide lerkntiiche oder orientftliiohe Salap tod 
Etilophia vtra a. a., mehr länglich and doppelt la groit >U d«T deauch«, entbUt 
^n achm^sres Zwischaagevelie von nur einer L&ge dünntr Amflum-ZellaD, lo dau 
hier die grouen Sebl einteilen noch mehr Qberviegea 
und Mhainbar nur dnreb derbe einftcbe ZellenwSnde 

Die pluten, bandfllniiig; geipmltenen EDollen ron 
Orchit macalila L. und lati/oKa L. (Rad. Pslmae 
Chriiti). Der geringere Wertb dleter jatit nicht 
mehr im Handel Torkommendea Sorte berahc theiti 
aaf dem relati* grOueren Oehalt an der onbrauch- 
baren peripheriichen Scbicbt, theili beionderi inf dem 
tdaÜT geringeren Gebatt an BbiiotIq im Tergleieb ^S- '''^■ 

tarn Amflem. 

VerflUohDDg: RuDd getehnlUte Colcltic«« 
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Tvber Ari. Aronaknolle. 

Arum Tnacitlatum L. Aroideae. Einheimisch. 

Eirunde Knolle von der Grösse eines Taubeneies, horizontal wach- 
send; mit 6-— 8 ringförmigen Blattnarben, nach hinten in einem Gürtel 
von Nebenwurzeln, an der Spitze die Knospe für den Haupttrieb und 
ringsum mehrere kleinere Knospen für die Seitentriebe (Seitenknollen) 
des nächsten Jahres, sowie am hinteren Ende die verschrumpfke Knolle 
des vorigen Jahres tragend. Kommt meist geschält als weisse hasel- 
nussgrosse Knollen vor. 

Im Innern gleichmässig weiss, fleischig, trocken mehlig, mit un- 
deutlichen zerstreuten GefUssbündeln. 

Geschmack Msch: brennend scharf, getrocknet: milde-mehlig. 

Stoffe: Amylum, Gummi, ein flüchtiger scharfer Stoff. 

Die französische Aronswurzel von A. Drcuyuncultis L. und 
A, üalicum Lam. meist in Scheiben, grösser als A, mactdcUum, 

Teber C«lchiei. Zeitlosenknolle. 

Colchium autumnale L. Yeratreae. Mittel- und Süd-Deutschland. 

Knolle 2 — 4 cm lang, breit eiförmig, auf der einen Seite convex, 
auf der andern flach und mit einer tiefen Längsrinne (seltener mit 
zwei gegenüberliegenden Rinnen), das obere Ende mit einem ungleich 
hohen Ringwall, am Grunde die Narbe eines Wurzelbüschels. Braun, 
runzelig. Häufig in Querscheiben zerschnitten. Innen weiss fleischig, 
trocken fest, mehlig, mit zahlreichen zerstreuten Gefössbündeln, ohne 
scharf abgegrenzte Rinde. Dje Knolle entsteht dadurch, dass das 
Internodium K'* zwischen dem ersten und zweiten Laubblatt nach dem 
Verblühen während des folgenden Sommers unterhalb des wulstigen 
Ringwalles fleischig verdickt wird und ausdauert, während der obere 
Theil der Axe mit den oberen Laubblättem und den axillären Blüthen 
nach der Fruchtreife abstirbt und an dem spitzen Ende der Knolle eine 
Narbe innerhalb des Ringwalles hinterlässt. Am Grunde der an der 
flachen Seite der Knolle befindlichen Längsrinne entspringt die im Herbst 
blühende neue Generation. Der Scheidentheil des untersten Laubblattes 
umgibt die Bjiolle A" nebst der blühenden Pflanze A" als schwarz- 
braune lederartige Haut t't\ Die Bjiolle A des vorigen Jahres bleibt 
nach Verzehrung ihrer Nahrungsstoffe oft im schlaffen und znsammen- 
gepressten Zustand mit der neuen in Verbindung, mit dieser von einer 
gemeinschaftlichen schwarzen Hülle tt umschlossen, — so dass also im 
Herbst wenigstens 3 Generationen als die Producte dreier Jahre in einer 
Reihe neben einander liegen: die alte abgestorbene Ejiolle A'j die 
fleischige Knolle A*' (welche im vorigen Herbst den Blätter und Blüthen 
tragenden Stengel trug), die blüthcntragende verkürzte (im nächsten 
Sommer zur Knolle werdende) Axe A'' und seitlich daran eine Knospe 
^'", welche im nächsten Jahr blühen wird (s. S. 117, Fig. 104). 

Mikroscopisch: Die Gefässbündel bestehen je aus einer Gruppe von 
Gewissen mit polygonalen Oefi&iungen auf dem Querschnitt, umgeben 



Fig. 10t. 

Colchicum aatumnnle, LlngBiehoitl durch den unterirdbicbsD Tbeil der PflsDie im 
Herbst 1884. — A dis alte Knolle, welche im Herbst 188-2 geblüht hat. — ,1' 
di« friwb« Knolle, vslche im Herbst 1833 geblüht hat, und noch den abgeetorbe- 
nen Stengel Uf) trigt. — A" die jetit blühende Aie, deren naterei Theil i:" ISSfi 
als Knolle encbalnt. — .1'" die Knosp e, welche !S85 als blühender Steagel. IS8r> 
als Knolle erscheinen wird. — U branne Schale. Rest von dem unterrtea Laub- 
blatt an der Axe A. — ('(' branne Schale, Rest tote miteisten Lanbblatt an der 
Aie A'. — Die blühende AiB .i4" tragt 1) ein niedriges, sehr vergSn glich es Schei- 
denblatt n, 2) nach hinten ein über den Boden herrorragendes Scbeidenbtatt n', 
3) noch Tom ein noch unentwickeltes Laubblatt I mit 4 mm hoher Scheide, welche 
nach dem Absterben der Spreite im nichiten Herbst als braune Schale t" zurück- 
bleibt; in der Achsel Ton ', etwas hCber, entgprtngt die EJiospe A'", welche sich 
im nlcbsten Herbst als blühender Stengel entwickelt: 4) das iweite Lanbblatt J', 
(cheidenloi, etwas seitlich nach hinten, die Aiillarknospe g im Grunde eines von 
der Mittellinie des Blattes ans nnterbalb der IniSTtion hinabsenkenden Kanals, 
hBDfig Im Dlehsten Jahr in einem belaubten Stengel entwickelt; 5) ein drittes ('") 
oder noch 1 — 2 weitere LaabblKtter, in deren Achseln je eine Blüthe (Jl) ent- 
springt, wRhrand dar Gipfel des Stengels verkümmert. 

TOD «ner Schicht dichten Horngewebes (8, 9, Fig. 6S). Amylomkßmer 
in den Parencbymzellen einfach, rundlich oder zu 2—3 zasammengesetzt 
mit sternförmiger Kemhöhle. Einzelne Zellen enthalten Raphiden. 

Gemch fiiiBch: retticbartig, trocken: geruchlos. Geschmack sUss- 
lieh, dann scharf bitter, kratzend. 

Stoffe: Colchicin (Alkalotd 1,4— 1,&8 pCt.) eine flüchtige FettaÄure, 
Gallnssänre, gelber Farbstoff, Gummi, Amylum. 
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üeber die Jahreszeit des reichsten Oehalts an Colchicin, d. h. die 
passendste Zeit zum Sammeln sind die Angaben abweichend. Nach 
Rochette (soweit dessen undeutliche Bezeichnungsweise die Angaben 
richtig verstehen lässt) nimmt der Colchicingehalt während der Ent- 
wickelung der Knolle vom Stadium der Blttthentragenden Axe im Herbst 
bis zur völligen Ausbildung der Knolle im nächsten September von 
040—0,20 bis auf 0,3 — 0,37 pCt. zu, sinkt aber von da während des 
Winters bis zum Mai bis auf 0,08—0,02 pCt. Mit dem Alter der Waare 
soll der Colchicingehalt nicht abnehmen. 

Tnber Hermodaotyli tod einer Colchicum- Art ans dem Orient. Breit 
eif&rmig, 2 — 3 cm breit und hoch, etwas platt, glatt, hellbraun, inwendig weiss, 
mehlig. 

* Bulbus Scillae« Meerzrmebel 

Scüla maritima L. var. a ruhra^ ß alba (ürginea Scilla 
Steinh.) Asphodeleae. Kästen des mittelländischen und atlan- 
tischen Meeres. 

Schuppige Zwiebel, rundlich eiförmig, ca. 15 cm. dick und 
hoch. Die äusseren Schuppen trocken, braunroth, die inneren 
zahlreich, fleischig, rothbraun (bei var. a) oder häufiger weiss (bei 
var. /}), 2 — 4 mm dick, parallelnervig. Die inneren Schuppen, 
mit Ausnahme der innersten (sehr fleischigen und schleimigen) in 
Qnerstreifen geschnitten, schnell getrocknet. Trocken gelblich- 
weiss oder rothbraun, hornartig, zerbrechlich und leicht Feuchtig- 
keit anziehend. Auf dem Querschnitt eine Reihe von Gefässbündeln 
als erhabene Punkte. 

Mikroskopisch : Parenchymzellen dünnwandig, reich an Raphiden 
(S. 21, Fig. 16 C), hier und da einzelne Prismen. Die Gefässbfindel 
aus Ring- und Spiralgefassen. 

Geruch im frischen Zustand scharf, beim Trocknen ver-> 
schwindend. Geschmack schleimig, bitter. Röthet die Haut und 
zieht Blasen. 

Stoffe: Sinistrin (Schleim), Scillipicrin, Scillitoxin, Scillin, 
Scillain (Glycosid), Traubenzucker. 

Unwirksam sind die ftnsseren, rothbrannen, hftntigen and die innersten d«r 
fleischigen Schuppen. Die rothschnppige Variet&t, gegenwartig seltener als die 
weissschuppige, ist wirksamer als letztere. 

Verwechselung: OrnithogcUum oaudatum Ait. n* a., kleiner, mit grünen 
Schuppen. Eine unbekannte Zwiebel: «französische Meerzwiebel **. 

Verfälschung des Pulvers mit Weizenmehl. 



: 
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BilbHB AUii. Knoblauch. 

Ällium sativurn L. Asphodeleae. Cultnrpflftnze, ans Süd-Europa 
stammend. 

Zusammengesetzte eiförmige Zwiebel, d. h. im Winkel einer jeden 
trockenen, zähen, weisslichen oder röthlichen Zwiebeldecke einige Neben- 
zwiebeln. Dieselben sind panzettlich, 1 — 2\\ cm lang, etwas gekrümmt, 
ans einem niedrigen Zwiebelstock, einem trockenen Scheidenblatt und 
•inem fleischigen Nährblatt bestehend. 

Oeruch widerlich. Geschmack scharf gewürzhaft. 

Stoffe: Enoblauchöl (Schwefelallyl). 

Wird frisch angewandt 

Bnibis Yietorialis Uagae. Langer AUermannshanüsch. 

Allium Victoralis L. Asphodeleae. Alpen und höhere Gebirge 
Deutffihlands. 

Zsnebel fast cylindrisch, mehrere Zoll lang, 2 — 3 cm dick, Zwie- 
belstocfc cylindrisch, 2—5 cm. lang, innere Zwiebelschalen fleischig, 
frisch lach Knoblauch riechend, die äusseren (Zwiebeldecken) netz- 
faserig. Zuweilen eine oder mehrere Brutzwiebeln in einer Haupt- 
zwiebel «ingeschlossen. 

Tiler Yieterialis rettDdae. Runder Allermannshamisch. 

Gladiolts communia L. Irideae. Südeuropa. 

Zwei rmdlich eiförmige oder käseförmige, 4 — 8 mm dicke Knollen 
aufeinandersitsend, jede derselben am Grunde mit einem Kranz von 
Nebenwurzeln und oberhalb der Mitte mit 1—2 ringförmigen Blatt- 
ansätzen; die obere grösser, kräftiger, fester, an der Spitze den 
Stengehrest tmö eine Knospe tragend, inwendig mehlig mit dunklem 
Kern; die untert älter, verschrumpft; zusammen von mehreren grauen, 
netzfaserigen Schüen eingeschlossen. 

Geschmack neblig. 



Stip«3 DalcamaTae. 



IT. Stenj^el. Stipites. 

Oberirdische Stengel, vod den Wurzeln und Wuraelstöcken 
durch ihre grüne Rinde, von den ersteren überdiess durch Blatt- 
narben und Knospen, von den letzteren durch den Mangel an 
Nebenwurzeln unterschieden. Im inneren Bau im Allgemeinen mit 
jenen beiden übereinstimmend. 



Stipes DBletnurte. 

Solanum Vulcamara L, Solaneae. Deutschland. 
Die jungen, im Frühjahr oder Herbst zu sammelnden St>ngel, 
ca. 7 cm lang, bis 6 mm dick, mit zerstrenten Blatt- und Sweig- 
narben, an den Knoten hin und her gebogen. Grünlich gelb, längs- 
runzelig, hier und da mit RindenhÖckerchen, nämlich toi einem 
Rindenwall umgebenen, aus dem iDnem Holzkem herrorbcchenden 
Adventivknospen. Stellenweise mit der als farbloses Häutchen 
sich ablösenden Epidermis bedeckt, nnd alsdann glännnd, nach 
deren Entfernung matt. 

Querschnitt: Rinde dünn, aus einer dünnen gelbichen Kork- 
schicht (a), einer grünen Parenchym- 
schicht (c), eiDer weisslittien strahligen 
secundären Bastschicht /' (Innenrinde) 
und zwischen beiden nit einem Kreis 
von primären Bastzellei e'. Holzkörper 
(J) gelblich, strahlig, ot aus zwei Jahres- 
schichten, die Gefässe zahlreich, von innen 
"*■ ■ nach aussen ziemlicl gleiehmässig ver- 

Stipa Duicamarae, theilt. Innerhalt) des Holzkörpers ein 
16 i. Dmt. Qr. weitläufiger Kwis von grösseren Bast- 

bündeln (et), innerhalb eines jeden derselben einzelne zerstreute 
Bastzellen. Mark (m) wenigstens doppelt so gross als die Breite 
des Holzringes, meistens hohl. 

Mikroskopisch: Epidermis zum Theil noch vorbanden, mit 
Härchen besetzt. Eorkzellen düniwandig, schlaff. Zellen der 
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Farenchymscbiclit nindlicli (sänlenförmig), derbwandig. Die pri- 
nären Bastzellen randlich, stark verdickt. Secandarer Bast in 
der Innenrinde (e") ans dünnwandigem Prosenchym, anfangs als 
keilförmige Gruppen, später als Strahlen das kleinzellige Faren- 
chym der mit dem Alter sicti verdickenden Innenrinde durchsetzend. 
Markstrahlen des Holzkörpers einreihig, ihre Zellen rechteckig, 
vertical gestreckt. Holzzellen nicht stark verdickt, die äusseren 
dichter, radial zasammengedrückt. Gefässe nicht grappirt, grössten- 
theils getüpfelt mit punktförmigen Poren und kreisrunden Höfen 
(S. 10, Fig. 6 G), die innersten spiral- oder netzförmig, auch in der 
Peripherie des Holzes Spiralgefässe (!). Die Jahresschichten nicht 
sehr deutlich abgegrenzt. Die inneren Bastbündel (e t) aus zart- 
wandigem Prosenchym wie der secundäre Bast (e"), die zerstreuten 
Bastzellen innerhalb derselben dickwandig wie die primären Bast- 
zellen («0. Parenchymzellen des Marks tafelförmig. 

Geschmack der Rinde bitter, dann süss, im Frühjahr und 
Herbst mehr als im Sommer. Geruch narkotisch, besonders im 
Frühjahr und Herbst. 

Stoffe: Dnlcamarin, Picroglycion (bittersüsser Extractivstoff), 
Solanin. 

TerTechieluDg; Lanicera Peridymena'n, Loaicera Capri/oliu-», Humulat 
Lupalat, »II« drei mit gegeuitKodigeD BUttDarbeo. Solanum nigrum mit kraatig«m 

SMDgtl. 

SdpMVbei. Mittel. 
Vüevm athum L. Loranthacese. Auf Bänmen schmarotzend. 
Gebräuchlich sind die jungen Zweige mit den Blättern, im Deeember 
oder Januar gesammelt. 



11 Fiici, A einjUrigeT Stengel, 10 d. aat. Qi.; 
B mshtJUitig*! Stmgal, 10 d. nat. Ot. 



122 Stipes Gaaco. 

An jedem Knoten gabelig getheUt, Glieder 2—8 cm lang, 1 bis 
12 mm dick, an den Knoten verdickt. Blätter an den Enden der 
letzten Zweige gegenständig, spateiförmig, ganzrandig, 3- bis 5 nervig, 
lederartig. Die diöcischen Blüthen zu 3, endständig an den Zweigen. 
Allgemeine Farbe gelbgriln. 

Querschnitt des Stengels. Einjähriger Zweig: Rinde gelbgrttn, 
ziemlich dicht, ca. 10 keilförmige Oefässbtlndel im Kreis, nach aussen 
ein halbrundes Bastbündel (&), dann eine Cambiumschicht (c), dann eine 
lockere (v), aus engen, mit der Lupe nicht unterscheidbaren GefUssen 
bestehende und ein Kreis von inneren Bastbttndeln (/). Mark (m) stern- 
förmig. An einem mehrjährigen Zweig: Rinde ca. ^4 des Durchmessers, 
einen Kreis von ca. 10 dunklen glänzenden Bastbündeln (Fig. 106 B^ b) 
einschliessend. Holzring gelblich, von ziemlich breiten Markstrahlen 
durchsetzt, keine Jahresschichten noch Gefilsse zu unterscheiden; in dem 
lockeren Holz liegen dunkle Punkt« (Holzzellengruppen) etwas strahlig 
angeordnet. 

Geschmack schleimig, bitter, zusammenziehend. 

Stoffe: Viscin, Amylum, gelbgrünes fettes Oel, Gerbstoff u. a. 

Ersatz für Seeale comatam. Die Beeren sind narkotisch-giftig. 

Stipes Loranthi europaei. Blätter in einen Blattstiel Tersehm&lert. 
Jahrestriebe mehr als eingliederig. Bastbündel in grosserer Zahl. Holzring mit 
deutlichen Jahresschichten. Oef&sse ziemlich dentlich. Sonst fthnlich wie Stipes 
Visci. 

Stipes (iMee s. iMee. 

Unter diesem Namen kommen folgende verschiedene Stengel- 
gebilde vor: 

1. Stengel mit Blüthen und Blättern von Mikania Guako H. et 
Bpd. Eupatorieae. Aus Columbien oder Mexico. Stengel 2—4 mm 
dick, röthlich-braun, längsriefig, gedreht, durch die gegenständigen 
Blattansätze knotig. Bruch langfaserig. Rinde dünn, Holzring strahlig, 
nach innen mit wenigen engen, nach aussen mit zahlreichen weiten 
Qefässen. Mark gross, bei älteren Stengeln hohl. Mikroskopisch: Holz- 
zellen nicht sehr verdickt, Markstrahlen breit, locker. Holzkörper von 
einer hellbraunen dichten Schicht (Cambium) umgeben. Ein Kreis von 
Bastbttndehi, weiter nach aussen ein Kreis von tangential gestreckten 
Steinzellengmppen. Steinzellen stark verdickt, cylindrisch. Blatt ge- 
stielt, eiförmig, unterseits behaart. Blüthen in seitenständigen Tmg- 
dolden. Früchte scharf fünfkantig mit fachsrothem Pappus. 

Enthält Guacin. Mittel gegen Schlangenbiss und gegen Cholera. 

2. Stengel allein, 4 — 10 mm dick, an den Knoten stark ange- 
schwollen, mit gegenständigen Aesten. Tieffnrchig. graubraun, stellen- 
weise glimmerartig glänzend, die jüngeren Zweige äusserlich mit 1. 
übereinstimmend. Der innere Bau sehr ähnlich mit 1., nur ist das 
Mark nicht hohl, vor jedem Holzbündel eine halbkreisförmige Gruppe 
von braunem, von kleinen Zwischenräumen unterbrochenem Hombast 
(dem Cambium bei 1. entsprechend); in dem Rindenparenchym ausser- 
halb der Bastbttndel zahlreiche mit einer weissen faystallinischen Masse 
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erftUlte Gänge; in der Peripherie eine mehr oder weniger zusammen- 
hängende Schicht von Bastbündehi, dazwischen einzelne kubische, wenig 
verdickte Steinzellen. Jedenfalls mit der vorigen nahe verwandt, wahr- 
scheinlich von einer anderen Mikania-S^ecies. 

Man hat die letztgenannte Form von Gnaco von Anstoluchia cymhifent 
Hart, et Zucc, sowie Ton Cissampeloa Pareira L. abgeleitet, wahrscheinlich -wegen 
der Uebereinstimmnng in dem weitporigen Holz; überhaupt scheinen die Stengel 
der drei genannten Gattungen mehrfach mit einander verwechselt za werden, wie 
mir z. B. unter dem Namen Rad. Aristolochiae cymbiferae ein Exemplar vorliegt, 
welches, abgesehen von der starken Korkentwickelnng im inneren Bau, fast voll- 
ständig mit Cissampelos Pareira L. übereinstimmt. Ausser den genannten Formen 
von Ouaoo sollen auch noch andere vorkommen, wahrscheinlich ebenfalls von 
Mikania abstammend. 

Die als Mittel gegen Krebs u. dgl. empfohlene Condnrango kommt in 
verschiedenen Arten vor, von denen die eine von Venezuela unzweifelhaft die 
kleingeschnittenen Stengel von Mikania Guaco darstellt, die andere s. unter den 
Rinden, eine dritte aus Loxa, von Antisell beschrieben, in Zweigen , Harz ent- 
haltend, übrigens nicht n&her zu bestimmen ist. 



TIL Hdlzer. Ugna. 

Da die äussere Form der Holzarten nur fragmentarisch und 
zufällig ist, und da überdies die officinellen Hölzer im Handel in 
der Regel zerkleinert nämlich in Querscheiben gesägt, oder als 
Raspel- oder Drehspähne, oder in kleinen zierlichen Würfelchen 
in cuhtdü^ oder vollends in Pulverform vorkommen, so können die 
Merkmale derselben nur dem anatomischen Bau entlehnt werden. 

A. Untersuchung mit der Lupe. 

Der Charakter einer dicotylischen Holzart spricht sich in fol- 
genden Structurverhältnissen aus, welche deshalb sämmtlich ins 
Auge zu fassen sind, und wobei sowohl der Querschnitt als der 
in der Richtung des Centrums des Holzkörpers geführte radiale 
und der auf dem letzteren senkrechte, tangentiale Längsschnitt 
zu untersuchen ist. 

1. Bei den concentrischen Jahresschichten kommt sowohl 
die relative Breite als die Deutlichkeit der Abgrenzung in Betracht. 
Die letztere beruht theils darauf, dass innerhalb der einzelnen 
Jahresschicht die Foren (Gefässöffinungen) von innen nach aussen 
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an Zahl oder zugleich an Grosse abnehmen, theils darauf, dass 
die dichte Holzsubstanz von innen nach aussen an Dichtheit (Härte 
und Dunkelheit) zunimmt, theils auf beiden Verhältnissen gleich- 
zeitig, so dass also in jedem Falle das Gefüge der einzelnea 
Jahresschicht von innen nach aussen dichter wird. Durch den 
Contrast des dichten Spätholzes einer inneren Jahresschicht mit 
dem lockereu Frühholze der äusseren Schicht tritt die Jahres- 
grenze hervor. Zuweilen wird ausserdem die Grenze zwischen je zwei 
Schichten durch eine besondere zarte aber scharfe Linie markirt. 

2. Die Markstrahleu sind dünne, senkrechte, von aussen 
nach innen laufende Platten oder Bänder, welche daher auf dem 
Querschnitt als zarte, meist hellere Linien das Holz in radialer 
Richtung durchsetzen, auf dem Radialschnitt sich als bandförmige, 
mehr oder weniger hohe Flächen gegen die faserige Holzsubstanz 
durch ihr glänzendes Ansehen (.Spiegelflächen") unterscheiden, auf 
dem Tangentialschnitt als kurze senkrechte Linien erscheinen. 
Auf dem Querschnitt kommt die Stärke und der relative Abstand 
der Markstrahlen, auf den beiden Längsschnitten die Höhe und 
Vertheilungsweise der Bänder bezw. Linien in Betracht In 
letzteren Beziehungen sind zwei Typen zu unterscheiden: Ent- 
weder haben auf dem Radialschnitt die Bänder ungleiche Breiten 



A, B die 3 TypSD der HsTkitrahleD-TtTtheilang. 

Q QaeTsctmitt, R radiftl«r, T tangentialar 

LSDguoboitt. 

und ungleiche verticale Abstände, auf dem Tangentialschnitt liegen 
die Linien unregelmässig zerstreut (Fig. 107 A)^ oder die Bändet auf 
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dem Radialschnitt haben gleiche Breite und gleichen Abstand, auf 
dem Tangentialschnit liegen die Linien, d. h. die Vorderansichten 
der letzteren stockwerkartig in horizontalen Reihen nebeneinander, 
durch gleich breite verticale Abstände getrennt (S. 124, Fig. 107 B). 
In diesem Falle ergiebt sich daher auf beiden Längsschnitten eine 
horizontale Streifung, wobei die Streifen auf dem Radialschnitt mit 
der Lupe betrachtet glänzend erscheinen, auf dem Tangentialschnitt 
aber sich in einzelne Strichelchen auflösen. 

3. Die als schmale Keile zwischen den Markstrahlen ein- 
geschlossene, durch die Holzzellen gebildete eigentliche Holzsub* 
stanz bildet die Hauptmasse und bedingt durch ihre Dichtheit 
und Farbe hauptsächlich die charakteristische Schwere, Härte und 
Farbe des ganzen Holzes. Auf dem Querschnitt erscheint sie mehr 
oder weniger homogen glänzend, auf dem Längsschnitt und auf dem 
Bruch faserig. 

4. Die das Holz der Länge nach durchsetzenden, auf dem 
Querschnitt als runde Foren, auf dem Längsschnitt als feine Kanäle 
erscheinenden, zuweilen mit Harz erfüllten, in der Regel lufthalti- 
gen Ge fasse zeigen bei verschiedenen Holzarten charakteristische 
Verschiedenheiten, theils in der relativen Grösse, theils in der Ver- 
theilungsweise innerhalb der Jahresschicht in der Richtung von 
innen nach aussen, theils in der unregelmässigen oder gruppen- 
artigen Anordnung im Einzelnen. Bei den Goniferenhölzern fehlen 
die Gefässe ganz. 

5. Das bei vielen Holzarten in der dichten Holzsubstanz 
meist in Verbindung mit den Gefassen eingestreute lockere und 
darum hell erscheinende Holzparenchym bietet meistens eine für 
die betreffende Holzart charakteristische Zeichnung in der Form 
von Streifen oder Punkten dar. 

6. Bei vielen Hölzern ist in der Peripherie eine aus mehreren 
Jahresringen bestehende Schicht durch hellere Farbe und geringere 
Härte als Splint von dem inneren dunkleren und härteren Kern- 
holz unterschieden. 

Mikroskopische Holzuntersuchung. 

1. Die zuweilen als scharfe Grenze zwischen je zwei 
Jahresschichten siclilbare helle Linie besteht, gleichsam als ein 
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das Holz durchsetzendes Feriderma, aus 2—3 Lagen von Holz- 
zellen, welche sich von den übrigen durch ihre Abplattung in 
radialer Richtung und durch geringere Verdickung unterscheiden. 

2. Die Markstrahlen (Fig. 108 rm) bestehen aus prismatischen 
oder cylindrischen, in der Richtung des Radius gestreckten Zellen 
nait ziemlich verdickter und getüpfelter Wand. Charakteristisch für 
die verschiedenen Holzarten ist besonders die Zahl der neben und 
übereinander liegenden Zellen je eines Markstrahls. Auf dem 
Tangentialschnitt spitzt sich der Markstrahl oben und unten zu, 
indem die Zahl der Zellen in der Mitte am grössten, an beiden 
Enden sich auf 1 vermindert. 

3. Die Holzzellen (Fig. lOShz) der dichten Holzsubstanz sind 
faden- oder spindelförmig, mit den zugespitzten Enden in einander 
gefügt, stets derbwandig und getüpfelt. Die Eigenthümlichkeit 
einer Holzart zeigt sich theils in der relativen Dicke und Länge 
der Zellen, theils in dem Grade der Dickwandigkeit, welche im 
Allgemeinen innerhalb der Jahresschicht von innen nach aussen 
zunimmt, theils in der charakteristischen Tüpfelzeichnung auf dem 
Längsschnitt. Insbesondere ist für das Coniferenholz die Bildung 
behöfter Tüpfel und deren Beschränkung auf die beiden (auf 
dem Radialschnitt sichtbaren) seitlichen Wände bezeichnend. (Fig. 
zu L. Junip.). 

4. Die Gefässe (Fig. 108t?) des Holzkörpers, mit Ausnahme 
der unmittelbar an das Mark anstossenden Ring- und Spiralgefässe, 
sind sämmtlich Tüpfelgefässe. Die Form dieser Tüpfel als Poren 
oder Spalten mit oder ohne Hof nach den S. 10 dargestellten 
Typen ist für jede Holzart charakteristisch. 

5. Die Zellen des Holzparenchyms (Fig. 108 Ap) unter- 
scheiden sich von den benachbarten Holzzellen durch ihre wenig 
verdickten Wände, auf dem Längsschnitt durch ihre geringere 
Länge (meist 3 — 6 mal so lang als breit), durch horizontale 
Scheidewände und durch ihre Stellung in senkrechten Reihen. 

Nach vorstehender Methode lassen sich auch alle in der 
Technik gebräuchlichen Holzarten charakterisiren und selbst von 
ihren nächstverwandten unterscheiden. 
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C. Schlösse! zum BestimmeD der Hölzer. 

A. ObiM Geflue. Wticti, leicht, mit deuttlchra Jshteirlogtti. 

•■ BanglDge ganz od«r fMt g>iu tthXtuA. Dil «biMlBf J*hTMMbleht nur 
an der tluMnUn Qt«dm dichter. 

1. Bolt dicht, Jtixietnngt hOehUetu 2 ni» breit . . . L. Janiptri. 
3. HoIe locker, Jabretringe meict tweiter t^t 2 aiin. 

/,. Pictit n. L. Abitlii. 
b. Hit lahlreidiea BanglDgeo, auf dem QoerachDlIt al« gelbe Psm er- 
■ehaiiMiid. Die Jafaraucbiebt uhoD tob der Mitte an dicht. 

/,. Pini .ilreilri.. 

B. Jtit GcfiMeo all Foren anf dem Qnenehaiu. 
&. Bobpuescbjrm bhlend oder nadeiitlich. 

1. Weich nnd leiebt. 

o. Wemlich. Gemch' snd geedimaeklM. OeHaM rag, latl gicieb' 

miMg Tenheik /,. /'ilüir, 

ß. Weialidi. BiHer. GiOaM eng, meüt zvai »der mdiMr* biMw- 

ÖDaodei liegend /.. (iu'uai-" turin;»,. 

f. Btau. WoUiieebMd. arosataacb. OeOaM laar. aach iaa*i. 

kId THt nnd laUreich, nacb aoaKn kMncr aad ^anaaur. 



Lignuin campechiwam. 

ß. Gelb oder rSthlich. GelSiie glsichmlsrig TBithailt. Gemeh 

rasenaTtig L. Rhadü. 

f. Gelblich oder veUs. Geflue lehr eng, glelehmBuig rertheilt 
oder in redi&len Reiben. Geruch ambnlhDlich. 

L. Santoli citrinum et allmia. 

i. DunkelbrRiii]. GefSsse sehr eog. Weisse runde Hanpankta 

durcb du ganze Holz zeraCrent, dasselbe nniserdem mit Han- 

maaien darebietzt. Geruch angenehm aromatisch . . L. Atoei, 

Mit Holzporenchym. 

1. Gelblich -weis). Weich und leicht. Bitter. Holtpaienchjm als 
hellere peripberiiche, lum Tbeil nettartige Linien. 

L. Qiifiiiia jamnie. 

2. Roth. Hart nnd schwer. 

a. Holzparenchj'm als bellrath« peripherische Union, in «eichen die 
sebr weiten, lum Tbeil mit rotbem Harz erfüllten QeflMe einxeln 
liegen. Btutrotb, den Speichel kaum Hrbend, aditringirend, ohne 
Geruch /■■ SanUilinum rufirum. 

ß. fiel sparen cbym als bellrothe peripheriacbe, meist netzartig Ter- 
bnndene Linien, is denen die bteinen, aber mit blossem Ange 
sichtbaren Qef&sie liegen, Braunroth, den Speichel Ribend. 
Geruch ond Geschmack Teilchenartig . . . L. campechtfinun. 

y. Haliparencbjrm als rondlicbe Flecke, in denen die mit blonem 
Auge nicht sichtbaren Qeflue liegen. Qelbroth, den Speichel 
fArbend. Geruch- und geicbmaeklos . . . , L. Fernambiin. 

3. Gelb. Hart und schwer. Holiparenchjm als hellgelbe, meist netz- 
artig Terbnndene Querbinden L. cilrinnm. 

4. Braao. Holzparenehym in znummanBlessenden Querbinden. 

a. Dichte Qolzaubatanz überwiegend. Niaht bitter. /.. Anaeahailt. 
ß. Holzparenchym überwiegend. Stark bitter . L. cAalrriimm. 



LigiDH Civpechi«iMm. Blutholz, Blauholz. 
liaemaioxylon campechianum L. CaesalpJnieae. Mexico, Antillen. 
Hart, grobfaserig, schwerer als Wasser. 
Innen brann- oder gelbroth, aussen schwärz- 
lich; zuweilen mit einem grünlich -gelben 
metallischen Anflug (Häniateia). 

Querschnitt: Jahresiinge ziemlich un- 
deutlich. In der dichten Holzmasse laufen 
hellrothe Linien 70n Holzparenchym parallel 
mit der Peripherie, aber unregelmässig ge- 
krümmt und grossentheils netzartig mit ein- 
ander verbunden, schichten weise an Masse 
selbst die davon eingeschlossene Grund- 
Fig. 109. masse des Holzes überwiegend. Gef&sse 

ligniim Camptchinmim, ™it blossem Augo sichtbar, einzeln in den 
2 d. nat. Gr. knotigen Anschwellungen der Holzparen- 
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chymstreifen, in der äasaeren Parthie der Jahresschicht nur wenig 
abnehmend. Markstrahlen fein, genähert. Längsschnitte nicht ge- 
streift (Typus A der Markstrahlen -Vertheilung S. 124). 

Mikroskopisch (S. 127, Fig. 108): Markstrahlen 1— 4Zellen breit, 
bis 40 hoch. Gefässe fast so weit als der Abstand zweier Mark- 
atrahlen. Gefässe nnd Holzzellen häufig mit rothen Harzmassen 
erfüllt. Tüpfel der Gefässe ungleich vertbeilt, spaltenförmig, zum 
Theil sehr lang, die Höfe mehr oder weniger raaten förmig, sich 
netzartig nnter einander verbindend. In Begleitung des Holz- 
parenchyms findet sich hier and da eine Reihe von kubischen, je 
einen Erystall enthaltenden Zellen. 

Meist geraspelt, gehobelt oder in dünne Scheiben gesägt. 

Geruch uud Geschmack veilchenartig, adstringirend. 

Stoffe: Hämatoxylin (gelbe Krystalle, an der Luft roth 
werdend, im Wasser löslich, die Zellen wände durchdringend), 
Harz u. a. 

LipiH Fenaabici. FemambvJcholz. 

Caestdpinia echinata h&vü. oder Cae»alpima h-agüietwU Sw. 
Gaesalpinieae. Brasilien. 

Sehr hart und schwer, feinfaserig. Innen gelbroth. 

Querschnitt; Jahresringe (echte) ziem- 
lich deutlich. In der dichten Holzmasse 
liegen zahlreiche kleine runde hellrothe 
Punkte von Holzparenchym zerstreut, in 
denen je ein oder wenige kleine, mit 
blossem Auge nicht sichtbare Gefäss- 
ö^nngen liegen. Markstrahlen sehr fein 
and dicht. 

Längsschnitt mit Querstreifung (Ty- 
pus £, S. 124). rij. ,10. 

Mikroskopisch: Markstrahlenl, hoch- .. p mb^ci "i'i a Or 
stens 2 Zellen breit, 6—15 hoch. Gefässe 

einzeln oder zu 2 — 3 (meist radial-) gruppirt, meist enger als der 
Abstand zweier Markstrahlenl Zeichnung der Gefässe ähnlich wie 
L. Campecbianum, Höfe der Tüpfel zusammenstossend, polygonal, 
die Poren aber rund oder kurz-spallenförmig. 
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dickwandig, mit punktrörmigem Lumen, besonders in dem änsseren 

Theil der Jahresschicht. Ausser dem düimwaadigen Holzparenchym 
kommen zum Theil auch Gruppen TOii unregelmässig poiyedrisohen, 
stark verdickten Zellen (Steinzellen) im Holz vor. Manche Zellen 
des Holzparenchyms und der Markstrahlen enthalten Krystallo, die 
Gefässe und Markstrahlen häufig Harzmasseo. 

Kommt geraspelt vor. 

Fast gerach- und geschmacklos. 

Stoffe: Brasilin (farblose oder gelbrothe Krystalle, im Wasser 
löslich, an der Luft roth werdend). 

Nahe TBrwsadt Lignam 8&ppBll lon Catealpinia Sappan L. aas Oitiadisa, 
mit einem grouSD lockeren Hnk und BCbsifen JahraBgienzea. 

VeTflilichang: Auignogene Feroambuk-SpKhne oder aneh FichteDapStina 
mit Ferntunbak-DMOct getrinkt. 

ligiBM HBtaliiBfli rabniH. Rothes Santelholz. 
Flerocarpus santalinus L. fil. Papilionaceae. Ostindien. 
Schwer, hart, faserig, leicht spaltbar. Innen blutroth. Als 
Caliaturholz in der Eunsttischlerei. 

Querschnitt: Jahresringe durch die nach innen hellere, nach 
aussen allmählich dunkelere Farbe ziemlich deutlich, von verschie- 
dener Breite. In der dichten Holzmasse 
laufen parallel mit der Peripherie hellrothe, 
mehr oder weniger weit sich fortsetzende, fast 
gerade, nicht netzförmig verbundene Binden 
von Holzparenchym, welche stellenweise An- 
schwellungen zeigen und in denselben je 1 
oder 2 sehr grosse Gefässöffnungen enthalten. 
Die Poren ziemlich gleichmässig im Holz rer- 
theilt, doch im inneren Theil einer jeden 
Jahresschicht etwas dichter. Sehr feine and 
'''S-'"- nahe Markstrahlen (mehr genShert als bei 

Lign, aaniatiiium rubr., L. CampechiaDum) dorchsetzen jene parallelen 
' "' '' Linien und bilden auch auf den beiden Längs- 

schnitten eine feine Querstreifung (S. 124, Typns fi). Auf dem 
Längsschnitt erscheinen die Gefässe als weite, ((uergegliederte, mit 
rothem Harz ausgekleidete oder zum Theil ausgefüllte Kanäle. 
Mikroskopisch : Markstrablen 1 Zelle breit. Gefasse 2 — 3 mal 
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SO weit als bei L. Campechianurn, Yjq — V14 ^3^1 meist 2 — 4 mal 
so weit als der Abstand zweier Markstrahlen. Tüpfel der Gefässe 
ungleichmässig vertheilt, Höfe elliptisch, meist von einander ent- 
fernt. Poren spaltenförmig (S. 10, Typus H), Die Holzzellen 
erscheinen auf dem Längsschnitt oder noch deutlicher im isolirten 
Zustande in der Mitte weit und ziemlich dünnwandig, an beiden 
Enden plötzlich sehr lang und dünn zugespitzt und hier sehr 
dickwandig; auf dem Querschnitt äussert sich dies darin, dass 
weite, dünnwandige Holzzellen mit engen, dickwandigen abwechseln. 
Rothe Harzmassen in den Gefässen und häufig in den Mark- 
strahlenzellen. 

Kommt meist als blutrothes oder violettes Pulver vor. 

Geschmack schwach adstringirend. 

Stoffe: Santalsäure (San talin), Santal, Pterocarpin. 

y erwechaelang: Lignum Sappan s. oben. 

Verfftlschang des Palyen mit Mennige (alsdann sehr lebhaft roth). 

LigBUi Aloes. Paradiesholz, Calambak, 

Aloexylon Agallochum Lour. Caesalpinieae. Cochinchina, Sumatra. 

Sehr hart, Schnitt fast horuartig. Dunkelbraun. In unregelmässig 
ausgehöhlten oder angefressenen Stücken. Markstrahlen auf dem Quer- 
schnitt sehr zart und dicht, Gefässe kaum wahmehmbai*. Die aroma- 
tisch-harzige Beschaffenheit entwickelt sich erst in Folge einer Krank- 
heit des Baumes oder durch Eingraben des Holzes in die Erde. Dabei 
bildet sich das Harz durch Umwandlung des Holzgewebes und durch- 
dringt das Holz gleichmässig oder erscheint an der Oberfläche massen- 
haft gehäuft oder in langen, auf dem Querschnitt als weisse runde 
Flecke erscheinenden Kanälen. Wird in Asien als Arzenei- und 
Räuchermittel sehr geschätzt und mit Gold aufgewogen. 

Unter obigem Namen kommen noch andere weniger harzreiche Holzarten vor, 
z. B. L. Aspalathi Ton Excoecaria Agallocha L. Enphorbiaceae, und von Aqui- 
laria Agallochum Boxb., Aqailarineae. 

LigiiaM aephritieui. Blaues Santelholz^ Griesholz, 

Aus Mexico. Es kommen 3 verschiedene Hölzer vor, welche in 
bedeutender Härte und Harzreichthum übereinstimmen. 1) Rinde schach- 
brettartig. Splint hell. Kern braun. Ringe schmal aber scharf. Holz- 
parenchym mit den engen Gefässen als helle Punkte und als unregel- 
mässig verlaufende Linien. Markstrahlen sehr fein. 2) Ohne Rinde 
und Splint. Hellbraun. Ringe deutlich, durch die zarten Linien des 
Holzparenchyms fast parallel gebändert; an der Jabresgrenze sehr 
grosse, nach aussen zerstreute kleine Oe^se. Markstrahlen derb. 
3) Das S. 1B7 als falsches Anacahuite anzuführende Holz. 

9* 
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*Li|BBm Gatjaci. Pockhoh. FranzQsmhoh. 

Guajaeum ofßcinale L. Zygophylleae, Wesfindien. 
In dicken Stämmen. Der ca. 1 — 2 cm (cii. 30—40 Jahren 
entsprechende) dicke Splint gelblich, weniger hurt und schwer, 
das innere Holz sehr hart und schwer (spec. Gew. 1,3), hellbraun, 
uDter dem Einfluss von Licht und Luft dunkel-graugrün werdend. 
In keiner Richtung spaltbar, sondern brüchig, weil der Faserverlauf 
nicht geradlinig, sondern nach verschiedenen Richtungen bogen- 
artig ist 

Qoerachnitt: Jahresringe durch die Vertheilung der Gefässe 
und die nach aussen dunklere Farbe des Holzes deutlich unter- 
schieden, meistens sehr schmal, höchstens 4 mm breit. Gefässe 
ziemlich gross, nach dem inneren Theil der Jahresschicht reichlich, 
nach aussen mehr vereinzelt oder verschwindend, grossentheils (zum 
Theil auch in dem inneren Theil des übri- 
gens nicht harzhaltigen Splintes mit Harz 
erfüllt (weiss, grün oder braun erscheinend). 
Bolzparenchym mit der Lupe nicht zu unter- 
scheiden. Markstrshlen sehr zart und dicht. 
Auf den beiden Längsschnitten bilden die 
M&rkstrahlen eine gleichmässige Querstrei- 
fnng (S. 124, Typus B). 

Ausgezeichnet ist das Guajakholz durch 
einen nicht senkrechten , sondern schiefen 
Fig. \\i. Faserlauf in der Weise, dass die Pasern 

Uya. auajaci. 3 d. D. Gr. jeder einzelnen Jahresschicht in tangentialer 
Richtung bald rechts, bald links, zuweilen 
unter 45" von der Senkrechten ausweichen und so in ihrem ge- 
rammten Verlaufe wellenförmige Linien beschreiben; die Fasern 
der angrenzenden Jahresschichten sind in ihrer Richtung von ein- 
ander unabhängig und kreuzen sich mannigfach, so dass das ganze 
Holz eine Art Flechtwerk bildet. Dieser Bau zeigt sich auf dem 
Tangentialschnitt an dem bogenartig hin und her gerichteten Ver- 
lauf der als dunkele Linien ausgezeichneten Gefässe, auf dem 
Radialscbnitt darin, dass in den aufeinander folgenden Jahres- 
schichten die Gefüsse in der einen als lange, in der anderen als 
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kurz abgesetzte Linien, in der aDderen als elliptische oder fast 

kreisronde Oeffnungeo wie aaf dem Qaerschnitt erscheinen. Ferner 

folgt hieraus, iuss das Holz sich dei 

radialer Bicbtung, nicht spaltet, son 

Richtangen schichtenweise spröde zers 

gehobelten Badialschnitt glatte nnd ri 

wechseln. 

Mikroskopisch: Markstrahlen 1 2 
angleichen Abst&nden von 3 — 30 Ho! 
nähert, so dass die Terhältnissmässii 
R&nm von 3 Markstrahlen einnehmen, i 
Geßiss bogenartig ausweichen oder d 
werden. Geiässe auf dem Längsschn 
kleinen, sehr genäherten, rnnden, nie! 
Typos F). Holzzellen sehr eng und die 
and Querschnitt stark ausgeprägten 
Forenkanälen. Durch die sehr ge- 
näherte Stellung der Markstrahlen 
wird ein stark scbläDgeliger Verlauf 
der einzelneo Hotzzellen auf dem 
Längsschnitt bedingt (nicht zu ver- 
wechseln mit dem bogenartigen Ge- 
sammtverlanf des ganzen Fasercom- 
plexes). Holzparenchym nnr in ein- 
reihigen, in tangentialer Richtung wellig 
verlaufenden Binden, die einzelnen Zel- 
len dünnwandiger als die Holzzellen, 
fast kahisch, in senkrechten Reihen 
übereinander stehend. Das Harz tritt 
zuerst in den Gefässen des inneren 
Splintes, alsdann in den Holzzellen 
(Wand and Höhle) des Kernholzes auf, , 
hier nnd da auch als unregelmässige i 
Massen im Holzgewebe durch Ver- 
harzung des letzteren entstanden. In 
den Gefässen zeigt der Längsschnitt hau 
und verzweigte Pilzfaderi. In dem Pai 
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Geruch beim Reiben, Schneiden oder Erwärmen benzoSartig. 
Geschmack scharf, kratzend. 

Stoffe: Harz bis 26 pGt., theils in den GefSssen, theils die 
ganze Holzsubstanz, ausgenommen den Splint, durchdringend, beim 
Erhitzen ausschwitzend. Guajacin. Gnajaksäure. 

Kommt gewöhnlich im geraspelten Zustand (Sechs s. Rasora 
Guajaci) vor, mit grünlich-grauen und gelben Spähnen yermischt; 
je reicher an ersteren, desto besser. 

Auf der grossen Härte und besonders auf der beschriebenen 
Nichtspaltbarkeit bernht die Anwendong des Holzes zu technischen 
Zwecken, Geräthschaften u. s. w. 

VerriliohDDg: Du garsspelte oder palferiiirt« Hole bjlufig des Haixai 

beraabt oder mit fremdan Boliaiten, i, B. Bnehtbanm, israiUcbt; Qiwjak-AanDg 

fftrbt lieh dnrcb aijrdirende SubatanEBD. i. B. Chlorkalk grQDlieh oder graa, andera 
Hnizer nicht. 

'LigiBH QflRssiaei Bitterholz. FUegenhoh. 
a. Lignum Quassiae surinamense von ilwusia amara Ij. 
fil. Simarubeae. Brasilien und Westindien. 

In 2 — 7 cm dicken Stammstäcken, meist noch mit der 
schmutzig- weissen, weichen Rinde (s. unten: Gort. Quassiae) 
versehen. Holz gel blich- weiss, leicht, weich, 
zähe, feinfaserig. 

Querschnitt: mit '/; — 2 mm breiten, 
durch zarte, aber scharfe weisse Linien be- 
zeichneten Jahresschichten, innerhalb deren 
das Hotz gleichförmig ist. Markstrahlcn 
zart und dicht, etwas schlängelig verlau- 
Fig. 114. fend. Gefässe meist 2 oder mehrere in der 

Lign. Qunttine »urin., Richtung dcs Radius aneinanderstossend 
3 d. Dat. Gr. gruppirt. Holzparenchym kaum wahrzo- 

nehmen. Längsschnitt ohne Querstreifung (Markstrahlen nach dem 
Typus A, S. 124 angeordnet). 

Mikroskopisch : Markstrahlen in sehr ungleichen , ziemlich 
grossen A bständen , 1 Zelle breit, 5 — 20 hoch. Gofasse stets 
enger als der Zwischenraum zweier Markstrahlen, auf der Längs- 
ansioht fein und ganz dicht (siebartig) getüpfelt, Tüpfel etwas 
spaltenförmig, nicht behöft (S. 10, Typus £'). Holzzellen ziemlich 
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dännwaodig, weitere und engere ohne scharfen unterschied und 
ohne bestimmte Ordnung mit einander wechselnd. Jahresgrenzen 
dnrch je eine periderma- - r 

ähnliche Schicht von 3 La- 
gen tangential gestreckt«?, 
radial znsammeagedrnckter 

Halzzellen bezeichnet. Holz- ^ 

parenchym spärlich, in un- 
mittelbarer Umgebung der 
GefSsse als mndliche Grup- 
pen, seltener als tangentiale 
Streifen oder Binden, nie- 
mals mit den Jahresringen 
zn verwechseln. Holzparen- 

chym nnd Harkstrahlen ti^. it5. 

ohne Krystalle. Die bänfig . „ 

, , , , , Ltgn. QuoMU)« turtn., miknukop. Quenetinitt 

vorkommenden blauscfawar- l j^breigmiiB, r UarkMnhieD. db ObHum. 
sen Fleckendes Holzes wer- V HoUpiMmohym. 

den durch Filzf&den bedingt, welche das Gewebe, besonders die 6e- 
ßsse darchwnchem. 

Geschmack rein und stark bitter. 

Stoffe: Qnassiin (Bitterstoff, in kaltem Wasser löslich), Harz, 
Amylum. 

b. Lignnm Quassiae jamaicense von Simm^a exctUa 
DC. (^Picra»ma eaxelta Flanchon, Picraena exceUa Lindl.). Sima- 
mbeae. Jamaica. 

In 1 — 3 dm dicken Stammstncken, meist ohne die Rinde. 

Querschnitt: Jahresringe 2 — 10 mm breit, das Holz innerhalb 
derselben von innen nach aussen dichter und dnnkeler werdend. 
Harkstrahlen ziemlich geradlinig, etwas stärker als bei dem vorigen. 
Weisse,, welliggebogene, unregelm&ssig unterbrochene, zum Theil 
netsartig verbundene Linien von Holzparenchym verlaufen peri- 
pherisch durch das Holz, und in ihnen liegen ziemlich grosse Ge- 
isse meist grappenartig 2 oder mehrere hintereinander. Längs- 
schnitte meist mit deutlicher Qaerstreifung (Harkstrahlen nach 
Tjpns B, S. 124 angeordnet). 
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Mikroskopisch : Markstrahlea 2 — 6 Zellen breit, 12 — 25 hoch, 
auf dem Tangentiatschnitt als breite, beiderseits zugespitzte, ge- 
gitterte Felder erscheinend. Gefässe und 
Holzzellen weiter als bei L. Qu. snrin. 
Auf einem Querschnitt finden jsich weite 
und enge Durchschnitte der Holzzellen 
unvermittelt nebeneinander, und zwar 
wechseln radiale Reihen von weiten and 
TOn engen regelmässig miteinander ab. 
Auf dem Längsschnitt oder bei der Iso- 
limng erscheinen die Holzzellen in der 
Flg. 116. Mitte bauchig aufgetrieben, an beiden 

Liga. Quauiat jam., Enden zlerolich plötzlich eingezogen, der 
"**' '' ganzen Länge nach ziemlich gleich- 

massig dickwandig. Das angegebene Verhalten der Holzzellen 
auf dem Querschnitt beruht darauf, dass die Holzzellen eines 
Stammes nicht wie gewöhnlich, unter anderen bei L. Qu. surin., 
in allen möglichen verschiedenen Höhen, sondern stockwerk- 
artig, je in gleichem Niveau liegen and zwar so, dass die 
Holzzellen je zweier aufeinander folgenden Etagen sich mit ihren 
lang ausgezogenen Enden zwischen einander schieben. Holzparen- 
chym ziemlich reichlich, in tangentialen Binden. Die Zellen des- 
selben and der Markstrablen enthalten hier und da Erystalle. Im 
üebrigen mit dem vorigen übereinstimmend. 

Wird zu Bechern und Kugeln verarbeitet, um in dieser Form 
den Bitterstoff mit Trinkwasser ansznziehen. 

TetftlachuDg mit dem Bolx ton RAtu Metoptum L., doMen Decoet darch 
EiitDChlorid lehwan geRrbt wird. 

UguM nilae. Lindenholz. 

Tilia grandifoUa Ehrh. und Tüia pami/olia Ebrh. 
Tiliaceae. EinheimiBch. 

Im verkohlten ZuBt&nd als Carbo Titiae. Das 
Holz rOtfaltch -weiss, leicht, weich. Jahresringe 2 bis 
8 mm breit. Harkstrahlen ca. '/, mm entfernt Oe- 
nisse eng , jdemltch gleichmUssig vertiheitt , etwas 
reihenartig angeordnet. 
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LigoBM RktdU. Rosenholz. 

Convolvulus scoparius L. und C fioridus L. Canarische Inaein. 

In cylindrischen oder knorrigen, zum Theil mit der Rinde ver- 
sehenen Stücken, bis 3 cm. dick. Sehr schwer, dicht und hart, fast 
knoehenartig zu schneiden. Durchaus gelblich, oder nur der Splint 
gelblich, der Kern röthlich. Auf dem Querschnitt mit sehr schmalen 
Jahresschichten, sehr feinen Markstrahlen und gleichmässig vertheilten 
weissen Punkten (Geftese mit etwas Holzparenchym). 

Oeruch beim Reiben, Schneiden und Erwärmen rosenartig. 

Enthält aetherisches Oel. Das im Handel vorhommende Oleum 
ligni Rhodii wird angeblich meistens von anderen Pflanzen ge- 
wonnen. 

UgiiBM Anaeahiite. 

Cordia Boisseri DC. Gordiaceae. Mexico. 

Stamm- und Aststücke, mit der Rinde bedeckt. Letztere besteht 
überwiegend aus dem faserigen Bast, auf dem Querschnitt aus schach- 
brettartig angeordneten dunkelen Bastbündeln, welche in tangentialer 
and ra<Ualer Richtung von weissen Linien (mit Krystallmehl erfülltes 
Gtowebe) durchsetzt werden. Holz braun, dicht und hart. Jahresschich- 
ten scharf abgegrenzt, innerhalb der dichten Holzsubstanz liegen die 
Gefilsse in Verbindung mit heUem Holzparenchym theils in langen Quer- 
binden theils in unregelmässigen Gruppen gehäuft. 

Ein falsches Anacahaite-Holz kommt vor, welches sich durch eine donkel- 
brauoe nicht gefelderte Rinde mit eingestreuten Steinzellen, mit geschichteter 
Borke, durch einen Ton dem dankelen Kernholz unterschiedenen hellen Splint, 
keine deutlichen Jahresringe, und durch die in radialen Reihen angeordneten Ge- 
fftsse unterscheidet. 

UgBMM edabrinm. ScJdangenkoJz. 

Strychnos colubrina L. Strychneae. Molucken. 

Stfl^mstücke, stellenweise mit Rinde. Querschnitt hellbraun. 
Jahresringe undeutlich. Die dichte Holzsubstanz von hellen, zum Theil 
zu grösseren unregelmässigen Massen zusammenfliessenden Querbinden 
▼on Holzparenchym durchzogen, welches die Gefässe einschUesst und 
an Masse über ^e dichte Holzsubstanz überwiegt. 

Geschmack sehr bitter. Enthält Strychnin (und Brucin?). 



*LigMM Sassafras. Fenchelholz. 

Sassafras officinalis N. v. E. Laurineae. Nordamerika. 

Das Holz der Wurzel und des Stammes. Weich, leicht (be- 
sonders das Wurzelholz), grobfaserig, graubraun oder röthlich-braun. 
Stellenweise mit der sehr weichen, rothbraunen Rinde versehen. 
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Querschnitt: Jahresschichten deutlich, Vi 
bis 10 mm breit. Gelasse im innersten Theil 
der Jahresschicht gross nnd gehäuft, nach aossen 
an Grösse und Zahl abnehmend, theils einzellig 
theils in radialen Reihen. Bei dem Worzelholz 
eistrecken sich die Gefasse durch die ganze 
Jabressohicht, bei dem Stammholz sind sie anf 
die innerste Parthie (ca. '/, — ' j) beschränkt, 
der grössere Theil besteht aus dichter Holz- 
substanz, in welcher Holzparenchym entweder 
fehlt oder als zerstreute helle Punkte oder als 
Flg. 118. eine helle netzförmige Zeichnung oraiheint. 

Lignum Sntta/rat, Markstrahlen rötblich, ziemlich derb (Typus A, 
2 d. n*t. 6f. s J24). 

Mikroskopisch: Markstrahlen 2 — 4 Zellen breit, bis zu 20 hoch, 
auf dem Tangentialschnitt als zweispitzige gegitterte Felder. Die 
Markstiahlenzellen enthal* 
ten Ämylum und brana- 
rothen Farbstoff, die Wände 
an der inneren Grenze der 
Jahresschicht braun ge- 
färbt. Holzzellen im inne- 
ren Theil der Jahresschicht 
viel grösser und dünDwao- 
diger als nach aussen, im 
Ganzen verh&ltnissmässig 
^' dünnwandig. GefÜsse ver- 

Ligaun Saaaafraa, QnencliiilU miknwkopiBCh. schieden gross, meist klei- 

LL j.hr«g«™; r ««»-««41, f. Q<ffc«. | j Zwischenraum 

dM üabriga HoliMlIen. 

zweier Markstrahlen. Die 
kleineren kurzen schief auf einander ^sitzenden Gefasszellen, die 
grösseren auf der Längsansicht weitläufig und gross getüpfelt mit 
langen spaltenfSrmigen Poren und ovalen Höfen (S. 10, Fig. 6//)* 
Zwischen den Holzzellen liegen rundliche Oollücken. 

Geruch angenehm fencholartig, lieim Wurzelholz viel stärker 
als bei Stammholz. Geschmack scharf aromatisch. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Gerbstoff. 
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Nur das Wurzelholz sollte angewendet werden. Im Han- 
del kommt aber das Stammholz ebenso häufig oder noch häufi- 
ger vor. 

Yerfftlsohung des gerupelten Holses mit Fichtenspfthnen. 

UgBUi Sntali eitriMM et albin. Gelbes und weüsea Santelholz, 

SantcUum album L. (Santalaceae) gilt als die gemeinschaftliche 
Stammpflanze, von welcher das weisse den Splint, das gelbe das 
Kernholz darstellen soll; beide haben jedoch verschiedene Struktur 
und müssen daher von verschiedenen Species abstammen. Vaterland 
Ostindien. 

In Vs — IVs dm dicken Stammstücken. Sehr dicht und fest, aber 
zart. Das eine gelblich braun, das andere hellgelb. 

Querschnitt: Jahresringe ziemlich undeutlich, besonders bei a. sehr 
schmal. OefUsse sehr eng, bei C. gleichmässig vertheilt, bei a. in 
radialen Reihen, noch enger als bei C. Markstrahlen sehr fein und 
dicht, besonders bei a., bei C braun, breiter und entfernter. Holzzellen 
bei C. dicker und unregelmässig gestellt, bei a. eng, strahlig geordnet. 
Holzparench3nai fehlt. 

Geruch angenehm aromatisch^ ambraähnlich. 

Stoffe: aetherisches Oel (Mittel gegen Gonorrhöe), Harz. 

LigBM dtriaaii. Gelbholz, 

Morus tinctoria Jacq. ürticinae. Ouba, Mexiko, (Tampiko). 

In dicken Stämmen. Gelb, hart und schwer. 

Querschnitt: Jahresringe undeutlich. Die braune dichte Grund- 
masse ist von gelbem Holzparenchym (mit den Gefässen) in rundlichen 
Gruppen oder noch mehr in concentrisch und wellenförmig verlaufenden, 
stellenweise netzartig verbundenen Binden durchsetzt, sehr ähnlich wie 
L. Campechianum. 

Die häufig, besonders im Centrum des Stammes gleichsam als 
Ausfüllung von Spalten auftretende helle harzähnliche Masse (morin- 
saurer Kalk) ergibt sich bei der mikroskopischen Betrachtung als ein 
Gewebe aus länglichen dickwandigen Zellen. 

Stoffe: Morin, Maclurin und Moringerbsäure. 

Andere OelbhOlzer: Gelbholz von Para ▼od Broussonnetia zanthoxylon 
und hrasiliensist — das Yiset holz von Rhu€ Cotinus ans Südeuropa, ohne Holz- 
parenchym, gewöhnlich geraspelt, — Gelbholz von Virgiiiu lutea aas N.-Amerika, 
— Ton Hex crocea vom Cap d. g. H. 

UgBUi Jniperi. Wachholderholz. 

Jumperus communis L. Coniferae. Einheimisch. 

Stamm- und Wurzelstöcke, 2 — 10 cm dick, zum Theil mit der 
bandartig zähen Rinde bedeckt. Holz weich, leicht, feinfaserig, dicht. 
Der ca. 1 cm dicke Splint weiss, das Kernholz rötlüich, 



10 Lignum Janiperi. 

QnerBchnitt: Jahresring deatlich, nur Vi bü 
1',, mm breit, jeder nnr in seiner Siuaeren Par- 
thie (' , — Vin der Geaammtbreite) dicht and dun- 
kel- Gefäsae nnd Harzgänge fehlen. 

MikroBkopisch : Harkatrahlen 1 Zelle breit, 
1 — 5 hoch. Holzzellen auf dem Querschnitt fast 
quadratisch, in radialen Reihen, grtfsBtentheils 
dünnwandig, nur die der äusserMi Parthie der 
JahresBchicht stärker verdickt nnd zugleich radial 
'^' zusammengedruckt, auf dem radialen LftngsBohnitt 

Ugnum Janiperi, ^^ jg ^g^ Reihe von behöflen elliptisdien 
4 d. c^. Gr. Tüpfeln. 

Oerucb beim Erhitzen balsamisch. 
Stoflfe: Aetberieohes Oel, Harz. 



■chnitt, H RsdikUebaitt, T Tangentialicbnitt, 
/. Jahreaiinge, r HarkstifthlMi. 
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Ugim HhI. Tannenholz. 
Die theils als Yerßllachnng dea Lignnm Juniperi, theile im ver- 
kohlten Zustand als Garbo Plni vorkommenden Hölzer der einheimi- 
Bchen Goniferen atimmen mit dem W&chholder- 
holz im Wesentlichen Ubereiu, nnr unterschei- 
den sie sich durch ^ringere Dichtheit nnd 
Schwere, durch breitere Jaliesrlnge (2—4 mm), 
deren innere Partie viel lockerer iat, 4—10 
Zellen hohe Hark strahlen , doppelt so weite 
Holzzellen. Specielle Unterschiede: Ilnux sil- 
veiiris L. , Kiefer; dichte Parthie der Jahres- 
schicht relativ breiter ala bei Juniperus {'/, bis 
Vi der ganzen Breite), zahlreiche HarzbehUlter, 
besonders in dem dichten Holzgewebe (auf dem 
Querschnitt als Poren). Damit stimmt auch das pig. igg. 

Urchenholz {Larix euTopoea DG.) nahezn über- /,|,„„„ p,-,„- gii,.(,trii 
ein. Bei der Rothtanne (Picea vulijaris Lk.^, 2 j. n»t. Gr. 

der Kdeltanne (Abiea pectinaia DG.) und bei 

der LSrche {Larix furopaea DG.) bitt die dichte Holsschicht etwai 
mehr znrttck, Hsrzg8nge spärlich. 



¥111. Rinden. C-ortices. 

Unter Rinde versteht man den äusseren, durch das Oambium 
Tom Holzkörper getrennten Theil des Stammes. Die eigentliche 
Rinde besteht aus zwei Hauptschichten: 1) der äusseren, .paren- 
chymatischen oder zelligen, primären Rindenschicht, 
welche von markiger Teitur und im frischen Zustand grün, im 
trockenen meist braun erscheint; 2) der inneren oder secund&ren 
Rindenschicht: der Bastschicht, von der vorigen durch meist 
faserigen oder blätterigen Bruch, durch grossere Festigkeit, auf dem 
Querschnitt durch eine charakteristische, meist schichtenartigo und 
strahlige Zeichnung unterschieden. Diese Zeichnung beruht auf den 
Baststrängen, welche auf dem Querschnitt als dunkele glänzende 
Funkte oder Querstriche in dem helleren und matten Grundgewebe 
erscheinen, und welche entweder unregelmässig vertheilt oder in 
radiale Reihen oder in concentrische Schichten oder strahlig und 
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concentrisch zugleich, d. h. schacli brettartig angeordnet sind. Die 
radialen Linien, vom Zwischengewebe, welche den Bast durchsetzten, 
bilden die Fortsetzung der Marktstrahlen des Holzes. Nach aussen 
verliert sich der Bast entweder unregelmässig oder meistens in keil- 
förmig vorspringenden Parthieen, welche durch eben solche keil- 
förmige Fortsetzungen der primären Rinde getrennt werden. Sowohl 
auf dieser Gruppirung des Bastes im Grossen als auf jener durch 
die Anordnung der einzelnen Bastbündel bedingten Detailzcichnung 
beruht vorzugsweise die Verschiedenheit und die Charakteristik der 
einzelnen Rindenarten, während die primäre Rinde mit ihrem mehr 
gleichförmigen Bau für die Unterscheidung der letzteren verhält- 
nissmässig unwichtig ist. 

Die äussere Begrenzung wird bei einjährigen Rinden durch die 
Epidermis gebildet, welche jedoch schon im ersten Jahre abge- 
stossen wird und nur stellenweise als dünnes glänzendes Häutchen 
zurückbleibt. An ihre Stelle tritt in der Folge die Korkschicht 
von verschiedener Dicke, Festigkeit und Farbe, zum Theil nur als 
einzelne Korkwarzen oder Korkleisten. Hiervon ist zu unter- 
scheiden die in Gestalt von dünnen Schichten auftretende innere 
oder secundäre Korkbildung: Periderma oder Korkhaut, welche 
auf dem Querschnitt die primäre und bei älteren Rinden auch die 
Bastschicht als dünne dunkle Streifen concentrisch oder unter schie- 
fen Winkeln durchzieht und auf diese Weise die äusseren Theile 
der eigentlichen Rinde als Borke abschneidet. Die Borke besitzt 
dalier dieselbe Struktur wie die primäre Rinde und die Bastschicht 
und unterscheidet sich dadurch von dem Kork, welcher mehr oder 
weniger geschichtet, übrigens aber einen gleichförmigen Bau hat. 
Beide verleihen der älteren Rinde ihre charakteristische glatte, 
rissige oder blätterige Oberfläche, deren Farbe ausserdem durch den 
meist helleren Ueberzug von Krusten- und Laubflechten bestimmt 
wird. Kork und Borke sind schon an dem lebendem Baum trocken 
und abgestorben, stets wirkungslos, daher bei denjenigen officinel- 
len Rinden, wo sie überhaupt vorkommen (z. B. Gort, adstringens, 
Guajaci, Ulmi, Quercus, Chinae) in der Regel entfernt. Die Borke 
unterscheidet sich an der trockenen Rinde von dem inneren, noch 
wirksamen Gewebe durch ihre dunklere, namentlich bei gerbstoff- 
haltigen Rinden rothbraune Farbe. 
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Aasserdem treten häufig in älteren Rinden, besonders in der 
äasseren Parthie als secundäre Bildung körnige Massen: Stein- 
zellen einzeln oder meist als zerstreute randliche Gruppen oder 
Platten oder in geschlossenen Schiebten auf. 

Endlich finden sich in dem Rindengewebo zuweilen zerstreute 
Schleim-, Harz- oder Oelbehälter oder weisse Punkte von 
Kry stall -Massen. 

Alle diese Struktur7erhältnisse äusseren sich ausser dem Quer- 
schnitt auch durch eine eigenthümliche, für jode Rindenart in ho- 
hem Grade charakteristische Beschaffenheit des Bruches, und zwar 
ist derselbe bei der primären Rindenschicht stets kurz und markig 
bei der Bastschicht bald kurz, glatt und spröde, bald blätterig oder 
steifsplitterig, bald zähe und zwar aldann entweder bandartig oder 
faserig-zähe, und im letzteren Falle wieder bald grob-, bald lang-, 
fein- und weich faserig (fadenförmig). Wo Steinzellen vorkommen, 
verleihen sie dem Bruch ausserdem eine körnige Beschaffenheit. 

Bndlich gehört zur Charakteristik einer Rinde die Farbe und 
das Gepräge der Innenfläche, welche bald glatt bald gestreift 
bald chagrinartig bald mit vorspringenden Leisten versehen ist. 

Entwickelung der Rinde: Die Veränderungen, welche eine 
Rinde im Laufe ihrer Entwickelung erfährt, d. h. die Unterschiede 
zwischen einer jüngeren und älteren Rinde derselben Art bestehen 
in Folgendem. Die primäre oder Parenchymschicht erfährt keine 
Verdickung, dagegen ist die Bastschicht eine secundäre Bildung, 
sie tritt erst in einem gewissen Alter auf und verdickt sich suc- 
cessive durch Ablagerung neuer Schichten auf ihrer dem Cambium 
anliegenden Innenseite. Andererseits wird die Rinde von Aussen 
her durch die Peridermaschichten als Borke successive abgestossen, 
so dass trotz des fortdauernden Wachsthums die Rinde doch ein 
gewisses Maass von Dicke nicht überschreitet. Zugleich ergiebt sich 
ans dieser Entwickelungsweise, dass eine Stammrinde mit einer 
Zweigrinde der nämlichen Art in einem gewissen Altersstadium 
gar keine Aehnlichkeit hat, indem eine ganz junge Zweigrinde nur 
ans der Parenchymschicht ohne Bast, eine alte Stammrinde nur 
ans Bast ohne Parenchymschicht bestehen kann. Ferner unter- 
scheiden sich alte Rinden von jungen durch die nachträgliche Bil- 
dung von Kork) Borke und Steinzellen. 
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Mikroskopischer Baa der Rinde. Zur Orieatining über 
die verschiedenen in der Rinde Torkommenden Gewebsformen and 
deren Anordnung diene nachstehende schematische Darstellung der 
Element&rstruktur einer möglichst ?ollkommen gehauten Binde. 

k p tl 6 bp b bp kr kr bp 



k p bp kr b kr b bp kr b bp 

Fig. 133. 
UikToikopiicher Bsn der BiDd«, schsmatucb. 
Obcrbalb der Linie xx Quenchnitt. unterhalb: radialer Lingucbnitt. 
p primSres ßindeopareDchym, bp Baetparenchym, pi-b prlmlre Baatbüodel. 
Ii Menndire BaitbOndel. at Steinzellen, k Kork, kr E.Trstalliellen. 
An dem dnrch die Linie xx halbirten Bastkeil ist dai die Spitze bildende 
Bastpaiencbym auf dem Onerscbnitt eutaprechend dem benacbbarten Bastkeil and 
entiprechend dem Llnguehnitt dieaei Oevebei etvai weiter fortzafQhr«). 

Die Rinde enthält 1) viererlei Parenchymt a) primäres 
fiindenparenchym (p) ans tangential gestreckten ellipsoidischen 
oder polyedrischen, nur an den Ecken abgerundeten Zellen, daher 
nait dreikantigen Intercellulargängen durchsetzt, cfalorophylthaltig ; 
b) das Collenchym zunächst der Epidermis oder Korkschicht (in 
der Figur nicht besonders hervorgehoben), von dem vorigen nicht 
scharf abgegrenzt and von demselben hauptsächlich durch sein 
dichteres Gefüge, insbesondere durch verdickte Wände und den 
Mangel an Zwischenräumen unterschieden; c) die Markstrahlen (r-) 
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aas vierseitig prismatischen, radial gestreckten, derbwandigen, 
porösen, amylamhaltigen, meist Chlorophyll freien Zellen, welche 
ohne Interstitien in 3 oder mehreren Lagen übereinander und in 
1 oder wenigen Lagen nebeneinander liegend als bandförmige Platten 
den ßast durchsetzen und nach aussen sich verbreiternd in das 
primäre Parenchym übergehen; d) das secundäre Bastparenchym {bp) 
aus säulenförmigen, vertical gestreckten, auf dem Querschnitt 
polyedrischen, auf dem Längsschnitt durch horizontale Querwände 
getrennten Zellen, dünnwandig, ohne Interstilien, zum Theil Amy- 
lum, meist kein Chlorophyll führend, bildet das von den Mark- 
strahlen durchsetzte, mit den ßaststrahlen abwechselnde Gewebe. — 
2) Das Bast-Prosenchym (6) aus vertical gestreckten, faden- 
förmigen, dickwandigen, ohne Interstitien verbundenen, amylum- 
und chlorophyllfreien Zellen, und zwar entweder eigentlichen 
Bastzellen (S. 8, Fig. 3) mit polyedrischem Querschnitt und zu- 
gespitzten Enden, stark verdickt, einzeln oder meist in scharf be- 
grenzten Bastbündeln vereinigt, oder als Hornbast (S. 9, Fig. 5ß), 
alsdann in nicht scharf begrenzten Gruppen, oder beide Formen 
von Bastgewebe miteinander vereinigt. Die an der Spitze der Bast- 
keile .oder von denselben entfernt in der primären Rindenschicht 
isolirt liegenden primären Bastbündol (p'6) unterscheiden sich von 
dem secundären Bast durch grössere Zellen. — 3) Steinzellen 
(.9^), einzeln oder in Gruppen oder in geschlossenen Schichten, in 
der primären Rinde oder auch in der Bastschicht. — 4) Krystall- 
zellen (Ar) in der primären Parenchymschicht zerstreut oder meist 
in senkrechten Reihen übereinander, die Bastbündel nach aussen 
und innen begleitend, in jeder Zelle ein einfacher Krystall oder 
eine Krystalldrase (S. 21, Fig. 16 A, B, D) oder „Krystallmehb. — 
5) Kork (Ar) aus tafelförmigen oder cubischen, in tangentialen 
Schichten und zugleich in radialen Reihen hintereinander liegenden 
Zellen; Peri derma aus einigen Lagen stark verdickter tafelförmiger 
Zellen (vgl. S. 11, Fig. 1 B, C). 

Die in den Lehrbüchern gebräuchlichen Bezeichnungen der verschiedenen 
Rindenschichten als ^Aussenrinde", .«Mittelrinde"*, n^nnenrindc"* werden, weil sie 
Ton verschiedenen Schriftstellern in verschiedener Weise angewandt werden, besser 
vermieden. Ganz falsch ist der Ausdruck ^Splint" für den Bast, ^.Epidermis'* lür 
den Kork. 



Wigand, Phannakognosie. 4. Aufl. ^q 
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Schlüssel zum Bestimmen der Rinden. 

A. Geichmaok aromatisch. Brach meist glatt. 

I. Oelsellen mit blossem Auge nicht zu unterscheiden. 

a. Oeschmack rein zimmtartig. Farbe gelbbraun. Korkschicht meist 
entfernt. Oeschlossener Steinzellenring. Meist Zweigrinden, höchstens 
2 mm dick, in Rohreo. 

1. Binde höchstens V2 ^^ dick. Innenfläche dunkeler als die 
AuBsenflftche, eben. Brach etwas faserig. Querschnitt: Paren- 
chymschicht meist fehlend, Bastschicht von keilförmigen Mark- 
strahlen unterbrochen. Röhren vielfach ineinander gerollt. 

Cort, Cinnamomim 

"2, Binde ca. 1 mm dick. Innenfl&che mit der AussenflAche gleich- 
farbig, uneben. Bruch eben. Querschnitt: Parenchymschicht 
meist Torhanden, Bastschicht Ton schmalen Markstrahlen durch- 
setzt. Rohren einfach ....... Cnssia cinnamomea. 

3. Rinde 1 — 2 mm dick. Bruch eben. Parenchymschicht und meist 
die Korkschicht vorhanden. Einfache Bohren. Geschmack schwach 
zimmtartig, herbe, schleimig. Sonst wie Cort Cinnamomi. 

Gnssia lignea. 

b. Geschmack nelkenartig. Farbe dunkel -rothbraun. Bastschicht mit 
keilförmigen Vorsprängen, ohne eigentliche Bastzellen. Steinzellen- 
ring. Zweigrinden in Rohren Cassia caryophyllata, 

c. Geschmack zimmt- und nelkenartig. Bast in Bündeln. Steinzellen 
fehlen. Stammrinden. Zimmtbraun .... Coii, CulUawani. 

d. Geschmack brennend scharf aromatisch. Dunkel-nelkenbraun. Reich 
an Steinzellenmassen. Stamm- oder Astrinden. 

1. Bruch grobkörnig. Innenfläche mit vorspringenden Leisten. 

Cort. WtnterunuH. 

2. Bruch grobkörnig und grobfaserig. Innenfläche splitterig uneben. 

Ctn-t. Cotfi. 

e. Geschmack bitter-aromatisch. 

1. Bruch glatt. ROthlichbraun. Rohren- oder rinnenfOrmig. 

Cort. Cascariilae. 

2. Bruch grobkörnig, mit einer dicken weichen Kork.schicht. Gelb- 
lich-weiss Corr, Tabernaemontanae. 

II. Mit deutlichen Oelzellen auf dem Querschnitt. Stammrinden, 2 mm dick 
und dicker. 

a. Geschmack fenchelartig. Hellbraun. Korkartig weich. Auf dem 
Querschnitt fast gleichförmig Cort. Sassafras. 

b. Geschmack brennend aromatisch. Hart, nach aussen steinig. Auf 
dem Querschnitt 3 Schichten: Steinzellenschicht, eine mit grossen 
Oelzellen versehene Parenchymschicht und die radial gestreifte, mit 
Keilen nach aussen vorspringende i^astschicht. 

1. ROthlich-weiss , uneben, mit vertieften weissen Flecken. Paren- 
chymschicht weiss, mit goldgelben Oelzellen. Basttchieht gelb 
oder hellbraun Canella alba. 

2. Hellbraun, eben, mit vertieften rothbraunen Flecken, sonst eben. 
Parenchymschicht weiss- und rothbraun-marmorirt mit braunen 
Oelzellen. Bastschioht dunkel-rothbraun. Cort, Cinnamodendri. 

c. Geschmack balsamisch und adetringirend. Bast geschichtet. Grüne Oel- 
zellen in der Parenchymschicht. Bruch fadenförmig. Cort Eucalypti, 

B. Geschmack scharf, brennend, nicht aromatisch. 

a. In dünnen, zähen, bandartigen Streifen, aussen hellbraun, glänzend. 
Bast weiss, lang- und feinfaserig Coti, Mezereu 
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b. In flachen Stücken. Brach blfttterig. Bastschicht hellbrann, radial- und 
concentrisch geschichtet. Geschmack bitter and kratzend. Gerach 
benzoöartig Cort, Gunjaci. 

c. In flachen Stücken, holzig, weiss. Bast schachbrettartig gefeldert. Ge- 
schmack kratzend Gort, QuiUrtjae, 

C. Geschmack rein bitter. 

a. Brach eben, sprOde. Flach oder rinnenförmig. Zimmtfarbig. Quer- 
schnitt: Parenchymschicht mit Oelzellen oder weissen Krystallzellen. 
Bastschicht strahlig, mit keilförmigen VorsprÜngen. Cort. Angusturae, 

b. Brüchig, Bruch weichfaserig. In Röhren. Aussen rothbraun, glftnzend. 
Innenflftche branngelb. Querschnitt: Korkschicht roth, Parenchymschicht 
gelb, Bastschicht braungelb Cort, Frangulae. 

c. Bruch nach aussen fadenförmig, nach innen grobkOraig. Auf dem Quer- 
schnitt ein Kreis TOn primilren Bastbündeln, die übrige Bastschicht 
weiss, mehlig, feinstrahlig, mit gelben Steinzellengruppen. Rinnen- oder 
röhrenförmig Cort, Cundurango. 

d. Bruch nach aussen kOraig, nach innen bandartig zfthe. Reichliche 
Steinzellenmassen . 

1. Stammrinden braun. Steinzellen in der Parencbym- und äusseren 
Bastschicht, letztere schachbrettartig gefeldert Cort, Geoffroyae. 

2. RinnenfÖrmige Astrinden, gelblich oder grau. Steinzellen als eine 
zusammenhängende Schicht oder als Gruppen in der Parenchym- 
schicht. Bast strahlig, in stumpfen Keilen . . . Cort, Quassiae, 

e. Zfthe, sehr lang- und weicbfaserig. Weiss, gelblich oder hellbraun. Bast- 
schicht strahlig, aus schmalen, nach aussen unregelm&ssig gekrümmten 
Strahlen Cort, Simarubae. 

D- Geschmack bitter, adstringirend oder rein adstringirend. 

I. Bruch spröde, ganz eben. Rinnenförmige Stücke ca. 1 mm dick. Aussen 
grau, innen gelbbraun. Querschnitt grünlich-gelb, fast ganz gleichförmig. 

den Speichel gelb f&rbend Cort. Granati, 

II. Bruch durchaus grobkörnig, üeberwiegend aus Steinzellenmassen. 

a. Hellrothbraun. Steinzellen mehr gleichförmig vertheilt. Innenfläche 
grobgeetreift. Flache Stammrinde Cort. Bebeeru. 

b. Dnnkelrothbraun. Steinzellen in grossen zerstreuten Körnern. Innen- 
fläche eben. Rinnenförmig .... Cort. Maucona 8, Sassy, 

III. Bruch spröde, blätterig, nach aussen köraig, nach innen kurz- und fein- 
faserig. Rinnenförmig. Aussenfläche grau- roth, Innenfläche weiss- und 
rothbraun. Querschnitt: Parenchymschicht mit Steinzellen, Bastschicht 
nicht deutlich strahl ig Cort, Hippocastani, 

^^V . Bruch feinfaserig, zähe. In Röhren. Aussenfläche rothbraun, glänzend, 
mit braunen Warzen. Bastschicht strahlig . . . Gort, Pruni Padi. 

^V^. Bruch bandfaserig, zähe, besonders nach innen. 

a. Bastbündel in radialen Reihen. Brach feinfaserig -bandartig, nicht 
körnig. 

1. In Bändera oder Rohren, mit der Korkschicht und zum Theil 
mit der glänzenden Epidermis bedeckt, Vs — 1 mm dick. Innen- 
fläche braun oder gelb, glatt. Bast nur den inneren Theil 
bildend Cort. Salicis. 

2. In bandförmigen Stücken, meist ohne Kork und Borke, nur aus 
der Bastschicht bestehend. Innenfläche zimmtfarbig, gestrichelt. 
Geschmack zugleich schleimig . Cort, ülmi, 

b. Bast schachbrettartig gefeldert. In der ganzen Rinde riele grosse 
Steinzellenmassen, nach aussen .ein Steinzellenring. Brach nach 
aussen köraig, nach innen bandartig .... Cort. Alcornoco. 

10' 



} Cortex adstringens bruiliensis. 

c. ButbQndel in kurx« txiicentJAla Reihen Keordnat. welohe nicht ndi«l 

geordnet siud. Butschiclit ancii innen feinntrahlift- Bruch nach 

aniieD kOrnig durch Stein zelleiiffruppRD. 

1, RinneDfRrniige Stnnimrinden, über 4 mm dicli. Dunkelrotlibraun 
mit Ttniger Barke. InnpnSiicUe «bau. «ich in «eichen band- 
artigen Fasern ablösend. Quarachnitt glänzend, Parenchymtchidit 
brann und weiss inarinorirt mii StpiDzellen. Bastschieht mit ler- 
stranten GuiumizeJIan Qn-I. iiduliiiijimt, 

i. Rinnenfnrniige Zweigrindeu. t>iicliiit«D9 'i mm dick, mit glatter 
glänzender grauer OberflHclio. InnenflSche liellbraun mit rnr- 
springenden Leisten. Brucli nach aussen korkig - kDrnig. Quer- 
schnitt; in der zelligen Schicht ain Ridk Ton Steinzellen, anuer- 
dem Stainiellen in der ganiaD Rinde ler&treut. C-H. ii'frcut. 

3. In zerkleinertem Zustand Torkommand : als PuUer, Steinkflnier 
und BaDdrasem. Roth lieh- gelb. Den Speichel gelb furbend. 

VI. Brnch steifFaserig. Quenchcitt des Baste« mehr oder weniger strihlig, 
nicht conceDtriieh. Baitzellen nicht in regelir.auigan Bündeln, meint 
einzeln, dick. In Rohren oder Platten, letztere meiitens nur aus dem 

holzigen Bast gebildet, dunkel -zimmtartig Ci-rl, Chiiiw. 

Geschmnck süss. Platt. Bruch kurz. kDrn ig - butterig. Dunkel tiinmt- 
brauD. Querschnitt braun und weiss geschichtet, fein radial gestreift. 



Vtrtei iiistriRgcu brasiUeMii*. 

Strjiphnodeudrojt Barbalimao Mart. oder ein anderer Banm ans der 
ilie Jlimofleae. BraailieD. 

Meist in rinnenfSrmigen Stücken. Aussenfläche sehr uneben, tief- 
unregelmlUsig zerklüftet, dunkelroth braun, zum Tlieil mit Flechten 
ckt. Innenflilche hei l-rüthlJuh braun, sich in weichen langen band- 
en Fasern ablSBend. Hart, Brucli naclj aussen glatt, nacli innen 
ifaserig. Dicke der fönde 4—16 mm. 

QnerBchnitt : glänzend. Die duiikel- 
rothbraune, durch zahlreiche, eingeatrenle 
weissliclie Steinzellengruppeii gleichsam 
murmorirte llorke ('■) von verschiedener 
Stärke, gegen die etwas hellere Bast- 
schicht [e) unregelmässig abgegrenzt. 
Letztere durch ztüilreiche schmale, don- 
„.._ kelere, stellenweise unterbrochene Bast- 

schichten undeutlich geschichtet und noch 
undeutlicher strahlig. Darin liegen zahl- 
reiche durchscheinende, quer gestreckte 
Gruppen von Onrnmihöhlen, aus welchen 
beim Befeuchten röthlJches Gummi aus- 
•^'t '**■ quillt. 

Geschmack sehr herbe, schleimig. 
Stoffe: Gerbstoff, Oommi. 
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Die damit häufig Torwechselten Cort. Barbatimao von Pithecoliobium 
Acftrenotemo Mart. und Cort. Juremae ron Acncia Juremu Mart., Tenrandten 
BAumen derselben Familie kommen meist ohne Borke vor, Ton mehr dunkel- 
Tioletter Farbe, übrigens im Bau sehr ähnlich und von gleicher Bedeutung. Dasselbe 
gilt auch von dem sehr ähnlichen, aber auf der weisslichen, längsrunzeligen Aussen- 
tiäche mit vielen kleinen Querrissen, und im Inneren mit sehr zahlreichen Stein- 
zellengruppen rersehenen Cort. Imbiribi. Dagegen sind die sehr häufig vorkommen- 
den wirklichen Verwecliselnngen , z. B. mehrere unechte Chinarinden und andere 
Rinden durch den angegebenen Charakter des echten Cort. adstringens bestimmt 
zu unterscheiden. Namentlich kommt häufig unter diesem Namen eine Rinde 
vor, welche durch zahlreiche, auf dem Querschnitt die Bastschicht strahlig durch- 
setzende und auf der Innenfläche als scharfe Leisten vorspringende Steinzellenplatten 
ausgezeichnet ist. 

Cort. Acaciae Lebbeck W. aus dem tropischen Asien und Afrika. Aehn- 
lich den vorigen. Wirkt wie Seife. 



Cortei Maie^M s. Sany. 

Erythropfdoeum guineense Don. Biimoseae. Sierra Leone. 

Rinnenfbrmige Rindenstticke, ca. 6 mm dick. Anssenfläche warzig, 
Innenfläche eben. Röthlich-brann. Bruch sehr grobkörnig. 

Querschnitt: Parenchymschicht hellröthlich, Bast dunkel, unregel- 
mässig keilförmig abgegrenzt, strahlig und zugleich tangential gesciiich- 
tet. In der Nähe der Peripherie eine zusammenhängende Steinzellen- 
Bchicht, ausserdem zahlreiche, sehr grosse runde, auf dem Längsschnitt 
langgestreckte Steinzellenmassen durch die ganze Rinde vertheilt. 

Mikroskopisch: Bastschicht ohne eigentliche Bastzellen, mit tangen- 
tial geordnetem Horngewebe und mit tangentialen Reihen von dunkel- 
rothbraunen Parenchymzellen ; dazwischen auch grössere durchsichtige 
Zellen (Schleimzellen ?). 

Geschmack sehr adstringirend, bitter, hinterher kratzend. Wirkt 
pui'girend und brechenerregend, in Nordamerika gegen Wechselfieber, 
Dyssenterie u. a. in Gebrauch. Enthält ein AlkaloKd. 

Cortei Aletmte«. 

Bovodichia virt/ilioides H.B.K. Caesalpinieae. Venezuela. 

Stammrinde. Borke aussen grau, sich in fast quadratischen Stücken 
abschuppend. Innenfläche hellbraun, gestreift. Bruch nach aussen körnig- 
markig, nach innen bandartig. 

Querschnitt nach aussen rothbraun, nach innen heller. Bast schach- 
brettartig gezeichnet, in um*egelmäs8ig keilförmigen Gruppen. In der 
ganzen Rinde zahlreiche grosse helle Steinzellengruppen, in der primä- 
ren Rinde ein heller Steinzellenring. 

Geschmack bitter adstringirend. Enthält Gerbstoff u. a. 

Im Handel meistens falsch, z. B. eine Rinde mit auf der Innenfläche vor- 
springenden Steinzellenplatten, eine andere von steiffaserigem Bruch u. s. w. 

Cort. Sebipirae von limvdirhin (Sebipira) major Mart., aus Brasilien. 
Aehnlich der Alkornokrinde, aber ohne Steinzellen, durchweg faserig, holzig, nach 
innen mehr gelblich, nach aussen rothbraun, mit Wurmlöchern durchbohrt. Bitter, 
Adstringirend. Enthält Gerbstoff, Harz, einen krystallischen Rürper (Sicopirin). 
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C»rt. Üfinju. Wurmi-imle. 

Sl. SurinamenBiB von Andira reliisa Kth. pKpilionaceiie. 

Eöhren- oder rinnenfilrmig. Nur theilwetee mit der dicken Borke 
bedeckt, auf der davoD eDtbliissten Oberfläche braun, grobkörnig. Bruch 
nach ansBen körnig-markig, in der Mitte körnig-faaerig, nach innen 
bllltterig-faBerig. Innenflilche aaffianartig-uneben. 

Queracbnitt: Borke weise und brann marmorirt Bast echachbrett- 
artig. PueuchTinschicht nnd die ängeere Bastechicht mit zahh-eichen 
groBBen fettgl&nsenden hellen Steinzellengmppen durch setzt. 

OeBchmack bitter. Enthält eine Base: Snrinamin (?). 

b. JamaicenBis von Ajtdiro inermu Kth. 

unterscheidet sich von der vorigen durch eine dtlnnere Boi^e und 
eine deutlicher strahlige, nicht mit Steinzellen versehene, keilförmig 
nach aussen vorspringende Bastschicht. Innenfläche eben. 

Enthält eine Base: Jamaicin (?). 

Hit der letiCeraa wird blnfif;, auch lon Berg, dia Rinde toü Xaiiihoxi/lon 
Cliivii Herciilia L, Terwechaelt. Auasenflache mic gelben Korkwareen; innen durch- 
•as grünlich gelb. Brach blätterig. Aaf dem Queischaitt in der Parenehymsehicbt 
gelbe Steinxeliengrnppen, Bast getchicbtet, gelb. 

Cort. Angeliin Ton Andira racemotn Lsin. <?) Wurmmittel. 

fort. tillWae. Seifenrinde. 

Quillaja Saponarin Mol. Rosaceae. Chili, Peru. 

In grossen flachen, meist von der braunen Borke entblüsaten, ganz 
aus Baat bestehenden Stttcken. Durchaus ireisslich. Holzig. Bruch 
blätterig. Innenfläche glatt. Querschnitt; Bast Schachbrett -artig gefel- 
dert, die dunkelen BastbUndel von weissen Parenchym streifen durch- 
setzt. Die ganze Binde enthält zahlreiche Kryatalle, welche auf der 
Oberfläche als glänzende Punkte und heim Brechen der lUnde als Staub 
erscheinen. 

Geschmack kratzend, schleimig. Der Staub erregt Niesen. 

Stoffe: Saponin (8,5—8,8 pc.). Wird zerkleinert als Seife benutzt. 

C»rt. Pnii hdl. AhlkirBchenrifuie. 

Prunus Padu» L. Amygdaleae. Einheimisch. 
In Bohren. AnesenflSche rothbraun, glänzend, mit zahh^ichen 
runden gelbbraunen Korkwarzen. Innenfläche heller oder dunkler braun, 
feingestreift. Bruch zähe, feinfaserig. Dicke 
der Rinde Vj — 1 mm. 

Querschnitt: Rorkschicht (a) sich leicht 
ablösend. Parenchym schiebt (c) dltnn, grün- 
lich oder braun. Bastaehicht (e) bis zur Mitte 
der Rinde deutlich strahlig, BastbUndel in raeh- 
p,. J25 reren nicht acharfbogrenzten Kreisen liegend. 

Mikroskopisch: BaatzelJen in unreget- 
I Pnrfi, 10 d. n. Gr. massige Bttndel gruppirt, zum Theil iaolirt. 
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Uebrigens bestehen die Bastkeile aas peripherischeD Schichten von 
HombaBt abwechselnd mit Baetparenchym , in welchem uhlreidie 
KiTBtalldruBen. 

Qeflchmack bitter, herbe, gewttrzhaft. Geruch rrisoh: bittermu- 
delartif. 

Stoffe: Lanroceraun (amorphes Glucosid, mit Emulain in Blansänre 
und Bittermandelöl zerfallend) im Frtthjahr mehr (0,7 pCt.) alB im 
Herbst und Winter, — Gerbstoff u. a. 



C*rt. taijHt. Pockholzrinde. 

Gtutjactim offldnale L. Zy^phylleae. Westisdien. 

Unregelmäasige, flache oder schwach rinnenfönnige Stücke. Aussen- 
fläche graubraun, meistens nur stellenweise mit einer dflnneren oder 
dickeren Eorkschicht bedeckt, bei älteren Rinden mit concentrischge- 
streideD muscheligen Vertiefungen. InnflSche mit sich schief durch- 
kreuzender Streifung und ausserdem mit feineren, nnr mit der Lnpe 
erkennbaren horizontalen Qnerstreifen. Schwer und hart, im äusseren 
Theil steinartig, im inneren Theil hart, aber zart zu schneiden, (2—4 mm) 
dick. Bruch kurz, blätterig. Auf dem Bruch und auf der Innenfläche 
zahlreiche glänzende Punkte (Eryatalle). 

Querschnitt: Kork {k) gelb- 
lich, geschichtet aus einzelnen oder 
zahlreichen, theils weichen, theila 
steinartigen Schichten, zum Theil 
braune Borkemassen (/>) einachlieB- 
send. Parenchymechiclit (f) braun, 
keilförmig in die Bastschicht (e) 
eindringend oder ganz fehlend. 
Bastschicht glänzend, hellbraun, 
sowohl radial- als peripherisch fein- 
geschichtet, dadurch in kleine Qua- 
drate getheilt, zum Theil durch 
unregelmäsBig - bogenartige hellere 
und dunklere Streifen wie ge- pj^ 126 

wässert, stellenweise mit einge- r , r ■ ■ r. a n. 

streuten gelblichen Steinzellen- ^ ' ^'"V'""' ^ "■ "" <"■ 

massen. Radialer und tangentialer Längsschnitt fein IKngsstreifig und 
zugleich fein querstreifig. 

Mikroskopisch: Die Bastschichten bestehen im äusseren Theil der 
Rinde aus gelben rundlichen, weiter nach innen aus sänlenförmigen 
Steinzellen, in der inneren Partbie der Rinde aus lockerem Hombasl. 
Das mit den Bastschichten abwechselnde Bastparenchym enthält Amylnm 
iu kleinen runden Kömern und an der Grenze der Bastschichten je in 
einer Zelle einen vierseitig-prismatischen, an beiden Enden zugeschärf- 
ten Krystall. Dadurch dass diese Krystalle gleichlang und stockwerk- 
artig in gleichen Hüben nebeneinander liegen, entsteht die oben erwähnte 
Querstreifung des Längsschnittes. 



152 



Cortex Angusturae. 




Fig. 127. 
Cort. Angusturae^ 10 d. nat. Gr. 



Geschmack bitter nnd kratzend. Geruch beim Erwärmen benzoSartig. 
Stoffe: Harz, oxalsaurer Kalk (ca. 20 pCt.). 

Cortex AngHstnrae« Anffusfurarinde, 

Galipea officinalis Hancock. Diosmeae. Golumbien. 

Rindenstücke flach oder rinnenförmig. Aussenfläche graugelb, 

eben oder längsrunzelig, zuweilen mit Längs- oder Querrissen, zum 

Theil mit rundlichen Warzen bedeckt, durch die leicht zerreibliche 

Korkschicht matt oder etwas glänzend. Innenfläche blass zimmtfarbig, 

eben, mit spröden Plättchen sich abblät- 
ternd. Hart, spröde. Bruch eben. Dicke 
der Rinde 1 — 2 mm. 

Querschnitt: Die weissiiche Kork- 
schicht (a) von verschiedener Dicke. 
Schnitt der Rinde glänzend. Parenchym- 
schicht (c) hell-gelbbraun, mit zerstreuten 
Oelzellen und weissen Krystallbtlndeln. 
Bastschicht (e) dunkeler braun, etwa die 
Hälfte der Dicke einnehmend, mit unregel- 
mässigen Keilen in die äussere Schicht 
vorspringend, strahlig, aus dunkelen, durch 
feine hellere Markstrahlen getrennten Bast- 
strahlen. 

Mikroskopisch: Die Baststrahlen bestehen aus abwechselnden La- 
gen von dichtem Hombast (S. 9, Fig. 5 B) und Bastparenchym. Gelbe 
Bündel von echten Bastzellen vorzugsweise an der äusseren Grenze 
der Bastschicht, zuweilen in fast zusammenhängenden Schichten, sowie 
in den Baststrahlen zerstreut, hier und da auch einzelne Bastzellen. 
In der Parenchymschicht und in den Markstrahlen hier und da Stein- 
zellen. Korkzellen cubisch, zuweilen grösstentheils als Steinzellen. Die 
Zellen der Markstrahlen, soweit sie die Bastbttndel durchsetzen, in Form 
von säulenförmigen Steinzellen. Runde Parenchymzellen mit Oel, läng- 
liche Zellen mit Raphiden theils horizontal, theils vertical, alsdann in 
senkrechten Reihen, in der unmittelbaren Umgebung der Bastbttndel 
senkrechte Reihen von langen säulenförmigen Krystallen. 

Geschmack sehr bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Cusparin, Galipeto (zwei AlkaloYde), Bitter- 
stoff harzig. 

Unter diesem Namen kommen verschiedenartige, jedoch nur wenig abweichende 
Rinden vor. 

y ervechselang und Verfälschung: Gctrt. Copalchi, s. unten bei CorU 
CaacariUae. — Co//. Eftefififckiac, s. unten. 

Cort. Esenbeckiae. E. /ehri/ugn Mart. Diosmeae. Brasilien. Dünne 
6ache Stücke mit einer dünnen hellen Korkschicht bedeckt, innen dunkel kaffee- 
braun, Hruch grobfaserig. Auf dem Querschnitt glänzend, fast homogen. Mikro- 
skopisch: znhlrciche rechteckige, fast radial und tangential geordnete ßastbündel: 
das dazwischen liegende Parenchym von Uorugewebe durchzogen: vereinzelte Stein- 
zellen; Oelzellen fehlen. Geschmack bitter. Enthält Esenbeckin (Alkaloid), Chinova- 
säure a. a. 
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Cort. Angusturae spurius von Stn/ch/ffts AV.r rönnen L. aus Ostindien. 
Oberfläche mit weichen Warzen bedeckt, welche bei älteren Rinden in eine rost' 
farbige Korkschicht zusamrnenfliessen. Innenfläche graubraun oder grauschwarz, 
längs-gestreifc. Bruch nicht blätterig. Auf dem Querschnitt fast gleichförmig, meist 
durch eine weisse Linie in eine äussere und innere Schicht getheilt; Krvstall- und 
Oelzellen und der strahligc Bau der Bastschicht fehlen. Sehr bitter und giftig 
Brncin und Strychnin). Durch Schwefelsäure oder salpetersaures Silberoxyd wird 
das Decoct getrübt, durch Eisenchlorid grün gefällt, die echte nicht Durch 
Salpetersäure wird die Rinde roth gefärbt (Brucin), der Kork grün. 

Eine andere falsche Angusturarinde: Innenfläche schwnrzlichbraun, grobgestreift, 
häutig mit anhängenden Holzresten von grüner Farbe. Oborilache mit zahlreichen 
länglichen Korkwarzen. Brnch kurzfaserig. In dem dunkelbraunen Parenchym 
grobe Bastfasern. Geschmack bitter, nicht aromatisch. 

C«rtex (tuMsiae. Quasatenrüide. 

(jiiassia amara L. Simarubeae. Surinam. 

Kommt meist in rinnenformigen Stücken vor. Aussenfläche gelb- 
lich-weiss, stellenweise grau, ziemlich eben. Innenfläche gelb oder grau, 
feiugestreift. Nach aussen kurzbrttchig, nach innen bandartig -zähe. 
Ca. 1 mm. dick. 

Querschnitt: Korkschicht (a) dünn, 
weisslich. In der weisslichen Parenchym- 
schicht {(') liegen gelbe Steinzellengruppen, 
meist einen geschlossenen Ring {d) bil- 
dend. Bastsäiicht (^) etwa die halbe 
Dicke der Rinde bildend, als stumpfe 
Keile in die Parenchymschicbt hinein- 
ragend, aus glänzenden, hellbraunen, Fig. 12S 
durch schlängelige , weisse Markstrahlen 

getrennten, undeutlich concentrisch ge- <.'"'f k'i^'-^'-i'ir ,sur . \0 d. n. Gr. 
schichteten Baststrahlen. 

Geschmack sehr bitter. 

Stoffe: Bittei-stoff (Quassit). 

('ort. Quassiae jamaicensis von Picmenn rropha Lind!., in dickeren 
(ca. l dm starken) Platten, aussen schwarzgrau, auf dem Querschnitt ohne Stein- 
zellen, die Bastkeile zum Theil bis an die graue Korkschicht reichend. 

C«rtex SlHarnbae. Rtdirrinde, 

1. Simnruba f/nianensis Rieh. Simarubeae. Guiana. 

2. Simaniha amara Hayne. Jamaika. 

Rinde der Wurzel, in Röhren oder rinnenformigen Platten. Aussen- 
fläche weich, gelblich-weiss oder hellbraun, die dünne gelbliche, glän- 
zende Korkschicht ganz oder zum grössten Theil abgerieben. Innen- 
fläche gelblich oder hellbraun, längsstreifig. Rinde 1-3 mm dick, 
leicht, sehr zähe. Bruch sehr laug- und weichfaserig. 

Querschnitt: Korkschicht {a) dünn, die gelblich- weisse Parenchym- 
Bchicht (c) nicht bestimmt gegen die aus dunkleren, nach innen fast 




zusamin«nflieBBendeii, nadi anseen uoregel- 
mässig gekrümraten und in dieParenchym- 
schicht sich verliereDdeo Strahlen be- 
stehende Bastachicht (c) abgegrenzt. 

Mikroskoptech : Baststrahlen aus ab- 
wechseloden tangentialen Lagen von 
Baet Zellen und Bastparenchym. Bast- 
zellen mit wellig verbogenen Wänden. 
Nach aussen vereinzelte Steinzeil en- 
gruppen. 
Fig. 130. Geschmack sehr bitter. 

Cort. Simar'-bne, 10 d. nat. Gr. Stoffe: Bitterstoff u. a. 

Cort. SsniBderae indicae Gürtii. S[mBrubeae. CejIoD. Sehr tthnlich dsr 



*Cortex VniMgHlae. Faulbaumrinde. 
Rhamnti« Frangvla L. Rhamneae. Einbeinaisch. 
Die Binde jüngerer Zweige, gerollt. Aussenfläche gane junger 
Rinden rothbraun, glänzend, ganz glatt mit weissen quergezogenea 
Eorknarben, später mehr ins Grane gehend nnd feinlängsrissig. 
Innenfläche glatt, etwas glänzend, branngelb. Brüchig, auf dem 
Bruch weichfaserig oder ganz glatt. Dicke der Rinde '/j— 2 mm. 
Querschnitt: Die Eorkschicbt (a) dunkel carminroth, die 
Parenchymschicht (c) giünlich-gelb oder durch 
zahlreiche Krystalldrusen weisslich. Bastschicht 
(«) unregelmässig keilförmig abgegrenzt, gelb- 
braun, feinstrahlig. Ausserhalb derselben eine 
Reihe dunkeler primärer Bastbündel, in der- 
Fig. 130. selben unregelmässig zerstreut oder tangential 

aneinander gereihte secandäre Bastbündel, bei 
lo'd '^""Ig"' verschiedenen Rinden in ungleicher Menge, za- 

weilen ganz fehlend. 
Mikroskopisch: Inhalt der Korkzellen carminroth, dorch Aetz- 
n&tron gelb. Primäre Bastbündel unregelmässig begrenzt, nait 
wenig verdickten, radial zusammengedrückten, verbogenen Wänden 
(lockerer Hornbast S. 9, Fig. 5 Ä). Die secuudären Bastbündel aas 
gewöhnlichen dickwandigen Bastzellen, nicht cyanogenhaltig. Dzis 
übrige Bastgewebe ans im Ganzen quadratischen, radial angeord- 
neten Zellen, welche abwechselnde Schichten von dünnwandigen 
(Bastparenchym) und dickwandigen Zellen (Weichbast) bilden. Die 
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scheinbar einfachen Wände der letzteren bestehen bei genauer Un- 
lersQchung durchweg oder grossentheils aus sehr dichtem Hörn- 
gewebe. Die davon eingeschlossenen grossen Zellen sowie die 
Markstrahlen enthalten einen homogenen gelben Farbstoff, welcher 
sich mit Aetznatron roth färbt (Frangulin). Im Bastparenchym 
Markstrahlen 1 — 3 Zellen breit. Amylum fast fehlend. 

Geschmack bitter. Den Speichel gelb färbend. 

Stoffe: Frangulasäure (wirksamer Bestandtheil), Farbstoffe: 
Frangulin (Rhamnoxanthin, Avornin), Emodin. Frangulin spaltet 
sich in Zucker- und Frangulinsäure. 

Verwechselnngen: Rhamnus cathartica^ seh^zerstreute Korkwarzen, Bmch 
langfaserig, z&he, auf dem Querschnitt durch die zahlreichen echten Basthündel 
schachbrettartig gefeldert. Prunus Padus (s. oben). 

Cortex Gasoara sagrada Ton Rhamnus Purshiana DC Californien. Der 
Fanlbanmrinde sehr Ähnlich. 

^C^rtex Cascarillae« Kaskarilk. 

Croton Eluterta Bennett. Euphorbiaceae. Westindien. 

Kommt in 1 cm starken Röhren oder in rinnenförmigen 
Stücken vor, häufig mit anhängenden Holzresten. Rinde bis 2 mm 
dick. Aussenfläche: die Eorkschicht weiss, zum Theil mit Krusten- 
flechten bedeckt, längsrunzelig und querrissig, die Risse mit auf- 
geworfenen Rändern. Die grossentheils vom Kork entblösste Rinde 
röthlich- braun, wie bestäubt, mit linien förmigen Eindrücken, welche 
den Unebenheiten der Korkschicht entsprechen. Hart und brüchig. 
Bruch vollkommen eben, harzglänzend mit spärlichen kurzen feinen 
Fasern. 

Querschnitt: Die stellenweise vorhan- 
dene Korkschicht (a) graulich , die Faren- 
chymschicht (c) weiss und braun marmorirt. 
Die Bastschicht (e) dunkelrothbraun, glän- 
zend, radial gestreift, mit keilförmigen Vor- 
sprüngen nach aussen. 

Mikroskopisch: Die Baststrahlen be- ^ig- 131. 

stehen überwiegend aus dichtem Horngewebe, Cmt. Gaacanliae, 
in welchem vereinzelte Bastzellen, sowie ^^ ^' "**• ^'* 

Bastparenchymzellen eingebettet sind. Markstrahlen meist 2 Zellen 
breit. In der primären Parenchymschicht und zum Theil im Bast* 
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pareachym zerstreute Zellen mit braanem Farbstoff, alle übrigen 
Parenchymzelien der lUnde enthalten Atuylum in kleinen runden 
Körnern, Zerstreute gelbe Oelzellen besonders in der Bastschicht 
und zahlreiche Zellen mit Krystalldroüen oder einfachen Krystallcn. 

Geruch aromatisch. Geschmack aromatisch und bitter. 

oi.ff.. aetherisohes Oel, Harz, Bitterstoff (Cascarillin), brau- 
iff, Amylum. 

lesem Namen kommen auch die Rinden (erTaadter Arten: l'r<fliia 
nnett, Cr. ^lu.tnti Bennett. O'. line.nu Jacq. lor. namentlich eine 
' echten lu verwechselnde C'n'hin-Rinde : Korkicbicht rehbraun, sicli 
I, InnenBlche rOthlicli. erbaben g;e<treift. Geschmack adatringirend. 
ich-bitter. 

lopatchi ron t,V"(ri« Pm-'i'lnchia,, Schlecbt. u. ■. Arten der Gattung 
Mexico. Meist in itarkeren Rnbren Die weisse Korkicliicht ohne 
ibend. Bruch noch au'.spn kami);, nach innen etwas zShe. feinrat«rig. 
Pnrenchjniicliicht weiss mit lahlreicheii Stciniellen, Best dnnlteler 
'nihiicb, mit lahlreli^hEn Ra.stzellen in dem Hnrngewebe. KtiihAlt den 
.palchin. 

Ctrtei linweutul. Ronkdutunienrlntle. 
s Jlijijwrasianum L. Hippocastaneae. Aue Asien ein^bttrgert. 
ide 3— gjäbriger Aeete in rinnenförmigen oder sp&hnförnii' 

Bäche glatt, kupferroth mit grauem Metallglanz, mit zer- 
aden Korkw&rzchen, oder runzelig, rissig, matt grau and 
1 bedeckt; an den Knoten zwei gegeuUberatehende grosse 
mige DIattnarben mit bugeiifüi-mig gestellten Narben der 
;l. Innenfläche eben, weis» ins Kothbraune, stellenweise 
enden Holzresten, an den Seitenflächen braunroth. Dicke 
. — 2 mm. Bruch kurz, blätterig, nach aussen etwas körnig, 
kurz- und weichfaserig. 

Querschnitt: Korkschicht (i) dnnkel- 
l— ^—^^^ braun. Parenchym schiebt (<■) von der 

^^^^^^^K« Bastschicht nicht scharf abgegrenst, 
-■-"^??f^^^s^^ erstere röthlichbraun oder grünlich, etwas 
■.'.?.' ;-ä'.*,jo;'. blätterig, mit eingestreuten Steinzellen- 

^^^JhVtläfÜl^nk' '^ g^PP^i, welche häufig auch eine znsam- 
flinramtittiis - raenhängende Schicht {d) bilden. Bast- 
{mmlla^^m ^ Mchicht etwa '., der Dicke, nach aussen (') 
mit zahlreichen kleinen, in tangentiale 
y.- )gi Linien aneinander gereihten Bastbllndeln, 

(in der Figur nicht hinreichend deutlich), 
;.u(((.;i, 6 d. HM. Gr. mij einzelnen grösseren weisslichen Stein- 
}Q, nach innen (/-') mehr weiss, durch zickziick artig ge- 
nien feinstrahlig und mit wenigen ganz kleinen, peripherisch 
las tbiln dein. 

lack bitter, adstringirend. 
Äeecnlin, Gerbstoff, Harz u. a. 



Cortex Qranati. 157 

* Ctrtex Granati. Granat-Rinde. 

Pitnica iirnnatum L. Granateae. Orient, Nordafrika, Süd- 
europa. 

a. Allgemeiner Charakter. 

Röhren-, rinnen oder ^pahntormige, alsdann oft rückwärts gp- 
krümmte Stücke, % — 2 mm dick. Aussenfläohe bei jüngeren 
Stücken eben, bei älteren mit flachmuscheligen Abschuppungs- 
fläeben und mit unregelmässigen Längsrunzeln und Längsrissen. 
Innenfläche bräunlich- oder grnnlich-gelb, oft mit weissen Holz- 
resten. Bruch spröde, glatt. 

Querschnitt: Jüngere Rinden nach aussen 
mit einer dünnen Parenchymschichtund einer 
in schmalen Keilen abgegrenzton Bastschicht, ' 
ältere nar ans der durch das bogenartig 
verlaufende Feriderma (o) begrenzten Bast- 
sehicht bestehend. Die letztere von feinen, 
sich nach aussen verbreiternden Markstrahlen j\a, 133. 

durchsetzt und durch noch feinere langen- q^ ^^ g^ . 
tiale Linien geschichtet, dadurch Schachbrett- 15 ^ „»t. g/. 

artig gefeldert. 

Mikroskopisob : Die Bastschicht ziemlich gleichmässig aus auf 
dem Querschnitt quadratischen, auf dem Längsschnit mehr oder 
weniger langgezogenen Zellen, deren scheinbar einfach verdickte 
Zwischenwände (besonders die Längswände) bei starker Vergrösse- 
rung sich zum Theil in ein dichtes Horngewebe auflösen. Die 
zahlreichen je eine Krystalldruse enthaltenden ParcnchymKeUen der 
Bastschicht liegen in vorticalen Reihen übereinander und auf dem 
Querschnitt je 2 — 4 in tangentialen Reihen nebeneinander, welche 
mit Lagen krystallfreier Zellen abwechseln und zugleich durch die 
ebenfalls krystallfreien , 1 Zelle breiten Markstrahlen durchsetzt 
werden, wodurch jenes schachbrettartige Ansehen entsteht In der 
primären Rinde ausser Krystalldruscn auch einfache Krystalie, sowie 
sehr vereinzelte Steinzellen. Das in den krystallfreien Zellen reich- 
lieh vorhandene Amylum in kleinen, meist zusammengesetzten 
Kömern. 

Geschmack sehr herbe, bitter, den Speichel gelb färbend. 
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Stoffe: Alkaloide: Felleterin (wirksamer Bestand theil), Iso- 
pelleterin, Methylpelleterin , Pseudopelleterin. Granatgerbsäure, 
Mannit, Harz, Amylura. — Bandwurmmittel. 

b. Wurzelrinde. 

Aussenfläche braun, mit kleinen Borkenschuppen bezw. musche- 
ligen Vertiefungen, stets ohne Flechten. Innenfläche gelbbraun, 
gestreift. 

Querschnitt (mikroskopisch): Farenchymschicht braun, ohne 
Chlorophyll. Markstrahlen und tangentiale Anordnung der Ery- 
Stallzellen der Bastschicht zum Theil nur undeutlich, Zellenwände 
(Hörn bastplatten) dick, dunkelgelb. Zellen der Markstrahlen qua- 
dratisch. Keine Steinzellen. Amylum spärlich. Cambium aus ca. 
6 Lagen. Holzzellen der anhängenden Holzreste dünnwandig, Ge- 
fässe oft mit einer gelben Ausfüllungsmasse. Holzparenchym in 
tangentialen Binden. 

c. Stamm- und Zweigrinde. 

Aussenfläche graubraun. Borkenschuppen und muschelige Ver- 
tiefungen breiter als bei der Wurzelrinde, oft mit runden {Lecideä) 
oder linienformigen (Graphts) Flechtenapothecien. Innenfläche grün- 
lichgelb, ganz eben. 

Querschnitt (mikroskopisch): Farenchymschicht bei jungen 
Rinden chlorophyllhaltig. Bast viel deutlicher gestreift und ge- 
schichtet, Markstrahlen besonders nach innen sehr genähert, zum 
Theil nur durch eine Zellenbreite getrennt, ihre Zellen radial ge- 
streckt. Zellenwände der Bastschicht dünn, sehr blassgelb. Cam- 
bium verschwindend. Holzzellen ziemlich dickwandig. Gefässe 
ohne Ausfüllungsmasse. Holzparenchym -Binden undeutlich oder 
fehlend. 

Die Wurzelrinde ist viel wirksamer als die Stammrinde, kommt 
aber gegenwärtig fast gar nicht im Handel vor, sondern wird durch 
die Stammrinde ersetzt, welche unter dem Namen CorL radicis 
Granati allgemein in Gebrauch ist*). 

*) In der Pharm, germ. wird geradezu nun Cort. Granati schlechthin 
Torgeschriehen, also mit directer Ignorirnng der vissenschaftlichen und erfahningB* 
m&ssigen Thatsache der wesentlich rerschiedenen Wirksamkeit der Wurzel- und 
Stammrinde. 
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Vervechseinng: Cort. Buxi^ Anssenfläche läDgsrissig und bl&tterig, auf 
dem Querschnitt fast zur Hfilfte aus einer graubraunen, blätterigen Korkschicht 
und einer gelbbraunen, gleichförmigen Rinde bestehend. Geschmack süsslich-bitter, 
den Speichel nicht gelb färbend, durch Eisenchlorid nicht blauschwarz gefärbt. — 
(Jort. BeröeriJin, Innenfläche lebhaft grünlich-gelb, durch stark vortretende Längs- 
leisten gestreift. Auf dem Querschnitt eine dünne, braune Korkschicht, eine gelbe 
Parenchymschicht, welche sich als breite Markstrahlen zwischen die dunkelen, 
deutlich geschichteten Bastkeile hineinerstreckt. Brüchig. Stark bitter (Berberin). 

Cortex Enealyi^ti. 

Eucalyptus Gloöulus Labill. Myrtaceae. VandiemenBland. In Al- 
gerien, Spanien, Sttdfrankreich angepflanzt. 

Junge Zweigrinden mit warziger, übrigens glatter Oberfläche, 
Stammrinden mit silbergrauer Korkhaut und zerstreuten Warzen (den 
inneren Drüsen entsprechend). Innenfläche glatt. Bruch zähe, sehr 
lang- und weichfaserig. 

Querschnitt: In der Parenchym- und Bastschicht liegen grosse 
rundliche Oelbehälter mit gi*Unem Gel und mit eigenen Wänden. Bast 
unregelmässig keilförmig in die primäre Rinde verlaufend, die kleinen 
Bastbttndel in zahlreichen schmalen concentrischen Schichten, welche 
von feinen Markstrahlen durchsetzt werden, so dass eine schachbrett- 
artig gefelderte, jedoch vorheiTschend schichtenartige Zeichnung entsteht. 

Mikroskopisch zeigen sich auf dem Längsschnitt in Begleitung der 
Bastbündel verticale Reihen von Zellen, deren jede einen einfachen 
Krystall enthält. Nur die Parenchymschicht ist ölhaltig und aromatisch. 

Stoffe: Aetherisches Oel: Eucalypten (Eucalyptol), Harz, G^erb- 
stoff. Wirkung fieberwidrig (Surrogat der Chinarinde), desinficirend, 
krampfstillend, gegen Neuralgie, Tuberculose. Besonders als Essenz 
angewandt. 

Die Rinde dient auch zur Papierbereitung. 

Canella alba. Weisser Zimmt, 

Canella alba Murray. Canellaceae. Westindien. 

Kommt in 2 — 7 cm starken Röhren oder in kleinen Bruchstücken 
vor. 1 — 4 mm dick. 

Aussenfläche röthlich-weiss mit rinneuförmigen und grubigen 
Unebenheiten; stellenweisse mit der bräunlichgelben, weichen Eork- 
schicht bedeckt; hier und da mit vertieften, kreisrunden, weisslichen 
Flecken. Innenfläche eben, weiss oder zuweilen von dunkeler Farbe. 
Bruch eben. 

Querschnitt: Korkschicht (Fig. 134«) meist fehlend. Einegelb-röth- 
liche, radial feingestreifte Steinzellenschicht {d) von kömigem OefUge, 
nach aussen und innen unregelmässig begrenzt, an manchen Stellen 
(z. B. bei 7/i) unterbrochen, wodurch die oben erwähnten vertieften und 
wegen der hier zu Tage tretenden Schicht (c) weisslich erscheinenden 
Stellen der Oberfläche entstehen, zuweilen stellenweise künstlich abge- 
schabt. Die Parenchymschicht (c) markig, weiss (mehlreich), mit zahl- 
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reichen groBsen goldgelben 
Balsamliühlcn. Die Bastechicbt 
(fi) mit unregelm aasigen keil- 
^-,1^ fOnnigen Voreprllngen, nach 
r'o-,ij.-^j]5"^ auMeu gelb oder liellbrann, 
• ■ • • . radial gestreift, durch dunklere, 
glänzende, achlängelig verlau- 
fende Streifen abwechselnd mit 
weissen Streifen, welche in die 
Schicht ('■) Übergehen. Die 
Uastachicht enthält nach aussen 
kleinere quergestreckte Balsam- 
Fig. 184. höhlen, nach innen keine solche 

und ist hier mehr dicht, dnnkel 
CaiieUii alba. 10 d. aal Gr. und melir oder weniger peri- 

pherisch gescbicbtet. 
Geruch und Geschmack scharf aromatJach, zimmtaitig, etwas bitter. 
Stoffe: Aetherische« Oel, Han:, Bitterstoff, Amylum, UanniL 

(ort. l'arutoilo uromaticus voii La>ieU': axillaria Mart. Brasilien. 

C«rtei duiHsdeitlri. Falsche Winters - Rinde. 
(Jinnaniodendron cortkosum Miere. Canellaceae. Jamaika. 
Kommt in 2 — 4 cm starken Rühren vor. Riude 2^4 mm dick. 
Anssenfl&che schmutzig hellbraun, fast ganz eben, selten mit üebeiTesten 
der Korkschicht versehen, hier und da mit vertieften runden rothbrau- 
iien Flecken. Innenfläche meist dnnkeler als bei Canella alba. 

Querschnitt: Korkschicht 
fehlend. Die radial gestreifte 
Steinzellenechicht (rf) gelblich, 
von körnigem GeflJge, etwas 
dicker, nach aussen mehr eben, 
- nach innen unregelmässiger be- 
grenzt als bei Canella alba, wie 
bei dieser stellenweise (z. B. bei 
»;) unterbrochen, wodurch die 
oben erwähnten, wegen der hier 
zu Tage tretenden Schicht (r) 
rothbraun erscheinenden Stellen 
Fig. is.i, entstehen. DieParenchymschiclit 

{'■) markig, weniger stark als bei 
Cort. Viinnmadendri, 10 d. iiat. Gr. Canella alba, weiss und roth- 
braun marmorirt, mit zahl- 
reichen grossen braunen Bulsamhöblen. Die Bastschicht ('<) mit nn- 
regel massigen keilförmigen Voi-sprllngen nach aussen, dnnkelroth- 
brann, radial gestreift durch dunkel glänzende, schlängelig verlaufende, 
mit schmalen weissen abwechselnden Streifen. Die Bastschicht enthält 
nach aujseu keine Harzzellen, und erscheint nach innen zu meiat sehr 
deutlich geschichtet. 
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Geruch tiod OeBcbmack Bukarf aromatisch, zimmtartig, etwas bitter, 
von CaneUa alba kaum Terschieden. 

Stoffe: AetherischcB Oel, Harz, Amylum, rother Farbstoff u. a. 

Üttita. WlitenuiH. Winfera-Rinde. 

Drimys WiMtri Forster. Winteraceae. Pat&g^onien, Chili, firasiUea. 

Kommt ia Röhren von 0,7—3 cm Durchmesser oder in stärkeren 
rinnenfürmigen Stücken vor. Rindo 0,2—1 cm dick. 

Änssenfläche bei dünnen Rinden eben, schmutzig weiss, bei älteren 
ISngs- und qaerruuzelig oder rissig, rüthlichbrann. Innenfläche durch 
kuräe, scharfe, stark vortretende Leisten sehr uneben, dunkel-nelken- 
brann. Bmch grobkörnig, nelkenbraun. 

Querschnitt: Korkschiebt (a) weisslich, 
an älteren Rinden fehlend. In dem roth- , 
braunen Rin den ge webe, welches nach aussen 
gleichmäesig parenchymatisch , nach innen < 
anBlatt des eigentlichen Bastes einen strah- 
ligeu Oiarakter annimmt, liegen Steinzellen- 
masBen von weiaslicher Farbe, welche nach 
uiBsen sIb rundliche Körner nnregelraSssig 
zerstreut, nach innen als Platten die Rinde 
strabiig durchsetzen und auf der Innen- ' 
fluche vorspringend die oben erwähnte Un- 
ebenheit bedingen. Ausserdem liegen in 
dem ganzen braunen Gewebe zerstreute j- jgg 

kleine gelbe Oelzellen, am reichlichsten in 

Parthie, welche dadurch '^'""'«' "^''''e';'"ius. 



dunkel- glänzend erscheint. 

Mikroskopisch : Innerhalb der primären " r"w"'''«';,%^h"'"h^"'f 5.^ ■"■ 
RindenBchicht au der Spitze je eincB Bast- zeiieDmiuen. 

keites liegt ein primäres BastbUndel. Das 

fiastgewebe besteht aus grösseren Oelzellen, welche in dem braunen 
Hornbast eingebettet liegen. 

Geschmack aromatisch, ähnlich wie CaneUa alba aber zugleich 
sdstringireud. 

Stoffe: AetberiBches Oel, Harz, Gerbstoff, Amylum, rother Farb- 
stoff. 

Die Kinde war 1079 diirch Winter aus PaUgonien eiDgeführt. loa jeher 
litufiK mit Citndla aWii rerwechielt, später gani aus dem Handel Terechwundan 
aod leitdem theils durch CaneUa Ma. theils durch Cnrf. Cinnamodendri Tertreteo. 
voD denen besoDjIen der letztere im lusseren Ansehen und im Geschmaeli Shnlich. 
im »DatomischeD Ban nncl aur der InDenflilche aber diiTchaas verschieden ist. JeCit 
koromt echte Wintersiinde vjeder im Haadel tot. Die RindsD Toa Drimyi ehi- 
Ua-^i'< DC. und D. gr^n.<lensU L. fil. stimmen mit der ton D. Winteri übereio, 
wahrscheinlich anch botanisch nicht Terscbieden. 
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*C«rtex Chinae« Chinarinde. Fieberrinde. 
Abstammung von den zahlreichen (ca. 70) Arten der Gattung 
Cinchona L., Rubiacinae-Cinchonaceae. 

Nach 0. Kuntze sollen sich sftmmtliche Arten Cinchona aaf 4 redociren: 
C. WeddelUana Rtze. (= C Galisaya Wedd. pr. parte), C. Pahudiana How., 
C. Howardiana Ktze. (= C. succiruhra Pav. pr. parte), C. Pavoniana Ktze. 
(= C. micrantha Aut.), die zahlreichen anderen Arten aber nnr Bastarde der 
genannten sein. Die beiden erstgenannten Arten fast nur in Bolivia und in der 
peruanischen Proyinz Carabaya, die beiden letzteren in Peru und Equador bis zuoi 
Aequator, weiter nOrdlich fast nur Hybriden, was in der herrschenden Windrich- 
tung seine Erklflrung finden soll. 

Der natürliche Verbreitungsbezirk der Gattung Cinchona ist 
beschränkt auf den östlichen Abhang der südamerikanischen Andes- 
kette von 10« n. Br. bis 19« (22«?) s. Br. und bildet daher einen 
nach Osten offenen Bogen, dessen Scheitel (Loxa) unter 4« s, Br. 
und 62 w. L. liegt, in den Staaten Columbien (Venezuela, Neu- 
Granada, Equador), Peru, Bolivia, in einer Zone zwischen 1500 
und 2000 m über dem Meer. 

Hauptstapelplätze, von wo die Expeditionen zum Sammeln der 
Rinden durch die „Cascarilleros*' ausgehen, und wo die in dem Ur- 
wald gesammelten und vorläufig gepackten Rinden sortirt und in Se- 
ronen von Ochsenhäuten (seltener in Kisten) verpackt werden, sind: 
Cusco, St. Anna, Huanuco, Jaen, Bogota u. a. Ausfuhrhäfen: Arica, 
Lima, Guajaquil, Carthagena, Savanilla, SanthaMartha,Maracaibo u.a. 

Oultivirt werden die Ctncho^ia- Arten insbesondere auf Java 
(seit 1854), in British -Indien (auf den Neigherries, Ceylon, Ben- 
galen, Sikkim, seit 1861), auf Jamaica. In geringerem Maasse auf 
St. Helena, Bourbon, in Madagascar, Mexico, Algerien (seit 1850), 
Teneriffa, Coirabra in Portugal (seit 1865), Neuseeland und Nea- 
hollund, auf den portugiesischen Inseln Afrikas (seit 1869). — 
Verpackung in Kisten und Säcken. In Europa ist die Chinarinde 
seit 1632 als Heilmittel eingeführt. 

Allgemeine Charakteristik. 

Theils einfach oder doppelt gerollte Röhren von 2 mm bis 3^5 cm 
Dicke und y^ — 4 mm Rindenstärke (Zweigrinden), theils rinnenfSr- 
mige (Astrinden), theils flache ca. 1 cm dicke Stücke (Stammrinden). 
Die Zweig- und Astrinden stets mit dem Kork versehen, die Stamm- 
rinden meistens von Kork und Borke entblösst, alsdann bis 8 mm dick. 
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Die Äusüeufiticlie ganz junger Zweigrioden eben, bei älteren 
netzförmig-rissig oder mit tiefen Längs- und mehr oder weniger 
herumlaufenden Querrissen, zuweilen mit warzigen Unebenheiten. 
Die Innenfläche glatt und feingestrichelt oder, besonders an Stamm- 
rinden, faserig- uneben. 

Farbe der natürlichen Änssenfläche dunkelbraun oder meist 
doroh Krustenflechten grau und häufig mit Lanb- und Stengel- 
flechten bedeckt. Innen ist die Rinde hell- oder donkeizimmtbraun, 
Kork, Borke nnä die Parenchymschicht dunkler, der Bast heller. 

Bruch der Kork- und Parenchymschicht eben, markig (nicht 
kömig), der Bastschicht fein- und steiffaserig (nicht zähe faden- 
förmig, bandartig noch blätterig). Bei den Zweigrinden ist daher 
der Bruch überwiegend glatt, bei den Stammrinden überwiegend 
faserig. 

Querschnitt (Lupenansicht): Bei den Zweigrinden (Fig.137.il) 
zeigt sich von anssen nacb innen die dünne Korkschicht (a), die 
Parenchymschicht (c) und die Bastschicht («). Die Parenchymschicht 
lisst oft in ihrer Peripherie eine dunkele glänzende, nach innen 
nicht scharf begrenzte Schicht, den sog. „Harzring" unterscheiden 
(welchem jedoch , weil derselbe 
oft bei Kinden der nämlichen Art 
fehlt, kein diagnostischer Werth 
beizumessen ist). Bei den Stamm- 
rinden(B'ig.l37ß) nach aussen eine 
Eorkschicht (a), geschichtet, bald \^ 

weisslich, markig, bald dunkel-' 
braun, markig oder harzglänzend. 
Durch die Peridermaschichten pd 
(secundärer Kork), welche als 
dunkele harzglänzendo Streifen j, 

mehr oder weniger parallel oder Fig. 137. 

bogenförmig das braune Gewebe p^,, c..„^^_ CalUa^a, 2 d. n.t. Gr. 

der Rinde durchsetzen, wird so- A Zwaigcinde, e Stanunrinde, 1 Kork, 

■ 1 j- _ 1 1- i_ 1 pd Peridermascbichteii, A Borke, 

wohl die parenchymatische als /parenchymschicht, . B^stsohicht 
auch die Bastschicht suceessive in 

Schuppen als Borke (6) (welche demnach theils parenchymatisch, 
theils basthaltig ist) von der inneren Rinde abgeschnitten, so dass 

XI' 
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nach Ablösung der Borke bei der „ unbedeckten '^ Rinde nur die an 
Masse überwiegende Bastschicht (e) übrig bleibt. Die Paren- 
chymschicht erscheint entweder rein braun (mehr oder weniger dicht 
oder locker markig), oder es liegen darin, sowie in dem Paren- 
chym der Bastschicht weisse Punkte (Krystallzellen) zerstreut. 
Eigentliche Steinzellengruppen als körnige Massen fehlen durchaas. 
Charakteristisch ist für die Chinarinden vor Allem die Bastschicht. 
Dieselbe ist 1) nicht durch eine scharfe Grenzlinie gegen die paren- 
chymatische Schicht abgegrenzt, beide gehen in einander mehr oddr 
weniger allmählich über ohne keilförmige deutliche Zeichnung. 

2) Der Bast ist nur unbestimmt oder ungleichmässig strahlig. 

3) Die Bastzellen, welche auf dem Querschnitt als glänzende 
dunkele (oder bei durchfallendem Licht als durchscheinende gelb- 
liche) Punkte zwischen dem braunen markigen Parenchym erschei- 
nen, sind nicht in regelmässige Bändel vereinigt, sondern liegen 
entweder ganz vereinzelt, oder zum Theil in anregelmässigen klei- 
neu Gruppen oder in unterbrochenen radialen Reihen und sind 
niemals in geschlossenen peripherischen Schichten angeordnet. 
Wegen dieser isolirten Stellung lässt sich nur schwierig ein dünner 
zusammenhängender Querschnitt darstellen. 

Mikroskopisch: Die Baststrahlen von ungleicher Breite, meist 
sehr schmal, bestehen aus dem Bastparenchym und den Bastzellea 
(kein Hornbast). Ersteres unterscheidet sich von den tangential- 
gestreckten, abgerundeten Zellen der Parenchymschicht und von 
den radialgestreckten Zellen der Markstrahlen durch engere poly- 
edrische, ohne Intercellulargänge dicht verbundene, auf dem Längs- 
schnitt vertical gestreckte Zellen. Je mehr das Bastparenchym 
durch Engzelligkeit gegen die Markstrahlen contrastirt, desto deut- 
licher tritt der strahlige Charakter hervor. Die Baststrahlen laufen 
nach aussen spitz aus; indem sie in ungleichen Höhen endigen, 
entsteht nach aussen eine gewisse Gruppirung, jedoch fast nie eine 
wirklich keilförmige Configuration. Nach innen fliessen die Bast- 
strahlen durch Verschmälerung und Verminderung der Markstrahlen 
mehr oder weniger zusammen, die letzteren verbreitern sich nach 
aussen und gehen in das primäre Rindenparenchym über. Charak- 
teristisch sind vor Allem die Bastzellen, die dicksten unter den 
ßastzellen aller bekannten Rinden. Sie erscheinen auf dem Quer- 



schnitt mit weingelber Farbe, randlicb oder polygonal, bis 0,1 mm 
dick, mit stark, bis fast zam Verschwinden der Höhle verdickter 
Wand, mit deotlichem Schioh- 
tenbau and feinen Foren- 
kanälen , anf dem Längs- 
schnitt spindelförmig, an den 
Baden spitz oder etvras 
stumpf, 10 bis 20 mal so 
lang als dick, mit spiraliger 
Zeichnung; — theils einzeln, 
theils in radialer Richtung 
aneinander stossend, aber .| 

niemals in zasammonbängen- 
deo Strahlen, theils in nn< 
regelmässigen Gruppen, letz- 
terere zuweilen in tangen- 
tialen, jedoch niemals zusam- Pl^ ,3g 
menhängenden oder gleich- cbrt. Chinae Cküi,a,a, p.reDchym mit Bmi- 

roässig breiten Schichten mUbd. Qaenehnitt und LangHchnitt, 

oder sonst in irgend einer 

regelmässigen Anordnung. — Ansserdem kommen in der Rinde 
noch folgende Zellenformen vor, ohoe dass denselben jedoch ein 
besonderer diagnostischer Werth zuzuschreiben ist: sogenannte 
»Saftschläuche" („Milchsaftgefässe"), Zellen von elliptischem 
Querschnitt, meist zwischen Bast- und Parenchyraschicht in einem 
Kreis stehend, leer oder mit einembraunen harzigen Inhalt (jeden- 
falls kein Milchsaft), fast bei allen Chinarinden, zuweilen bei 
geringer Grösse von den gewöhnlichen Parenchymzellen kaum zu 
anterscheiden , bei älteren Rinden mit der Borke abgeschnitten. 
Steinzellen, tangential gestreckte, mit im Vergleich zu den ge- 
wöhnlichen Steinzellen wenig verdickten aber stark porösen Wän- 
den, oft mit braunrothem haizigem Inhalt, besonders in der 
Parenchym schiebt, zuweilen auch in die Bastschicht vordringend, 
meist einzeln oder unregelmässig genähert, nicht als geschlossene 
Massen. Die sogenannten «Stabzellen" hier und da zwischen 
den Bastzellen, von denselben durch weniger verdickte Wände und 
mehr abgestumpfte Enden verschieden. Siebröhren in dem Bast- 
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p&renchym. Krystallzellen, zerstreute Zellen des äusseren Faren- 
chyms und der Markstrahlen mit einer Masse von feinen Erystallen 
(„Erystallmehl") erfüllt. Ausserdem kommt der ozalsaare Kalk 
in der Chinarinde znweilen als einfache grosse Krystalle, niemals 
aber in Drusen vor. — Der oben erwähnte Harzring bei Zweig- 
rinden in der Peripherie der Farenchymschicht innerhalb der Kork- 
schicht entsteht durch Verharzung Ton dickwandigen Parenchym- 
Zellen und besonders von Steinzellen. Kork bald braun bald 
farblos. 

Die wichtigsten Verschiedenheiten benihen auf der Ver- 
theilang und Anordnung der Bastzellen. In dieser Beziehung lassen 
sich die verschiedenen Chinarinden auf folgende drei Haupttypen 
zuräckf Uhren. 

1) Typus A (C. Ciüisaya) Fig. 139: Die ßastzellen sind durch die 
ganze Dicke der Rinde fast gleichmässig vertheilt, so dass nach aussen 

Fig. 139, 

Cnrt. Chinat, 4 d. Ost. Gr. 

Die 3.ober«n Fignrta; Zweigrioden, die 3 anteren: StamnriDden. 

a Boike, c PareDOhrmubicht, « BMUehieht. 



nur eine geringe bastlose Schicht bleibt; die Bastzellen stehen fast 
durchweg einzeln, zum Theil etwas reihenartig angeordnet, aber 
höchstens 2 oder 3 einander unmittelbar berührend; die einzelne 
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Bastzelle hat eine mittlere Dicke und eine höchstens 10 fache Länge, 
an beiden Enden stumpf zugespitzt. 2) Typus B (C. scrobiculata) : 
Die Bastzellen sind fast durch die ganze Rinde verbreitet, so dass 
nach aussen nur eine geringe faserlose Schicht bleibt; sie sind in 
deutlichen radialen Reihen angeordnet und eine grössere Anzahl 
liegt in dieser Richtung unmittelbar hintereinander; die einzelne 
Bastzelle ist dünner als im vorigen Fall und verhältnissmässig viel 
langer. 3) Typus C (C pubescens): Die Bastzellen verlieren sich 
nach aussen, so dass eine Schicht von merklicher Breite ohne oder 
nur mit zerstreuten Fasern vorhanden ist; die einzelnen Bastzellen 
sind viel dicker und kürzer als in den vorigen Fällen, sie liegen 
grossentheils zu 2 — 5 gruppirt und stellen dadurch dicke zusam- 
mengesetzte Fasern dar; diese Bündel stehen durchaus nicht strahlig, 
sondern eher in peripherischen Reihen angeordnet. 

Den angeführten Verschiedenheiten entsprechend ist der Bruch 
1) abgesehen von der Eorkschicht fast durch die ganze Dicke der 
Rinde faserig (bei Typus A und B), oder nach aussen glatt, nach 
innen faserig (C); 2) der Beschaffenheit nach: kurz-, fein- und 
steifsplitterig d. h. glasig- splitterig, die kurzen Fasern lösen sich 
leicht ab und dringen in die Haut (bei A); oder lang-, fein- und 
weichfaserig (bei B); oder grobfaserig, die (durch Vereinigung meh- 
rerer kurzer Zellen gebildeten) Fasern stumpf, dick, brüchig (C). 

Geschmack theils bitter (durch die Alkaloide und Chinovin 
bezw, Chinovasäure), theils adstringirend (durch die Gerbsäure). 
Kork und parenchymatische Schicht adstringirend, Bast bitter. 
Zweigrinden überwiegend adstringirend, Stammrinden überwiegend 
bitter. 

Stoffe: 1) Alkaloide: Chinin und das damit isomere Chini- 
din; Cinchonin und das damit isomere Cinchonidin. — In gerin- 
gerer Menge kommen vor: Chinamin, Conchinamin, Cinchamidin, 
Cinchonamin, Homochinin (in China cuprea). Von diesen wesent- 
lich verschieden sind: Aricin, Cusconin, Cusconidin, Cuscarain, 
Cuscamidin, Paytin, Paricin. 

NachweisuDg der Chinabasen in der Chinarinde durch die Grahe*sche Probe 
(Entwickelang rother Dämpfe beim Erhitzen der Rinde in einer Glasröhre), durch 
die Methode von Hager bezw. Schacht (FftUang der Basen durch Pik rinsalpeter- 
8&are), Nachweis der Alkaloide in Krystallform nach Yogi, Oudemans, Ho- 
ward, Flückiger (durch Kalilauge). — Chinin und Chinchonidin drehen die 
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PolarisatioDsebene nach links, Cinchonin, Chinidin und die amorphe Base nach 
rechts. Auf dieses yerschiedene Verhalten der Chinabasen zum polarisirten Licht 
gründet de Yrij eine Methode, um vermittelst des Polaristrobometers den Werth 
der Chinarinden zu prüfen. 

Ein unreines Gemisch der Terschiedenen Chinabasen: „Chinium oder Panchre* 
strnm Chinae" nach Delondre und Bouchardat gebr&uchlich , ein fthnliches 
Prftparat ^Quinium" in Ostindien aus C, snceirubrn gewonnen. Der bedeutende 
Cinchoningehalt , sowie die Versetzung mit fremden Substanzen macht die Anwen- 
dung dieses Gemisches bedenklich. 

2) Chinovin (bitteres Glycosid) und dessen Spaltungsproduct: 
Chinovasäure (ebenfalls bitter). 

3) Chinagerbsäure (Glycosid) und deren Spaltungsproduct: 
Chinaroth. 

4) Chinasäure (sauer schmeckend). 

5) Calciumoxalat, Harz, Ämylum. 

Gehalt der Chinarinden an Alkaloiden. 

Der therapeutische Werth einer Chinarinde ist allein nach 
dem Gehalt an Alkaloiden, insbesondere an Chinin zu bemessen. 

Am nftchsten steht dem Chinin in der medicinischen Wirkung das Chinidin, 
am weitesten entfernt sich davon das Cinchonin, welches besonders auf das Rücken- 
mark wirkt (Streck kr Ampfe). 

Im Allgemeinen gilt die Regel, dass die Stammrinden reicher 
an Alkaloiden sind als die Zweigrinden (während sich der Gehalt 
an Chinagerbsäure umgekehrt verhält), wenigstens gilt dieses inner- 
halb ein und derselben Species. Ebenso herrscht in den jüngeren 
Rinden das Cinchonin, in den älteren Rinden das Chinin vor. Dem- 
nach sind im Allgemeinen die Stammrinden werthvoUer als die 
Zweigrinden. 

Abgesehen davon ist der Chiningehalt verschieden je nach 
der verschiedenen botanischen Abstammung, welche sich lediglich 
in der Structur, besonders in der Vertheilung der Bastzellen be- 
merklich macht. Und zwar sind im Ganzen diejenigen Rinden am 
chinin reichsten, welche die S. 166 unter A bezeichnete Be- 
schaffenheit des Bastes und den damit zusammenhängenden kurz-, 
fein- und steiffaserigen Bruch besitzen, und andererseits sind die 
Rinden um so ärmer an Chinin, je mehr sich die Structur des 
Bastes und die Beschaffenheit des Bruches von diesem Typus nach 
der einen (B) oder der anderen (C) Richtung entfernt. Mit einem 
Wort: eine Chinarinde ist um so werthvoUer, 1) je überwiegender 



k 
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die Bastschicht ist, 2) je gleichförmiger die einzelnen Bastzellen 
in der Bastschicht vertheilt sind, 3) je kürzer und je leichter isolir- 
bar die einzelnen Bastzellen sind. 

Alkaloidgehalt einiger aof Java cultivirten, botanisch bestimmten Arten nach 
Jobst: C. Ctilisaya Tar. Ledgerinna (jange Rinden?) 7,2 pCt. AlkaloTd, darunter 

5.5 pGt. Chinin, nach Moens sogar 13,4 pCt. AlkaloTd, nach Howard sogar bis zu 
IG pCt. Alkaloid, darunter fast 10 pCt. Chinin, — 0. Calisai/a im ersten Jahre 
0,6 bis 0,8 pGt. Chinin, aber Terhältnissmässig viel Chinidin, — C. officinalia 

3.6 pOt. Alkaloid, darunter 2,2 pCt. Chinin, — C. auccirubra 5,7 pCt. Alkaloid, 
darunter 1,1 pCt. Chinin, — C. Hasakarliann 2,4 pCt. Alkaloi'd, darunter 1 pCt. 
Chinin, — C o/ficinaiis var., anguatifolia in British 'Ostindien 8 — 9 pCt. Chinin 
(Howard). 

üeber den anatomischen Sitz der Alkalolde herrscht yttllige Verwirrung. 
Zwar ist man darüber gegenwärtig einverstanden, dass dieselben im Parenchym 
enthalten sind; dagegen weichen über die Frage, ob im primftren oder im secnn- 
dftren Rindenparenchym ? die Ansichten sehr auseinander. Denn wAhrend man 
bisher fast allgemein und aus guten Gründen das Parenchym der Bastschicht als 
Sitz der Alkaloide betrachtete, wobei freilich wieder die Frage offen bleibt, ob das 
Gewebe der Markstrahlen oder das Bastparenchym ?, so werden von Howard und 
Ton Carlos Thatsachen angeführt, welche für die prim&re Parenchymschicht 
sprechen würden. Hierher gehOrt namentlich das Ton Howard in der Aussenrinde 
von C, 8HCcirubra nachgewiesene und von de Yrij und Yogi auch in anderen 
Rinden bestätigte Vorkommen von strahlig gruppirten Krystallen, welche von Erste- 
rem für die chiuovasauren Salze der Chinabasen erklärt werden, ob mit Recht, ist 
noch die Frage. Nach Weddell und Karsten be6ndet sich das Chinin beson- 
ders in dem Bastparenchym, das Cinehonin in der primären Parenchymschicht, 
nach Howard umgekehrt. Nach der gewöhnlichen Annahme sind alte Rinden 
reicher an Chinin als junge, nach Howard umgekehrt. Sieher ist nur, dass Kork 
und Borke alkaloidfrei sind. 

Abgesehen von diesen Verschiedenheiten variirt übrigens der 
Alkaloid geh alt selbst innerhalb einer und derselben Rinde in 
gleichem Entwickelungsstadium in hohem Grade je nach Standort, 
Seehöhe, Beschattung, Regenmenge, Cultur u. s. w., so dass selbst 
eine botanische Bestimmung kein sicheres Kriterium für den Werth 
einer Sorte abgiebt, welcher vielmehr nur durch die quantitative 
Analyse einer speciellen Probe sicher bestimmt werden kann. 

Die Wurzelrinde ist oft sehr reich an Chinabasen (II — 12 pCl.), 
und zwar an Cinehonin und Cinchonidin reicher, an Chinin und 
Chinidin ärmer als die zugehörige Stammrinde. Holz und Blätter 
enthalten nur Spuren. 

Nach Kuntze steigert sich der Chiningehalt mit der Hybridität, und zwar 
soll die Rinde desto chininreicher sein, je mehr in dem Bastard die Eigenschaften 
der Eltern unvermischt neben einander liegen (z. B. C. Ledgeriana). — Nach den 
Erfahrungen der ostindischen Chinaculturen wird der Alkaloidgehalt sehr gesteigert 
(bis zu 11 pCt.) durch eine Bedeckung der Rinde mit Moos, sowie in der unter 
einer Moosbedeokung geschälter Bäume sich regenerirenden Rinde. Femer wird 
die Bildung der Chinabasen, besonders des Chinins durch Düngung, besonders mit 
Stallmist, weniger mit Guano, noch weniger mit schwefelsaurem Ammoniak befördert. 



1 
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Nach Ho ward* 8 Annalime entstehen die Ghioahasen in dem lebenden Baum 
durch die Wechselwirkung von ChinoTas&ure und Ammoniak, und zwar einerseits 
zuerst Chinicin, weiterhin Chinidin und Chioin, andererseits Cinchonicin, Cinchonidin 
und Cinchonin. Ob diese Ansicht, für welche die Thatsache, dass auf Java die 
alten Bilume rorzugsveise Chinin und Cinchonin, die jungen vorzugsweise die 
isomeren Basen enthalten, zu sprechen scheint, richtig ist, oder ob sich Chinin aas 
Cinchonin durch Oxydation bildet, wofür die Thatsache spricht, dass in Aroerika 
die alten Rinden an Chinin, die jungen an Cinchonin reicher sind, ist eine 
offene Frage. 

^Cvltifirte ChinarindeB. 

Vorzugsweise werden cultivirt: 

Cinchona succiruhra Pay., besonders auf Ceylon, der 
Malabarküste und in den Yorbergen des nordöstlichen 
Himalaya, 
Cinchona ofßcinalia L., 
Cinchona Caliaaya Wedeil, 

Cinchona Calisaya var, Ledgeriana (die chininreichste aller 
Cinchonen, meist jedoch steril und daher schwierig zu 
vermehren). 
Bei den angebauten Cinchonen wird die Rinde theils durch 
Abschaben, theils durch Herausschneiden von Rindenstiicken ge- 
wonnen, in letzterem Fall wird die Erneuerung der Rinde dadurch 
befordert, dass man die wunde Stelle durch eine Decke von Moos 
oder Lehm schätzt. Die neu erzeugte Rinde soll dadurch auch 
reicher an Älkaloid werden. In anderen Gegenden pflegt man die 
jungen achtjährigen Bäume zu fällen und zu schälen, die Seiten- 
triebe sich aber weiter entwickeln zu lassen. 

Bei allen diesen Methoden ist der Hauptzweck, eine gleich- 
massige und alkaloidreiche Waare zu erzielen, wozu auch die sorg- 
fältige Art des Trocknens der Rinde wesentlich beiträgt. 

Die Pharm, germ. verlangt jetzt: „Zweig- und Stamm- 
rinden cultivirter Cinchonen, vorzugsweise solche der Cinchona 
succirubra, Sie müssen mindestens 3,5 pCt. Alkaloide enthalten." 
Eine genaue Charakteristik der Rinde von Cinchona sticcirubra 
lässt sich nicht angeben, da sie mit den Rinden anderer cultivirter 
Cinchonen von gleichem Älter im Allgemeinen übereinstimmt, auf 
der anderen Seite aber die im Handel vorkommenden Rinden von 
Cinchona succirubra oft von so verschiedenem Alter sind, dass 
nicht unbedeutende Abweichungen sich bemerklich machen. 
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Die Rinde der cultivirten Cinchona succirubra kommt in 
Röhren oder Halbröhren von 30 — 60 Ctm. Länge, 1—4 cm 
Durchmesser und 2 — 5 mm Dicke im Handel vor. Der braun- 
graue längsrunzelige Kork mit kurzen Querrissen öfters mit weissen 
oder gelblichen Flechten besetzt. Innenfläche rothbraun mit feiner 
Längsstreifung. 

Mikroscopisch: Die Korkschicht aus tafelförmigen dünn- 
wandigen Zellen. Die Aussenrinde besteht aus tangential ge- 
streckten Parenchymzellen mit braunrothem Parbstofif, Amylum 
und theilweise mit Krystallmehl. An der Grenze der Aussen- 
rinde und des Bastes liegen ziemlich weite Saftschläuche in einem 
Kreis, bei älteren Rinden dagegen nicht mehr zu erkennen. Innen- 
rinde aus kleinzelligem Parenchym mit darin in unterbrochenen 
radialen Reihen liegenden Bastzellen, also dem Typus CaUsaya 
S. 166 sich nähernd. 

AMerikanisehe ChnarudeMt 

Die zahlreichen Handelssorten der amerikanischen Chinarinde 
werden durch die geographische Herkunft und durch den äusseren 
Habitus, nach welchem das Sortiren an den Stapelplätzen statt- 
findet, nicht aber durch die Abstammung von bestimmten Cinchona- 
Species bedingt. Vielmehr ist die botanische Abstammung der 
meisten Sorten nicht nur unbekannt, sondern auch gar nicht einmal 
constant, sie bilden überdies grösstentheils Gemenge und und zwar 
ebenfalls nicht einmal constante Gemenge verschiedener Rinden- 
Species. Die Sorten lassen sich daher nicht nach scharfen, natur- 
historischen Merkmalen, sondern grösstentheils nur nach dem Ha- 
bitus unterscheiden und besitzen aus demselben Grunde auch keinen 
Constanten medicinischen Werth. Sie werden meist nach den 
Stapelplätzen oder Ausfuhrhäfen benannt. 

Nachdem die früheren Methoden, die Ghinasorten dnrch das Verhalten der 
AnszQge gegen Terschiedene chemische Reagentien oder durch die der Aassenfillche 
anhängenden Flechten za charakterisiren, sich nicht hewfthrt haben, rersacht man 
gegenwärtig auch hier den anatomischen Bau zur Aafstellang scharfer Merk- 
male za benutzen. Dieser principiell allerdings allein richtigen Methode stellen 
sich jedoch in der Praxis mannigfache Schwierigkeiten in den Weg. Dieselbe geht 
nflmlicb Tor Allem Ton der Voraussetzung aus, dass je eine Torliegende Sorte ein 
fOr allemal von einer einzigen C{/icA^);ia- Species abstamme oder wenigstens ein 
eonstantes Gemenge von mehreren Species bilde, was aber in der Wirklichkeit 
nicht der Fall ist, indem Tielmehr die botanitohe Abstammung einer und derselben 
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Handelssorte grossentheils wechselt. Es müsste ferner die botanische Abstammung 
der yerschiedenen Sorten bekannt sein. Mit wenigen Ausnahmen z. B. China 
regia nnd den in Ostindien cultivirten Arten ist aber die Abstammung nicht be- 
kannt, and das bei den Autoren sehr beliebte Verfahren, dieselbe zu ermitteln, 
besteht im Grande nur in ganz subjectiven Yermuthungen, denen in der Regel 
die nOthigen Anhaltspunkte fehlen, weshalb für manche Sorten fast ebenso viele 
botanische Bestimmungen existiren als Autoren. Die botanische Bestimmung der 
China- Sorten wird endlich vOllig unmöglich, wenn man mit Knntze annehmen 
darf, dass dieselben tou verschiedenartigen C«/)c*Ao/;r<- Bastarden gesammelt wer- 
den. Es ist deshalb den unten bei den einzelnen Sorten beigefügten Abstammungs- 
angaben grOsstentheils gar kein Werth beizulegen, und es gilt dies selbst fQr die 
cultivirten Chinarinden, welche zwar unter einem bestimmten botanischen Namen 
in den Handel kommen, gleichwohl unter diesem Namen meist noch andere und 
ungleichwerthige Rinden enthalten. Die botanischen Bestimmungen der amerikani- 
schen China-Sorten gründen sich auf gewisse Musterexemplare; es zeigt sich aber, 
dass oft verschiedene Autoren unter ein und derselben botanischen Benennung 
ganz verschiedene Species vor Augen gehabt haben. Daraus erklärt sich auch zum 
Theil, dass die anatomische Charakteristik einer und derselben Rindenspecies oft 
(z. B. C micrantka) bei verschiedenen Schriftstellern ganz und gar abweichend 
lautet. Zum Theil beruht diese Abweichung aber auch auf der Schwierigkeit, die 
verschiedenen Cinchonn - Arten durch scharfe anatomische Charaktere zu unter- 
scheiden. So vollkommen dies n&mlich für die Oattung Cinchona gegenüber 
allen anderen, selbst den nflchstverwandten mOglich ist, so zeigt doch dieser ge- 
meinschaftliche Charakter innerhalb der verschiedenen Species keine so ausge- 
prftgten Modificationen, um darauf hinreichend scharf formulirte Diagnosen gründen 
zu können, wenigstens finden sich zwischen den äussersten Extremen Uebergangs- 
formen, in welchen die aus diesen Extremen abgeleiteten Merkmale verwischt er- 
scheinen, oder die brauchbaren Merkmale äussern sich nur in einem einzelnen, in 
der betreffenden Handelssorte nicht immer vertretenen Entwickelungsstadium. Im 
Ganzen muss sich die anatomische Charakteristik einer vorliegenden Rinde auf eine 
Vergleichung mit den S. 166, 167 aufgestellten Haupttypen der Bastbildung nnd 
des Braches beschrAnkeu. Völlige Sicherheit über den medicinischen Werth ge- 
währt nur die chemische Analyse der betreffenden Sendung. 



A. Gelbe Chinarinden. Cortex Chinae flavus. 

Meist Stammrinden, flach, dick, in der Regel des Korks und 
der Borke beraubt, nur aus dem Bast bestehend, daher mehr bitter 
als adstringirend. 

1. China regia s. Calisaya. Königschina. Cinchona Coli- 
saya Wedd. Bolivia und südliches Peru. 

Kommt 7or a) in Röhren von 1 — IV2 cm Dicke (Ch. regia 
convolata), mit tiefen Längs- und Querrissen; b) in Platten (Ch. 
regia plana) meist unbedeckt. Charakterisirt wird diese Rinde 
durch die oben S. 165 unter A. angegebenen Merkmale des 
Querschnittes und. Bruches. Farbe hochgelb. Die unbedeckten 
Platten auf der Aussenfläche mit tiefen muscheligen, scharfrandigen 
Vertiefungen (wegen des bogenförmigen Laufes der Feriderma* 
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schichten, S. 163, Fig. 137 i5), auf der Innenfläche meist nicht 
parallelfaserig, oft zerrissen, mit glänzenden Strichelchen (Bast- 
fasern). Geschmack stark bitter, kaum adstringirend. 

Mikroskopisch: GestaU und Bildung der Bastzellen s. S. 165, 
Fig. 138. Von aussen nach innen nehmen die Bastzellen an Dicke 
zu. An der Grenze zwischen Parenchym- und Bastschicht ein 
Kreis von ovalen, etwas derb wandigen „Saftschläuchen". Ein- 
zelne Steinzellen. Krystallzellen fehlen. Ilauptmarkstrahlen 3 bis 
4 Zellen breit. 

Die edelste, an Chinin reichste Chinarinde, vor Allem die 
gegenwärtig in Ostindien cultivirte Varietät Ledge^nana (bis zu 
13,4 pCt. Alkaloi'de, darunter ca. 10 pCt. oder sogar noch mehr 
Chinin). 

{ 0,659 pCt. Chinin, 0,327 pCt. Cinchonin (nach Reichardt). 

0,124 „ Chinin, 0,935 ^ Ciocbonin (nach Dronke). 

1,5—2 „ Ch. sulf., 0,8—1,0 « Cinch.sulf.Cnach Dalondre). 

(2,701 pCt. Chinin, 0,264 pCt. Cinchonin (nach Reichardt). 

2,968 n Chinin, 0,53 „ Cinchonin (nach Dronke). 

8-3,2 „ Ch. sulf., 0,6—0,8 „ Cinch.salf.(nach Delondre). 

Als hftufige Beimengnng oder als ^leichte KOnigschina" substitairt 
kommen tot: China boliviana s. morada Ton Cinchoni BoHoiana W edd. und 
eine andere Art in dünnen Platten mit flach mnscheligen Vertiefangen, übrigens 
der Cfilisaya sehr nahe stehend, sowie die Rinden von C. »crobiculnta H. B. 
(S. IGG, Fig. 13dß) und oimta R.P. mit fadenförmigem Brach nnd geringem Werth. 

2. China de Pitayo von C. püayensis Wedd. oder C, lancifolia v. 
discolor oder a. A., aus Equador nnd Neu-Granada. 

Meist in rinnenförmigen Fragmenten, mit dem ockerfarbigen Kork 
bedeckt. Brännlich gelb oder röthlich zimmtfarbig. Bruch dünn- nnd 
knrzfaserig, nicht stechend. Sehr reich an Chinabasen (bis 10 pGt.). 

3. China flava s. Carthagena. Aus Neu-Granada. 

In flachen, rinnenförmigen oder röhrenförmigen Stücken. Unter- 
scheidet sich von China regia im Allgemeinen durch eine blassocker- 
gelbe, matte, gleichsam bestäubte Farbe, durch die stellenweise mit 
gelblich- weissen, glimmer-glänzenden Korkschichten bedeckte, bei den 
jüngeren Rinden nicht rissige Oberfläche und durch meist zahlreich 
im Innern zerstreute weisse Punkte (Krystallzellen). Alkaloldgehalt 
gering. 

Zu unterscheiden sind: China flava fibrosa (von C, lancifolia 
Mut. u. a.) mit langfaserigem Bruch, und China flava dura (von 
C. cordifolia Mut. o. a.) mit sehr kurzfaserigem Bruch. 

4u China de Cusco. Cinchona pubescens Wedd. Südliches Peru. 

In dicken Röhren oder Platten, stellenweise mit glimmer-glänzen- 
den, gelblich-weissßn Ueberresten des Peridermas bedeckt uad hier und 
da mit kleinen runden Korkwärzchen oder deren kreisförmigen vertief- 
ten Narben versehen. Die bedeckte Rinde ohne Qaerrisse. Brach 
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grobfaserig. Querschnitt mit dicken zusammengesetzten Bastzellen 
(S. 166, Fig. 13960. 

Unter diesem Namen kommen auch Rinden vor von ähnlicher Be- 
schaffenheit aber feinfaserigem Binich und feinen, isolirten Bastzellen 
auf dem Querschnitt, vielleicht von C. scrobictdata H. Bpl. 

Sehr arm an AlkaloYden. 

5. China de Maracaibo aus Venezuela, angeblich von C. tucu- 
jensis Karst, theils in dünnen, spahnförmigen, zurUckgekrtlmmten oder 
in starken, flachen, bedeckten Stammstttcken. Bruch grobfaserig. Arm 
an Ghinabasen. 

B. Braune Chinarinden. Gort. Chinaejuscus s. griseus. 
Röhrenförmige, mit der natürlichen braunen oder durch 
Flechtenanflug grauen Korkhülle versehene Zweigrinden. Kork- 
und Parenchymschicht relativ stärker als der Bast, daher auf dem 
Bruch mehr braun als gelb, und eben deshalb mehr adstringirend 
als bitter. Cinchonin relativ überwiegend. 

1. China de Huanuco s. de Lima. Ein Gemenge ver- 
schiedenartiger Rinden (C micrantha R. P. u. a.) ohne irgend ein 
durchgreifendes Merkmal. Vaterland: südliches Peru, über Lima 
ausgeführt. 

Als Zweigrinden, 1—2 mm dick, in Röhren von 0,6 — 3,6 cm, 
in der Regel nicht unter 1 cm Durchmesser. Die jüngeren eben, 
die älteren meist mit Querrissen. Die Parenchymschicht auf dem 
Querschnitt meist dicht, harzglänzend. Kork braun. 

Gehalt an Aikaloiden sehr variirend, durchschnittlich 0,33 pCt. 
Chinin (zuweilen ganz fehlend), 1,57 pCt. Cinchonin. 

2. China de Loxa, Kronchina. Ein Gemenge verschieden- 
artiger Rinden (z. B, C officinalü L., C mact'ocalyx P.) ohne irgend 
ein durchgreifendes Merkmal. Aus Nord -Peru und Süd-Equador. 

Stets als Zweigrinden, Yj — 2 mm dick, in Röhren von 2 mm 
bis 2,4 cm, in der Regel nicht über 1 cm Durchmesser; die 
jüngeren eben, die älteren mit Qnerrissen. Die Parenchymschicht 
auf dem Querschnitt in der Regel dicht, harzglänzend. Kork braun. 

Gehalt an Aikaloiden sehr variirend, im Allgemeinen mit der 
Dicke zunehmend, durchschnittlich 0,2 pCt. Chinin, 0,3 pCt. Cin- 
chonin, zuweilen ganz fehlend. 

Chi Oft de Guayaquil stimmt im Ganzen mit der Loxa überein. 

3. China de JaSn nigricans s. China Pseudo-Loxa, dunkele 
Ten*China. Aus dem nördlichen Peru. Gemenge verschiedener Ria* 
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denarten z. B. C. müda R. P. Ohne dui'chgreifende Merkmale. Nur 
als dünne, meist gekrümmte Röhren. Parenchymschiebt meist locker, 
anf den Querschnitt nicht glänzend. Uebrigens der Loxa sehr ähnlich. 
AlkaloYdgehalt sehr variirend, durchschnittlich 0,16 pCt. Chinin. 
0,11 pCt. Cinchonin. 

4. China de Ja6n pallida, blasse Ten-China. Aus Equador. 
Gemenge verschiedener Rindenarten z. B. C. vindijhra Pav. Ohne 
durchgreifende Merkmale. Nur in dünnen gekrümmten Röhren von 
gelblicher Oberfläche. Querschnitt: Kork weisslich, Parenchym meist 
locker, nicht glänzend. AlkaloYdgehalt wie die vorige. Kommt unter 
der Huanuko-China vor. 

5. China de Huamalies. Ein Gemenge verschiedenartiger Rin* 
den ohne durchgreifende Mei^Lmale. Aus dem mittleren Peru. Als 
Röhren von Vs — 2 cm, in der Regel nicht unter 1 cm Durchmesser 
oder als rinnenförmige Stücke. Aussen meist ieberbraun, mit ziemlich 
dickem, meist warzigem Kork, innen rothbraun oder zimmtbraun. 

Gehalt an AlkaloKden sehr varürend, durchschnittlich 0,02 pCt. 
Chinin, 0,4 pCt. Cinchonin. 

Kommt unter der Huanuko-China vor« 



C. Rothe Chinarinden. Cortex Chinae ruber. 

Stammrinden oder dickere Röhren, stets bedeckt, von braun- 
rother Farbe. Geschmack in gleichem Maasse bitter and adstrin- 
girend. Mehr Chinin als Cinchonin. 

1. China rubra dura 7on C. 8iiccirubra Pav., aus Equador 
(um Quito). 

Meist in flachen oder rinnenförmigen Stammrinden bis 2 cm 
dick, oder auch in 1 — 3 cm starken Röhren. Oberfläche rothbraun, 
stellenweise mit einem glänzenden, heilbraunen Periderma bedeckt, 
mit dicken runden oder leistenförmigen Korkwarzen, meist ohne 
bedeutende Längs- und Querri.sse und ohne Flechtenüberzug. Farbe 
im Inneren durchweg (Kork und Bastschicht) rothbraun. Innen- 
fläche fein und glänzend gestrichelt. Bruch fein- und ziemlich 
kurzfaserig (weniger splitterig als Ch. Calisaya). 

Querschnitt: Korkschicht bis V2 cm dick, von dunkelen Fori- 
dermaschichten durchsetzt. Parenchymschicht nach aussen dunkel- 
glänzend. Bastzellen ungefähr nach Typus A» S. 166 angeordnet, 
mehr radial und gedrängt, so dass der Querschnitt mehr dunkel- 
glänzend erscheint. 

Mikroskopisch: Ein Kreis von „ Saftschläuchen ^ in der Peri- 
pherie der Bastschicht. Steinzellen fehlen. 
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Alkaloidgehalt 1,12—1,8 pCt. Chinin, ca. 1 pOt. Cinchonin. 

2. China rubra suberosa vielleicht 7on C cocclnea Pav. 
Kofkbildang stärker (bei V/^ cm starken Rinden aber die Hälfte 
der Dicke einnehmend). Bruch langfaserig, Innenfläche nicht 
glänzend gestrichelt, Bastzellen auf dem Querschnitt weniger zahl- 
reich, weniger radial geordnet, keine »Saftschläuche**, übrigens wie 
die vorige. 

3. China rubiginosa in rinnenförmigen Stücken von der 
Borke entblösst, besonders nach aussen rostfarbig. Vaterland und 
Abstammung unbekannt. Umfasst verschiedene Rindenarten. Ent- 
hält fast nur Cinchonin (2,5 pCt.). 

4. China cuprea stammt zwar nicht von einer Ctnchofia, 
sondern von Remija pedunculata Triana, Rubiaceae, Columbien, 
enthält aber Chinin und wird neuerdings in Chininfabriken viel 
verarbeitet. Sie kam 1879 in den Handel und liefert 2 pCt. 
Chininsulfat, dagegen wenig andere Alkalo'ide. 

Sie kommt in ziemlich flachen Stücken oder in Rinnen, meist 
aber in kleineren Bruchstücken vor, mit oder ohne Kork. Sie 
zeichnet sich durch ihre rothe Farbe und auffallende Härte ans. Bruch 
faserig, splitterig. 

Mikroskopisch: Der Kork besteht aus mehreren Reihen dick- 
wandiger Zellen. Aussenrinde mit zahlreichen Steinzellen, die in 
der Bastschicht vorkommen, an der Grenze der Aussen- und Innen- 
rinde Saftschläuche, die jedoch auch oft fehlen. Bastzellen dicht 
an einander liegend in deutlichen radialen Reihen angeordnet, den 
grössten Theil der Innenrinde ausmachend, daher die ausserordent- 
liche Härte der Rinde. Die Bastzellen haben ein deutliches Lumen, 
sind weniger lang, und auf dem Querschnitt kleinzelliger als die 
der echten Chinarinden. An beiden Enden abgerundet. 

Eine zweite Äemi;'a- Rinde, die jedoch seltener vorkommt, 
stammt von R. Purdieana Triana, ist noch härter und dunkler 
als die obige und enthält ein eigenartiges Alkaloid Chinchonamin. 

Falsche Chinarinden sind solche Rinden, welche nicht der Gattung 
Cinchona und nicht dem ohen beseichneten Verbreitungagebiete der letzteren ange- 
hören, — denen die beiden Basen Chinin and Cinchonin fehlen, — nnd welche 
nicht den charakteristischen anatomischen Bau der echten Chinarinden besitzen. 
Einzelne Fälle von Rinden, welche nicht aas dem Chinagebiet stammen und einen 
abweichenden Bau besitzen und gleichwohl Chinabasen enthalten, oder Rinden, 
welche der Cinchona angehören and doch der Chinabasen entbehren, sind rorerst 
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zweifelhafte und jedenfalls unerhebliche Aasnahmen von jener weit Überwiegenden 
Regel, nach welcher die bestimmte botanische und geographische Herkunft, der 
anatomische und chemische Charakter zusammenfallen. 

Demnach sind die Kennzeichen einer falschen Chinarinde: ein bandartiger, 
zAhe-fadenfOrmiger, bröckeliger, kOrnif^er oder glatter Bruch, — oder auf dem Quer- 
schnitt eine scharfe, namentlich keilförmige Abgrenzung der Bastschicht, — oder 
eine deutliche Schichten- oder regelmässige Strahlenzeichnung der letzteren, — oder 
dünne, mit der Lupe nicht unterscheid bare, oder unter dem Mikroskop nicht bis 
fast zum Verschwinden der Höhle verdickte, nicht deutlich poröse — und nicht 
gelbe Bastzellen, — oder Gruppirung der letzteren zu regelmässigen Bastbündeln, 
— oder stark verdickte gruppirte Steinzellen, oder nicht bitterer Geschmack. 
Insbesondere kommen unter dem Namen falsche Chinarinden die oft sehr 
ähnlichen Rinden anderer Gattungen z. B. Ladenbergia, Exoatemmay Nauclea, 
Caacariila aus der Familie der Cinehonaceen vor, welche sich von den Ginchona- 
Rinden durch das eine oder das andere der oben genannten Merkmale unterscheiden 
und mit denselben meist das Chinovin gemein haben, anstatt der Chioabasen aber 
znm Theil andere Alkaloide besitzen, z. B.: 

China nova brasiliensis von Ladenbergia Riedeliana KI. 

China nova surinamensis von Ladenbergia magnifolia Kl. 

China caribaea von Exostemma caribaeum W., Westindien. 

China Piton s. St. Luciae von Exostemma floribundum W., Antillen. 

China bicolarata s. Pitoya s. Tecamez von Ladenbergia. 

China Para von Ladenbergia, Brasilien. 

China alba de Payta. 

Verfälschung: Schlechte ostindische Chinarinden mit Chinoidin imprägnirt, 
um dadurch den Gesammtgehalt an Chinabasen zu steigern, — Verfälschung des 
Pulvers mit Mandelstaub. 

Cortex DMesiae s. flHaranhaiii. 

Chrysophylhun glycyphloeum Casaretti. Sapoteae. Brasilien. 

Flache Rindenstücke, 2 — 4 mm dick, mit dünnem grauem Peri- 
derma, übrigens dunkel-zimmtbraun. Sehr hart. Bruch kurz, kömig- 
blätterig. 

Querschnitt: Fast nur auf die Bastschicht beschränkt. Die braune 
Onmdmasse wird Yon ca. 20 weissen Schichten durchzogen, ausserdem 
fein radial gestreift. 

Mikroskopisch: Die weissen Schichten bestehen aus sehr stark 
verdickten Steinzellen, welche auf dem Querschnitt polygonal, auf dem 
Längsschnitt quadratisch erscheinen. Die scheinbar verdickten Wände 
der Parenchymzellen in dem Grundgewebe bestehen aus Hornbast, 
eigentliche Bastzellen nicht vorhanden. Markstrahlen 2 Zellen breit, 
welche da, wo sie die Steinschichten durchsetzen, dünne radialgestrekte 
Säulen mit stark verdickten Wänden bilden. Die Markstrahlen und die 
den Steinschichten angrenzenden Parenchymzellen mit dunkel roth- 
braunem Inhalt. 

Geschmack süssholzartig, etwas bitter und adstringirend. 

Stoffe: Monesin (in Wasser löslich, bitter, hinterher scharf), Gly- 
cyrrhizin, Pectin, Gerbstoff, rother Farbstoff. 

Das in Brasilien daraus bereitete Extractum Monesiae in pfundschweren 
Broden, dunkelbraun, sprOde. 

Wigand, Pharmakognosie. 4. Autl. ]^2 



1 78 Cortex Candurangö. 

Gonolobu8 Cundurango Triana oder von Marsdenia Cundtt- 
i^ango Rchb. Asclepiadeae. Equador und Peru. 

Röhren- oder rinnenformig. Rinde 2 — 5 ram dick. Aussen- 
fläche bei jungen Rinden mit einer glänzenden grauen Korkhaut 
und zerstreuten Korkwarzen, auch wohl mit schwarzberandeten 
Krustenflechten, bei älteren Rinden mit einer rissigen, röthlich 
braunen, weichen Korkschicht bedeckt. Innenfläche eben, röthlich 
weiss. Bruch nach aussen lang- fadenförmig, nach innen kurz, 
grobkörnig. Zuweilen ganze holzige Stengel, 5—10 mm dick mit 
gegenständigen Knoten. 

Querschnitt: Zwischen der grünen Parenchymschicht und der 
ßastschicht liegt ein Kreis von dunkelen glänzenden Punkten: die 
primären Bastbändel, welche den fadenförmigen Bruch bedingen. 
Bastschicht bei jungen Rinden dünn, bei älteren überwiegend, nach 
aussen undeutlich keilförmig verlaufend, weiss mehlig, feinstrahlig. 
Besonders in der äusseren Parthie der Bastschicht liegen zahlreiche 
grosse goldgelbe Steinzellengruppen zerstreut. In ganz jungen 
Rinden fehlt die strahlige Bastschicht und die Steinzellengruppen. 
Bei den oben genannten Stengeln folgt auf die dünne Rinde ein 
weisser, strahliger, poröser Holzkörper mit einem grossen dunkelen, 
dichten, krümeligen Mark. 

Mikroskopisch: Der primäre Bast aus ziemlich grossen rund- 
lichen Bündeln von sehr dünnen, stark dickwandigen Zellen, da- 
zwischen einzelne zerstreute Bastzellen. Die Bastzellen der Länge 
nach abwechselnd angeschwollen, fein spiralig gestreift. Die 
schmalen Strahlen der secundären Bastschicht bestehen aus ein- 
zelnen in einer radialen Reihe liegenden Milchsaftgefässen mit 
tangential verbreitertem Querschnitt und dunkelem Inhalt. Das 
Bastparenchym dieser Strahlen amylumarm. Das Parenchym der 
breiten Markstrahlen der ßastschicht amylumreich. Krystalldrusen 
in dem Bastparenchym und in dem primären Parenchym, in letz- 
terem auch einfache rhomboedrische Krystalle. 

Geschmack bitter. 

Stoffe: Alkaloid (?), Bitterstoff, Gerbstoff, Stärke, Glycosid. 

Als Specificum gegen Krebs u. dgl. eingeführt. 
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Beimengungen: Gedrebte Stengel mit gegenständigen Knoten, 4 — 6 mm 
dick, auf dem Querschnitt in der Rinde einzelne gelbe Steinzellen, keine strahlige 
Bastschiebt, Holzkörper sehr weitporig, anstatt der Markstrahlen durch netzförmig 
▼erlaufende Linien in unregelmässige Felder getheilt, Mark sehr klein. 2) Platt- 
gedrückte krautartige Stengel mit gegenständigen Knoten und Blattresten, mit 
dickem hellbraunem Fitz, auf dem Querschnitt mit einer dichten dunkelen Rinde 
(aus Homgewebe), einem schmalen Holzring mit zahlreichen engen Poren und 
homartigem Mark von gleichem Bau wie die Rinde. 

Unter dem Namen Condurango kommen sehr viele andere, zum Theil 
fthnliche Rinden z. B. von Macroscepis Trianne Decaisne (Asclepiadeae) vor, 
sowie die oben S. 122 angeführten Stipites Huaco. 

Cortex Tabernaemontanae. Dita-Rinde. 

Alstonia scholaris RBr. Apocyneae. Java, Philippinen. 

ünregelmässige Fragmente von unebener Aussen- und Innenfläche 
und grünlich-gelber Farbe. Besteht aus einer sehr starken, zum Theil 
ohne die übrige Rinde vorkommenden Korkschicht mit geschichtetem 
Bau auf dem Querschnitt, und aus dem eigentlichen Rindengewebe 
von sehr kömigem Bruch durch die zahlreichen Steinzellenmassen ohne 
sonst eine besondere Zeichnung des Querschnitts (wenigstens in den 
vorliegenden Proben. 

Mikroskopisch: Der aus dünnwandigen, cubischen, radial angeord- 
neten ZeUen bestehende Kork wird von Peridermaschichten aus tafel- 
förmigen dickwandigen Zellen durchsetzt, sowie von einer tangentialen 
Schicht von Zellen mit braunem Inhalt. 

Geschmack bitter, aromatisch. Fiebermittel. 

Stoffe: Zwei AlkaloYde: Ditain (2 pCt.) und Ditamin, femer Echi- 
retin u. a. 

Gort. Alstoniae costatae R.Br. Oesellschaftoinseln. In rinnenförmigen 
Stücken. Innenfläche eben, feingestreift. Kork von bogenartig verlaufenden gelben 
Periderma- und weissen Steinzellenschichten durchzogen; Aussenrinde körnig; Bast- 
Schicht strahlig und geschichtet mit Bastbündeln. Geschmack stark und rein bitter. 

Gort. Alstoniae constrictae F. Müll. Australien. Soll Ghinin enthalten. 

Gort. Tabernaemontanae citrifoliae L. Apocyneae. Westindien. 
Bitter, adstringirend. Fieber- und Wurmmittel. 

Cortex Quebracho blaieo. Quebrachonnde. 

Aapidosperma Quebracho Schlcchtend. Apocyneae. Argen- 
tinien. 

Bis 3 cm dicke, flachrinnige Starararindenstücke mit starker, 
tief zerklüfteter Borke. Innenfläche der Rinde längsstreifig. Bruch 
kurz, steiffaserig und zugleich körnig, glasig, scharf. 

Querschnitt: Borke braun, von dunkeleren Korkbändern in 
tangentialer Richtung durchzogen, scharf von dem röthlich- gelben 
Bast geschieden. In Borke und Rinde zahlreiche helle Flecke, 
daneben kleinere dunkelere Punkte (ßaststränge) unregelmässig 

12* 
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zerstreut. Nach innen nimmt die Bastschicht einen mehr strahligen 
Charakter an. 

Mikroskopisch: Die weissen Flecke bestehen aus einer An- 
häufung von zahlreichen Steinzellen von länglich-kugeliger Gestalt. 
Bastzellen einzeln, ungewöhnlich stark verdickt, gelb, stecken in 
einer Scheide von Parenchymzellen, deren jede einen Krystall von 
oxalsaurem Kalk enthält. Das Z wischenge webe ist erfüllt mit 
eiförmigen Stärkekörnern von etwas weniger als mittlerer Grösse 
(ein seltener Fall von solcher Stärkeanhäufung in der Rinde). 

Geschmack bitter. 

Stoffe: Aspidospermin und Quebrachin, Quebrachamin, Aspido- 
spermatin, Aspidosamin, Hypoquebrachin (Alkaloide). Gerbstoff, 
Amylum. 

Cortez et lignam Quebracbo colorado. Loxopterygium Lorentzii 
Grisebach. Terebinthinae-Anacardiaceae. Provinz Gorrientes. 

Rinde regelmässig gefeldert. Holz dankelrothbrann, dient zum Gerben. 



Cortex Heierei* Seidelbast. 

Daphne Mezereum L. Thymeleae. Einheimisch. 

Kommt vor in langen, ca. zollbreiten, mit der Innenfläche 
nach aussen aufgewickelten bandartigen Streifen. Aussenfläche 
blass-, etwas röthlich-braun, glatt, glänzend, hier und da mit 
Knospen und braunen Blattnarben und mit zahlreichen kleinen 
schwärzlichen Wärzchen bedeckt. Innenfläche gelblich-weiss, etwas 

glänzend. Sehr zähe und biegsam; der 
Kork leicht ablösbar, die Bastschicht in 
*angc feine Fasern sich auflösend. 

Querschnitt: Braune Korkschicht ca. Vg 

Fig. 140. der Dicke. Parenchymschicht grün, dünn. 

Ci^t. Mezerei, Bastschicht nach innen strahlig, nach aussen 

. nat. r. j^^ un regelmässige Keile aufgelöst. 

Mikroskopisch : Bastzellen dünn, mit ziemlich dünnen, deutlich 

geschichteten, etwas verbogenen Wänden, theils vereinzelt, theils 

zu unregelmässigen und ganz unbestimmt begrenzten Gruppen lose 

verbunden, ausserdem zerstreute 2 — 3 mal dickere, stark verdickte 

Bastzellen. Schichten von Bastzellen und von Bastparenchyra un- 




CorUx CiriDamoiiii ooyl&nici. 



regelmässig wechselnd, von einreihigen Marltstrahlen durche» 
Krystalle fehlen, Amylum spärlich in kleinen runden Körnei 

Geschmack scharf, brenaend. Blasenziehend. 

Stoffe: Daphnin, Harz (^Restnn Mezerei) u. a. 

Die Rinde Ton Daphae Laureola L. mit grQDem Bm(, weniger schart 

C«rt CiiMMtüi «yluici. Ceylon-Zimmt. 

Cinnamomum ceylanicvm Breyne, Laurineae. Auf C 
caltiyirt. 

Als 1 cm dicke, bis 1 m lange RöhreD aus zahlreichi 
einander gerollten Rinden. Die einzelne Rinde '/j mm dick 
noch dänner, auf der Aussenfläche glatt, etwas glänzend, hell- 
braan, der Länge nach von helleren Adern durchzogen, au 
Innenfläche dunkelbraun, eben. Bruch etwas faserig. 

Querschnitt: Der Kork und der äussere Theil der Parenc 
Schicht fehlen fast ganz. Nach aussen eine weissHche Ko 
schiebt (d), V, der Dicke; in ihrer Peri- 
pherie hier nnd da weisse Bastbündel (m), 
gleichbedeutend mit den oben erwähnten 
weisslichen Adern der Oberfläche. Die 
übrige Rinde dunkelbraun, bestehend aus ^j ^4^ 

einer dünnen dunkelbraunen Schicht (c'), 

(Jort. Uinnamomi, 

von der aus keilförmige Strahlen die Bast- 20 d nat. Gr 

Schicht (e) durchsetzen. In der letzteren 
zerstreute helle (durchscheinende), etwas querstreckte Bastz< 
welche einigermassen peripherisch uud radial geordnet sind. 
zwischen einzelne grossere, unregelmässig gestaltete Schleim? 
nnd einzelne braune Oelzellen. 

Mikroskopisch: Die Bastzellen einzeln, umgeben von 
Bastparenchym, welches hier und da von lockerem oder die 
Hornbast (S. 9, Fig. 5) in peripherischer Richtung durch; 
wird. In der ganzen Rinde zahlreiche grosse rundliche, vc 
etwas gestreckte Schleimzelten. In den Markstrahlen und Iid 
parenchym kleinere dunkelbraune Zellen (OclzclIcn ?). In 
Zellen der Parenchymschicht und der MarkstraliJen Amyluf 
kleinen runden, selten zusammengesetzten Körnern. Kry; 
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fehlen. Steinzelien in einer geschlossenen Schicht io der Peri- 
pherie und ausserdem in unregclmässigen Gruppen. 

Geschmack süsslich, brennend, gewiirzhaft. 

Stoffe: Äetherisches Oel (1—3 pCt.), Harz (8,8 pCt.), Stärk- 
mehl (2,8 pCt., durch Jod nur die Schicht c' und die Markstrahlen 
gebläut), Gummi (3,1 pCt.), Gerbstoff (2 pCt.), Zucker, Mannit, 
Aschenbestandtheile (5 pCt.). 

Durch yerpBBDZDii|t in andere Länder eotetelien AbsTten tod geringerer Qni- 
litlt, z, B. der Java-Zimmt, dem ceylonischen sehr ähnlich, etvas dicker, 
dnnkler, veniger glatt, von etwai echwKcherem Geschmack, der brasilische ttnd 
CaTenne-Zimmt in dickeren Rinden, von danklerer Farbe nnd mehr lehleimigem 
and beibem Geschmack. 

VerwechselaDg: Cii«tia lignta und Gnsiia cinmimomfa, B. nnten. 

Vertal»chnng; Durch Anakocfanng des Oel < beraubt (Geschmack schwach, 
StkrkmeblkOrDer aufgequollen). 

Du Pulver Terfslscht durch Mandelichaten und durch pulveriiirtea Holi Ton 
Veilreia Tuwia Reib. Cedreliceae. Ostindien. Mikroskopisch: Prasenchym mit 
OefSssen, die enger als der Zwischenraam zweier MarksiraLlen sind. Holzzellen 
im inneren Theil der Jahresscbicht grosser und dünnwandiger als im Aaiseren mit 
braungefSrblen Wanden. Uarkstrahlen 1 — 4 Zellen breit, bis lu 30 hoch, auf 
dem Tangentialschnitt als zveispitzige gegitterte Felder, auf dem Radialschnitt alt 
Binder. 

CtMla lignea. Hohzimmf. 

Cinnamomum eeijlanieum var. Cansia N. v. E. Laurineae. Anf der 
Küste Malabar cultivirt. 

Rinde 1—2 mm dick, in einfachen, bis 1 cm starken Röhren oder 
rinnenfönnigen Stücken. Oberfläche rötblich-braun, runzelig, zum Theil 
mit der grUnlich-grauen glänzenden Korkschicht versehen. Innenfläche 
dimkelbranii. 

Querschnitt: Eine dUnne helle Korkachieht (a), 
ff braune äussere Parenchymsdiioht (c), ca. ',, der 
" Dicke, zwischen dieser und der inneren Parenchym- 
^ schiebt ('/) eine schmale weis Bliche Kömerschicht 
" (({) , die incere Rinde dunkel röthlichhraun , glän- 
zend, bestehend auB der inneren Parencbymschicht 
' (c'), welche keilförmige Strahlen durch die etwas 
hellere Bastschicht ('') sendet. Letztere mit zahl- 
reichen zerstreuten grösseren hellen Schleimzellen, 
kleineren hellen zerstreuten Bastzellen und braunen 
Fig. 142. Harzzellen. 

C'ia-i'i Hgnea, Cteschmack scbwach zimmtartig, herbe, schleimig. 

20 d. nai. Gr. Stoffe: Aetheriaches Oel (4,6 pCt), Harz 

(17,8 pCt.), StftrkmeW {5,7 pCt.), Gnmnii (5 pCt.), Gerbstoff, Aachen- 
bestandtheile (4 pCt.}. 

Nach Flockiger lieiist aller Zimmt ausser dem Ceylon-Zimmt und dem China 
Cinnamon (s. S. 1S3 unten) in England und Hamburg: Cnsti'i lignen. in Rotterdam : 
Cauia Terii. Diese beiden Sorten kennen daher nicht mehr auseinandergehalten Verden. 



Casaia cinnamomea. 1S3 

*CassM «nantaca. 

Zhmntkassie. Kaneel. Chinesischer Zimmt. 

Cinnffinomum aromaitcum N. v. E. (Cinnamomum Cassia Blame) 
Laurineae. China und Coachiuchina, wild und cultivirt. 

1 cm dicke, bis 1 m länge, meist einfache Röhren. Rinde 
1 — 1'/, mm dick. Aussenfläche hell-röthlichbraun, matt, etwas 
rauh, meist ohne oder mit undeutlichen weissen Adern. Innen- 
fläche gleichfarbig, mit chagrinartigcn Unebenheiten. Bruch kura 
und eben. 

Querschnitt: Korkschicht (a) fast immer fehlead. Farbe des 
Querschnitts fast gleichmässig. Nach aussen die äussere Paren- 
chymschicht (c) in der Regel vorhanden, 
die darin eingeschlossenen äusseren Bast- 
bündel (m) weniger als beim Zimmt als 
weisse Adern auf der Aussenfläche hervor- 
tretend; eine weissliche, nnregelmässig be- 
grenzte Körnersehicht (</); den grösseren 
Theil der Rinde bildet die braun und weiss 
marmorirte, nach innen zu etwas strahlige 
Bastschicht (e) mit nnregelmässig zerstreu- Fig. 143. 

ten einzelnen quadratischen Bastzellen und Cattia cinaamomen. 
und grösseren Schleimzellen. ^" ^- "'• °'- 

Mikroskopisch: Bastzellen spärlicher, Schleimzellen reichlicher, 
Bastparenchyra mehr vorherrschend, nur hier und da mit lockerem 
Hornbast, reicher an Amylum, dessen Körner meist zusammen- 
gesetzt, grösser als beim Ceylon-Zimmt. 

Geschmack zimmtartig, weniger fein, mehr brennend als beim 
Ceylon-Zimmt und etwas herbe. 

Stoffe : Actherisehes Gel (2 pCt. , verschieden von dem 
CeylonÖl), Harz (8,4 pCt.), Stärkmeh! {4,4 pW., die Rinde fast 
durchaus durch Jod gebläut), Gerbstoff (2 pCt), Gummi (8,6 pCt.), 
Zucker, Asche (1 pCf.), 

Terweebselung: Cuania lignea. i. oben u. a. geriogeio Zinimtfl orten, 
besondrra lOn Jbtu, Sumatra and den Pbilippineti. Verfllschangen wie beiia 
C« fl OD- Zimmt. 

Chiiiii Ciniftmim. Grauer chinesischer Zimmt. Seit IS70 im Hsodel. Fusf 
lao^ RchreD tdd eineai Durchmesser bis zu 4 cm, ungeücli.llt. hrSunlicb bis hell- 
grau. Jüngere Sti]cka dem Ceyton-Zimmt ahnlicli, nur uageschslt. Im PareDchj'iii 
lahlreicbe OtlgUoge. Aroma wo fein vis das des Cejlcn-Zimmtee, 
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Corl. (hiUlftbtiii. Ctdilawanrinde, 

Cinnamomum Culüahan Nees. Laurineae. Molncken. Meist flache 
Stammrinden, ca. 8 mm dick. Aussenfläche stellenweise mit einer hellen 
Korkhaut bedeckt, übrigens die ganze Rinde dnnkei zimmtfarbig. Innen- 
fläche gestrichelt. Bruch markig und kurz feinfaserig. 

Querschnitt: Die Rinde besteht nach aussen aus einer dünnen 
Borke, übrigens aus der Bastschicht. Das von derben helleren Mark- 
strahlen durchsetzte Bastgewebe besteht aus einer braunen Grundmasse 
mit tangential angeordneten Bastzellen (daher etwas geschichtet) und 
bei durchfallendem Lichte wahrnehmbaren Gummizellen. 

Mikroskopisch: Bastzellen rechteckig, ziemlich dünnwandig in tan- 
gentialen Reihen, das braune Bastparenchym besteht aus grösseren mit 
rothbraunem Oel erfüllten, säulenförmigen, meist dickwandigen und 
punktirten Zellen, dazwischen reichliche Massen von dichtem Hom- 
gewebe, ausserdem Gummizellen. Keine besonderen Steinzellen (Berg). 
Amylum spärlich, in kleinen eiförmigen Körnern. 

Geruch und Geschmack stark aromatisch wie Nelken, Zimmt und 
Sassafras. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Extractivstoff. 

Gort. Galilabani papuanus von Cinnamomum Xanthoneurum BI. tod den 
papaanischen Inseln. Kommt hftafig mit oder anstatt der echten Tor. unter- 
scheidet sich durch eine dickere Borke, festere, holzigere und dunkelere Farbe der 
Rinde, sowie durch einen mehr nelkenartigen Geruch. 

Gort. Massoy Ton Cinnamomum Kiamia N. t. £. (?). Java, Neuguinea. 
Sehwach rinnenfSrmig, zimmtbraun. Aussenflftche mit der Korkschicht bedeckt, 
mehr oder weniger eben. Bruch körnig und feinfaserig. Geruch und Geschmack 
stechend, ranten&hnlich. Bastschicht sehr Olreich. 

Gort. Sintoc von Cinnamomum javanic um BL Jara, Sumatra u. s. w. Mehr 
rSthlich zimmtbraun, bruch weniger kGrnig und mehr lang- und feinfaserig als d. vor. 
Bastschicht sehr Olreich. Geruch und Geschmack nach Muskatnuss und Sassafras. 

Gort. Malabathri, Mutterzimmt, Ton Cinnamomum Tamala Nees. Ost- 
indien. Rothbraun. Bruch kOmig, feinfaserig. Geruch und Geschmack zimmtartig. 

Ctssift earyephyUftta« Nelkenzimmt. 

Dicypellium caryophyleatum N. v. E. Laurineae. Brasilien. 
Theils in bis 6 cm langen, bis 5 cm dicken Convoluten aus zahl- 
reichen in einander gerollten Rinden, theils in Bruchstücken vorkom- 
mend. Aussenfläche bald mit der grauen Korkschicht bedeckt, bald 

von derselben befreit, alsdann rothbraun. Spröde 
und glattbrüchig, 1 — 1*/, mm dick. 

Querschnitt: Eine dünne weissliche Korkschicht 
(a), eine rothbraune äussere Parenchymschicht (c), 
eine schmale weissliche Kömerschicht {cf) die 
innere rothbraune Parenchymschicht (c') sich keil- 
förmig zwischen die Keile der schwarzbraunen 
Fig. 144. dichten, glänzenden, mit zerstreuten Schleimzellen 

Cassia caryophyllata, unterbrochenen, der eigentlichen Bastzellen ent- 
20 d. nat. Gr. behrenden Bastschicht {e) hineinerstreckend. 
Geruch und Geschmack aromatisch, nelkenartig. 
Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Gummi, Gerbstoff. 
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Cortex Stsstfrts, Sassofrasrinde. 

Sassafras officinaUs N. v. E. Lanrineae. Nordamerika. 

Wurzelrinde , rinnen- oder röhrenförmig, 2 mm dick, Hellroth- 
braun, leicht, korkartig-weich, Bmch kurz, markig und feinfaserig. 

Querschnitt: Ziemlich gleichmässig. Nach aussen stellenweise eine 
weissliche Korkschicht, die übrige Rinde hellbraunroth, von undeutlichen 
dunkelen Strahlen durchsetzt, durch zahlreiche grosse Oelzellen porös. 
Sehr ölreich, besonders nach innen. Bastzellen quadratisch, einzeln 
oder in kleinen Oruppen, radial und tangential angeordnet. 

Geruch und Geschmack eigenthtimlich aromatisch. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Gerbstoff, Sassafrid. 

Gort. Gryptocariae pretiosae Hart. Laarineae. Brasilien. Geschmack 
aromatisch, etwas simmtartig. Anwendang wie G. Sassafras. 

Cortex Bebeeri. 

Angeblich aber nicht wahrscheinlich von Nectandra Rodiaei Schomb. 
Laurineae. Guyana. 

Stammrinde, in flachen, ca. 8 mm dicken Stücken. Aussenfläche 
mit grubigen Vertiefungen, mit einer grauen, glänzenden, stellenweise 
warzigen Korkhaut bedeckt. Innenfläche erhaben - gestreift Röthlich- 
braun. Sehr hart, Bruch kurz, kömig, mehr oder weniger grobfaserig 
oder blätterig. 

Querschnitt: Grösstentheils aus hellen Steinzellen, welche sich in 
verticaler Richtung aneinanderreihend grobe steinige Fasern bilden, 
ausserdem von feinen röthlichen Markstrahlen durchsetzt. Bastzellen 
fehlen. 

Geschmack bitter, adstringirend. 

Stoffe: Bebeerin (Alkalold), Bebeerinsäure, Gerbstoff. 

Cortex Cote. 

Abstammung: Unbekannt. Vaterland: Bolivia. 

Stammrinde flach, 1 — Vj^ cm dick. Durchaus zimmtbraun, stellen- 
weise mit grauem Periderma bedeckt. Innenfläche splitterig- uneben. 
Bruch nach aussen markig -grobkörnig, nach innen kurz- und grob- 
faserig mit brüchigen Fasern. Sehr kömig-rauh zu schneiden. 

Querschnitt: In der braunen Grundmasse liegen durch die ganze 
Rinde hin zahlreiche helle Steinzellenmassen zerstreut, die äusseren 
von unregelmässiger Form und Anordnung, die inneren regelmässiger, 
tangential gestreckt und in tangentialen Reihen angeordnet. Bast- 
schicht nicht scharf von der Aussenrinde gesondert, undeutlich strahlig 
und geschichtet. 

Mikroskopisch: In dem braunen Parenchym finden sich folgende 
Elemente eingelagert: 1) Steinzellen mehr tangential verbreitert mit 
Porenkanälen und braunem Inhalt in der ziemlich weiten Höhle, mehr 
oder weniger säulenförmig, mit keulenförmig verdickten Enden, in ver- 
ticalen Reihen übereinander gestellt, in unregelmässigen, zum Theil 
radial gestreckten Gruppen in der äusseren Rindenschicht. 2) Viel 
kleinere Steinzellen mit Porenkanälen, homogenem braunem oder färb- 
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los-kSraigem Inhalt in der ziemüch weiten Höhl«, anf dem QnerBchnitt 
und zum Theil auf dem LSngBBchnitt rundlich, grösstentbeÜB auch 
säulenförmig, mit verdickten Enden, in senkrechten Reihen üb ereinand er- 
gestellt, ttberall in der Rinde zerstreut, meist einzeln zwischen dem 
Parenchym, zum Theil durch Uebergänge mit 1. verbunden. 3) Grosse 
nnregelmäsaig-polyedrische, vertical nicht gestreckte Steinzetlen mit 
Porenkanälen und verschwindender Höhe, einzeln oder in rundlichen 
Gruppen, in der äusseren und inneren Rinde. 4. Steinz ellenartige Bast- 
zellen von mittlerem Durchmesser, gleichmHssig dick, regelmässig sechs- 
eckig, in radialer Anordnung zu regelmässigen runden oder etwas tan- 
gential gestreckten, tangential angeordneten Bündeln vereinigt, Höhle 
verschwindend klein. Unterscheiden sich von den gewöhnlichen Bast- 
zellen durch ihre brüchige Beschaffenheit und die zahlreichen Poren- 
kanäle. 5) Reichliche Massen von dichtem Homgewehe, das Parenchym 
durchziehend. 6) Die Zellen der meist 1 cm breiten, das Parenchym 
und zum Theil die Baatbündel durchsetzenden Markstrahlen sind inner- 
halb der Bastbllndel steinzellenartig verdickt (wie bei Cort Beheem). 
Oel als braune Auanuiung der Steinzellen I. und 2. und als gelber 
Inhalt von grossen Parenchymzellen. Amylum feinkörnig. 

Geruch und Geschmack scharf brennend aromatisch, pfefferartig 
oder kampferartig, wenig bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Cototn (ein fluchtiges Alkalold oder 
ein indifferenter Körper). 

Wirkung: Speclficum gegen Diarrhoe in den verschiedensten Modi- 
licationen. 

In neuerer Zeit koirnnt uatet diesem NnnieD eine andere Rinde (Para-Cott- 
rinde) Tor: InnenflHche weniger nneben, dunkeler, auf der SchnittflSche dankekr, 
alreicher, Geschmack scliürfer, übrigens kaum Ton der Cotoriode lu anlericheiden ; 
das darin enthaltene Paracotoin wirkt aber nur lialb so staik als das CoUnn. 

C«rtM llnii. Ülvienri7Kh. 
l'lmus campesiris h. Und Ulniiis eßima Willd. Ulmaceae. Einheimisch. 
Die von der Borke befreite Rinde mehrjähriger Aeste in band- 
oder plattenförmigen Stücken. Aussenfläche röthlichweias, zum Theil 
mit braunen Ueberresten der glänzenden Borke. Innenfläche heller 
oder dnnkeler zimmtbrann, mit kurzen Längs leisteben gestrichelt. Zähe, 
biegsam, auf dem Bruch fein-bandartig-faserig. 1^2 mm dick. 

Qnerschnitt der vollstftn- 
digen Rinde: Die Parenchym- 
sehicht nach aussen von der 
Korkschicht (a) begrenzt, nach 
innen keilförmige Fortsätze in 
die Bastschicht sendend. Bast- 
schicht {e) aus linienförmigen, 
in radialen Reihen stehenden 
Bastbündeln. Bei CLmus cam- 
peslrjg und effu»a ist die Bast- 
schicht deutlich geschichtet, bei 
Fig.115. CuvciWini des Handels, (id. nai. Gr. ^er Im Handel meist vorkom- 
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menden Rinde nicht. In der Bastschicht zerstreut liegen Schleimzellen. 
Durch den äusseren Theil der Rinde ziehen sich in schiefem Verlaufe 
und einand^ unter Winkeln schneidende Peridermaschichten {pd\ durch 
die innersten derselben wird der äussere Theil der Rinde, bestehend 
ans dem grösseren Theil der Parenchymschicht und einem Theil der 
Bastschicht, als Borke (b) von dunkelbrauner Farbe von dem weissen 
oder hellröthlichbraunen, lebendigen inneren Theil der Rinde, bestehend 
zum grössten Theil aus Bast (e) und zum Theil aus Parenchym, abge- 
schnitten. Der letztgenannte Theil allein ist gebräuchlich. 

Geschmack bitter, herbe, schleimig. 

Stoffe: Gerbstoff, ülmin (Schleim). 

Cortex Salicis. Weidenrinde, 

a. Fragiles: Salix fraijilis L., S, petiiandra L., S. alba L. 

b. Purpiireae: Salix purpurea L., S. rubra L. 
Einheimische Bäume und Sträucher. Salicineae. 

Rinde von 2 — 3jährigen Zweigen, im Frtthjahr gesammelt, in Röhren 
oder bandartigen Stücken vorkommend. 

Aussenfläche mehr oder weniger längsrunzelig, zum Theil längs- 
rissig, glänzend, mit zerstreuten Korkwarzen, graubraun, mit der sich 
ablösenden silbergrauen Epidermis zum Theil bedeckt, oder (bei S. alba 
r vitellina) lebhaft roth oder gelb. Innenfläche bei den Fragiles röthlich- 
braun, bei den Purpureae, besonders frisch, hellgelb. Dicke der Rinde 
*;,— 1 mm, Bruch zähe, blätterig-feinfaserig. 

Querschnitt: Parenchymschicht (c) bei den Fragiles röthlich-braun, 
bei S. purpureat citronengelb. Die Bastschicht (e) aus dunkelen, glän- 
zenden, mehr oder weniger quadratischen, 
in peripherischen und radialen Reihen lie- 
genden Bastbttndeln. Bei S. alba y nitellina 
(Fig. 146^) liegt innerhalb der Schicht (c) ein 
Kreis von grösseren unregelmässigen Bast- 
bündeln, der innere Bast besteht aus einigen 
strahlig unterbrochenen Schichten. Bei S. 
fragilis (Fig. IT) keine äusseren grösseren 
Bastbündel, der Bast in der inneren Hälfte 
deutlich geschichtet und strahlig unter- 
brochen, nach aussen mit keilförmigen Yor- 
sprUngen, die einzelnen Bastbündel fast 
quadratisch; Bastschicht und die peripheri- 
sche Parenchymschicht ziemlich von gleicher 
Dicke. Bei S, purpurea (Fig. C) ebenso, 
aber der Bast nach aussen weniger weit 
und nicht deutlich keilförmig vorspringend, 
Bastbttndel mehr breit als dick, die peri- 
pherische Parenchymschicht breiter als die C^^^'- Salicift, 15 d. nat. Gr. 

Bastlagen. -^ S. vitelUna; B i>.J'i\iyiUii; 

Mikroskopisch: Baststränge aus echten ^ ^' P"rp«''«« 

Bastzellen, begleitet von Strängen kubischer Zellen, deren jede einen 
Krystall enthält. In dem Parenchym der primären und der Bastschicht 
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Corlez Quercus. 



ausserdem zerstrente Krystalldrusen. Markstrahlen einreihig. Stein- 
zellen fehlen meist. 

Geschmack bitter und herbe, bei den Fragiles vorwiegend herbe, 
bei den Purpurea^ vorwiegend bitter. 

Stoffe: Salicin (vorzugsweise in den l^rpurea4>\ Gerbstoff (vorzugs- 
weise in den Fraxjiles), Die Rothfslrbung der Rinde durch Benetzung 
mit Schwefelsäure als angebliche Probe auf Salicingehalt wird vielmehr 
durch das Oyanogen (S. 19) bedingt und erfolgt bei den meisten Rinden 
und Hölzern. 



*C6rtex Querciis. Eichenrinde. 

Quercus peduncidata Ehrh. und Qu, sessiliflora Sna. Cupuliferae. 
Einheimisch. 

Die Rinde von jüngeren Zweigen, im Frühjahr gesammelt, in 
band- oder rinnen form igen Streifen vorkommend. 

Aussenfläche glänzend, graubraun oder kupferbraun, mit zer- 
streuten Korkwarzen und zum Theil mit Krustenflechten bedeckt- 
Innenfläche hellbraun, mit vorspringenden Längsleisten. Dicke der 
Binde 1 — 2 mm, Bruch nach aussen korkartig-körnig, nach innen 
bandartig-zähe. 

Querschnitt: Röthlich- braune Korkschicht (a) dünn. Paren- 
chymschicht ca. ^/^ der Dicke; durch einen zusammenhängenden 
Ring (d) von Steinzellengruppen, mit welchen auch einzelne dunkele 

Bastbändeln abwechseln, in eine 
äussere, grünliche (c) und eine 
innere, braune (c') Schicht ge- 
trennt. Ausserdem liegen solche 
Steinzellengruppen als grössere, 
weissliche, wachsglänzende Kör- 
ner in der ganzen Parenchym- 
schicht und auch in der Bast- 
schicht zerstreut. Die Bast- 
schicht (e) mit peripherischen, 
dunkelen, glänzenden, nicht in 
radialen Reihen hintereinander liegenden Linien, welche sich in 
dunkele Punkte, die einzelnen Bastbündcln auflösen. Die letzteren 
liegen in radialen, durch ungleiche Zwischenräume unterbrochenen 
Reihen hintereinander, wodurch, sowie durch die feinen Mark- 
strahlen besonders die innere Bastschicht eine strahlige Zeichnung 
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Fig. 147. 
Cort, Quercus, 16 d. nat. Gr. 
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erhält. Nach aussen verliert sich die Bastschicht unregelmässig- 
keiKormig in die Parenchymschicht. Hier und da (z. B. bei m) 
wird der Bast durch einen breiteren Markstrahl durchbrochen, die 
Schichten laufen von beiden Seiten bogcnartig nach innen, und es 
entsteht dadurch eine der oben erwähnten Leisten auf der Innenfläche. 
Mikroskopisch: Bastbändel aus echten Bastzellen, von senk- 
rechten Reihen von je einen Krystall führenden Zellen begleitet. 
Auch zerstreute Krystalldrusen im Parenchym. Markstrahlen meist 
eine Zelle breit. Ämylam in kleinen runden Körnern. 

Beide Arten atimmeu in den aDgegebenen Herkmslen übereiD. B«i Alteren 
BindtD Dimmt die ZaLl der SteiDiellengruppeii, mithJD die harnige Beichklfenheit 
du Braches zn (jedoch bei TerschiedeoeD BSumen in ungleichem Grade). (pStar 
werden die Süsseren Theile der Rinde durch peripherische, bogenortige and ein- 
mnder Terbiodeode Peridennasebicbten succe)»iTe von den inneren getrennt und in 
dnokel braune Borke renrandelt. 

Geruch frisch oder befeuchtet: lohartig. Geschmack herbe 
und bitter. 

Stoffe: Gerbstoff (bis 10 pCt, besonders in der Bastschicht, 
junge Rinden reicher als alte mit Borke), Quercit, Gallussäure, 
Eichenroth, Laevulin, Zucker. 

Carl« t'ereis tlnettriu. Quercifroru-inde. 

Querciu liiictoria Mich. CupuUferae. Hordamerika. 

Kommt nur im gemahlenen Zustand vor, theila aus einem rötblich- 
gelben kilmigen Pulver, theila aus gelblichen, bandartigen, zähen, mit 
einer rQthliiäen steinigen Kruste be- 
deckten Faaem bestehend. Bruch der 

ganzen lUnde faserig-körnig, steinhart ( 

zn schneiden. 

Querschnitt: Durch schwarze un- 
regelmäsaig verlaufende Pen der ma- 
schichten (pd) wird nach aussen die 
Borke (/>) abgeschnitten. Parenchym- 
schicht (c) und Bastschicht (c) nicht 

scharf abgegrenzt. In der ganzen ' 

Rinde liegen in dem blaasrothen Zell- 
gewebe grössere, gelbliche, meist^peri- 
pherisch gestreckte, nach aussen zum 
Theil zusammenhängende Schiebten bil- 
dende Steinzellenmassen; die BaatbUndel 
als dunkele, in peripherische I^inien an- 
einandergereihte Punkte, welche im inne- 
ren Theil der Rinde reichlich vorkommen Fig. US. 
und in der Regel von Je einer Stein- Cort. Qaerciu linet, 6 i. Mt. Or. 
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zellenmasse eingeschlossen werden. Stellenweise wird die Rinde durch 
Markstrahlen {m, 7n) von steiniger Beschaffenheit durchbrochen. 

Geschmack sehr bitter und herbe. Den Speichel gelb färbend. 

Stoffe: Gerbstoff, gelber Farbstoff (Quercitrin) im Parenchym 
enthalten. 

Siber. Ko?*k. 

Quercus Suber L, und Qu. occidentalis Gay. Cupnliferae. Beson- 
ders aus Spanien und Sttd-Frankreich. 

Die Eorkschicht in 2 — 4 cm starken Platten von der Rinde älterer 
Bäume abgeschält. Aussenfläche längsrissig, schmutzig -braun, ver- 
wittert. Innenfläche glatt, etwas glänzend, mit zahlreichen gmbigen 
Vertiefungen von der eindringenden Rinde, übrigens eben, oder mit 
leistenartigen oder zuweilen tropfsteinf<$rmigen Erhabenheiten. Im Innern 
blass-röthlich, weich, elastisch, aus 6 — 8, zuweilen zahlreicheren Jahres- 
schichten, deren Grenzen mehr oder weniger wellenförmig verlaufen, 
von innen nach aussen von mehr oder weniger zahlreichen Strängen 
einer rothbraunen krümeligen oder kömigen (Steinzellen) Masse durch- 
brochen. Je homogener, d. h. je ärmer an solchen Unterbrechungen, 
desto besser. Spec. Gew. 0,12 — 0,195. 

Mikroskopisch: (vgl. S. 11, Fig. A) aus dünnwandigen kubischen 
radial geordneten Zellen. Die Jahresgrenzen durch 1—2 Reihen tafel- 
förmiger, stark verdickter, brauner Zellen bezeichnet. 

Geruch- und geschmacklos. 

Stoffe: Suberin, Gerbsäure, Cerin. 



IX. Knospen« Gemmae. 
Tarioiies Pinl. Kiefersprossen. 

Pinus silvestris L. Coniferae. Einheimisch. 

Die in der Entwickelung _ begriffenen, 2 — 5 cm lang ge- 
streckten Triebe, 4 — 6 mm dick, dicht besetzt mit braunen 
häutigen lanzettlichen Schuppen, welche bei der Entwickelung ab- 
fallen und erhabene Narben hinterlassen; in deren Winkel je eine 
kegelförmige Knospe, welche innerhalb einer blasshäutigen Scheide 
je zwei junge Nadeln einschliesst. Das Gewebe der Hauptaxe 
krautartig, harzreich. 

Geruch und Geschmack balsamisch-bitter. 

Stoffe: Harz, Bitterstoff. 

Jedes Jahr frisch zu sammeln. 
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Genmif Popali. Pappelknospen. 

Populua nigra L. Popidus pyramidcdis Roz. Poptdus hcdaami" 
fera L. Salicineae. Erstere einheimisch, die beiden anderen Arten 
angepflanzt. 

Die Winterknospen ira Frühjahr vor dem Oeflfnen gesanaraelt 
und frisch angewandt. Lanzettlich, spitz, 1 cm lang. Knospen- 
decken dachziegelartig, braun, harzig. 

Geruch und Geschmack balsamisch, bitter. 

Stoffe: Harz, ätherisches Oel, Populin und Salicin, zwei gelbe 
Chromogene (Chrysin und Tectochrysin). 



X. Kräuter und Blätter, ihrhae et FoUa. 

Anatomischer Bau der krautartigen Pfianzentheilc. 

Ueber den anatomischen Bau des dikotylischen Stengels s. oben S. 6. 
Das Mark ist stets grosszeUig, Armer an CbloropbyH, im Inneren zum Theil hohl, 
das Rindenparencbym besonders nach aussen bin kleinzelliger und reicher an 
Chlorophyll, stets mit der Epidermis bedeckt, innerhalb derselben liegt bei Sten- 
geln und Blattstielen, besonders an den Knoten ein sehr dichtes, interstitienloses, 
mehr oder weniger farblc^es Gewebe aus einer scheinbar homogenen glasigen Masse, 
in welcher die runden Zellenhohlen eingebettet liegen: das Collenchym. Die 
Verschiedenheiten beruhen hauptsächlich darauf, ob die Gefftssbündel isolirt sind 
oder zu einem strahligen Uolzring zusammenschliessen , auf der relatiren Menge 
und Yertheilung der Gefässe (io der Reg(*I SpiralgefSsse, bei dickeren Heizkörpern 
nach aussen auch Tüpfelgefässe) und der Holzzellen, auf der relativen Dickwandig- 
keit der letzteren und auf der Bildung des Bastes. Der Blattstiel ist Ton 
einem oder mehreren QefSssbündeln durchzogen, in dem Hauptgefässbündel liegt 
stets das Cambium und der stärker entwickelte Bast nach unten. Dasselbe 
gilt Ton den GefAssbündeln, welche als ^Nerven ** oder ^ Adern** die Blattflftche 
durchziehen, und welche je feiner um so mehr auf blosse Gefftsse und dünnwan- 
dige Prosenchymzellen reducirt sind. In dem Blattgewebe ist stets die obere 
Schicht durch grössere Dichtheit von der mehr lockeren unteren Schicht unter- 
schieden; die erstere besteht aus 1 — 3 Lagen von ellipsoidischen oder sftulenförmi- 
gen, senkrecht auf der Blattflfiche stehenden Zellen („ Palisadenschicht **), die untere 
ist merenchymatisch aus rundlichen Zellen oder schwammförmig mit grösseren 
Luftrflumen und zwar entweder aus runden kettenartig Terbundenen oder aus stern- 
förmigen Zellen. Die Epidermis besteht aus einer Schicht tafelförmiger chlorophyll- 
freier Zellen, welche bei den Dikotylen entweder einen polygonalen oder einen 
besonders auf der Unterseite zierlich sternförmig • welligen Um riss zeigen; auf der 
Oberseite nfthert sich derselbe mehr dem polygonalen, auf den Nerven und am 
Stengel sind die Epidermiszellen bandförmig gestreckt. Die Haare sind stets An- 
hingsei der Epidermis; die Verschiedenheiten beruhen abgesehen tod der Grösse 
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auf der Zasammensetzung; ob aas einem Gewebskörper (Borsten) oder aus 1 Zelle 
oder aas einer Zellenreihe besteht, ob einzeln oder je 2 oder mehrere ans dem 
Fusspunkt strahlenförmig divergirend („Sternhaar"), ob das Haar auf besonderen 
Fusszellen sitzt, ob dasselbe spitz oder mit einer drüsigen Kopfzelle endigt, ob die 
Wand dünn oder verdickt, die OberflSche glatt oder warzig, ob das Haar gerade 
oder gekrümmt, aufrecht oder anliegend ist. Die bei vielen Pflanzen vorkommenden 
Oeldrüsen sind entweder Haargebilde in Gestalt eines eigenthümlich geformten 
]• oder mehrzelligen, gestielten oder sitzenden, häufig in die vertiefte Epidermis 
eingesenkten KOrpers („Äussere Drüsen**), oder einzelne oder gruppirte Ölhaltige 
Zellen des inneren Blattgewebes („innere Drüsen**). 

Im Nachfolgenden werden besonders diejenigen mikroskopischen Charaktere 
hervorgehoben, welche, obgleich grossentheils physiologisch geringfügig, z. B. der 
Bau der Epidermis und der Haare, am meisten geeignet erscheinen, bei der Prü- 
fung krautartiger Drogen auch im fragmentarischen Zustand zu dienen. Jedoch 
sollen auch diese wie alle Charakteristiken im vorliegenden Lehrbuche nicht sowohl 
als fertige Formeln, sondern vorzugsweise zur Anleitung für die eigene Unter- 
suchung dienen, für die Auffassung derjenigen Merkmale an der Normal-Droge, 
welche bei der Vergleichung mit einer zu prüfenden Droge entscheidend sind. 

Schlüssel zum ßestiratöen der Kräuter und Blätter. 

Für die folgende Zusammenstellung ist vorzugsweise die Blattform zu Grande 
gelegt worden. Da aber von manchen Pflanzen bald die Bl&tter allein, bald das 
ganze Kraut gebrftuchlich ist, so suche man beim Bestimmen sowohl in der ersten 
als in der zweiten Abtheilung. 

Erste Abtheilung: Krfluter, d. h. Blatter mit dem Stengel und den Blüthen. 
A. Blätter zerstreut am Stengel. Stengel nicht 4 kantig. 

I. Blatt mit Nebenblftttern versehen. 

a. Blatt gedreit. Gelbe Schmetterlingsblüthen in Trauben. H. Meliloti. 

b. Blatt gefingert 9—10 zfthlig. Blüthen in dichten geknftulten Büscheln, 
letztere drüsig. Narkotisch H. GaunabU. 

c. Blatt einfach. Nebenblätter gross, fiederspaltig. Blüthen langgestielt 
in den Blattwinkeln H, Violae (ricoloris, 

n. Blatt am Grunde in eine Scheide erweitert, wiederholt fiedertheilig. Blüthen 
weiss oder gelb, doldenförmig. Ganze Pflanze kahl. 

a. Blattstiel und Blattspindeln rinoig, nicht hohl. Gewürzhaft. Blätt- 
chen eiförmig, 2 cm lang, mit spitzen Fiederlappen. Hülle der 
Dolden fehlend .... JE/. Petroselini. 

b. Blattstiel stielrund, hohl. Narkotisch. 

1. Fiederblättchen eiförmig. Dolde mit Hülle und Hüllchen. 

//. Conii. 

2. Fiederblättchen linien-lanzettlich H, Cicutne. 

III. Blatt ohne Nebenblätter und Scheide. 

a. Blatt ganzrandig oder undeutlich gezahnt, 
a. Blatt sitzend. 

1. Wurzel blätter rosettenartig, spatelfurmig, die oberen lanzett- 
lieh, kahl. Blüthen blau, in Trauben , . , H, Polygalae, 

2. Blatt linienlanzettlich, gedrängt. Blüthen gelb, traubig. 

H, Linariae. 

3. Blatt lanzettlich, am Grunde herzförmig, feinbebaart. Blüthen 
violett H. Saiicariae, 

4. Blatt linien-lanzettlich mit einer Haarspitze, gedrängt. Ge- 
stielte Fruchtähren ohne Blüthen H. Lycopodii. 
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I. WarwIblStteT langgeitielc, breit, eiförmig, die oberen pfeil- 

förmig «itxend. kahl .11. üorhlfiiH-ir. 

i. Bistter alliptUoli, raabhoarig U. Hoiai/inii. 

3. BlUtar lehmal-lBiiiettlich, ladarartig, am Rande umgerollt. 

nnterieita roitbrann-filzig H. Ledt. 

b. Blatt gaiahnt oder geaügt. 

I. Llcgiioli eifDrmig, kerbig gaiAgt, litlend, nnterseiCc behaart. 

BlDthea In Traaben, mit kugeligem unteratlDdigem Fruchtknotea. 

H. LobMie. 

3. I>anzettliah, bnchtig-gezahnt, in den Stiel TencbmKlert, fut kahl, 

drQiig, Blütben gekulnlt . . H. Cheiwpodii ambroii'iidis. 

3. LtngliclL, (tnmpf. grobgetlgt, henlBnnig-itengelnmfugeiid. Blütben 

in •ehirmittndigen KSpfchea mit langenfBrniigaD StrabI- nod 

rdbrigen ScheibenblQtheD H. Gi-indeliae. 

e. Blatt bandlSimig gelheilt, lADggeMielt. kahl ... H. Aconiti. 

d. Biatt alnfacfa fledertbaillg. Abichultte eitSrmig, gelappt, behaart. 
BIQthen gelb. In Doldan H. ChtUdonii. 

e. Blatt melit 3 — 3bcb ftedertheilig. 

a. Saidenhaarig. Biatben In kogeligen EDpfchen. Aromatitcb. 

1. Abtehnttta de* Blattei laiu«ttU«b, itompf Eopfchao in 
Bitpcu B. Artemitiat. 

2. Abiehaitta lineal. KCpfchen ainieln in den Blatt vinkeln, 
geitlelt ä. Abrotani. 

ß. Klebrig- lottig. Bnehtlg fiadenpaltig, mit itaeheligan ZOhnen. 
Kflpfchan grou, ailBrmig, iwiichan dan oberen Blattern Tarborgen. 

Blflthan gelb U. Carduibeaedicti. 

•(. Zottig. Abichnitt« liDien-Unzettlicb. Blflthen gCMt, einzeln. 

H. FaUatillae. 
d. Kahl. Abichnitte ipatelfOrmlg. BlUtben klein, roth, in Trauben. 
H. Fumarint. 
Butter gegenitSndig oder virtalit&ndig. 

B. BUttar virteliUndig, za einer geuhnten Seheide Tenrachien. Stengel 
gerade, ateif, getippt, raab. Entstladige Fmcbtahre . . H. k'yuiieti. 
b. Blatt liCzand oder nar karzgeitielt. 

a, SchnfpenfOrmig, anliegend, dicht gedrSngt, 4teilig ani Stengel. 

I. Schnppen gleichförmig H. Sabiuae. 

3. Die Schuppen der Ober- und Unteneite der platten Zweige Sacb, 

die Randachuppen gekielt B. Thajitt. 

ß. NadelfSrmig, abiteheod. 

1. Je 3 anf gleicher HOlie H. Snbi„f,t. 

3. Je 3 aoT gleicher BOha H. Janipeii. 

r- Blatt Ton denttloher Braiu, abatehend. 
1. QaniiaDdig, kahl. 

f) Oeiohmack bitter H. CtntaurU miiiorit. 

tt) GMobmaek herba H. Salicurine. 

ttt) QMebmaek gevürihaft. 

*) Stangai 2ksntig. Blatt dnrchaichtig punktirt, läng- 
lich oder OTal. Blflthen gelb, trugdoldig. H. Hypfriai. 
**} Stengel mehr oder weniger ■oharf- 4 kantig. Blatt mit 
Tertieftan DrUienpnnkteq , Unzettlioh , trocken , faat 
nadelfGrmig. Blathen blaa, in AbrenfSrmig gaatellten 

SehelDqniilen H. Hytiopi. 

8. Qailft, kahl, laoieltlleb, parallalnaTrig . . . . H. Gratiolae. 
'■■hd, piurrnftkognori*. 4. Aufl. JA ' 
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3 Oes&gt oder gesahnt, beha»rt. 

t) Grob- und spits-gesigt, eiförmig, fast herzförmig. 

/f. Menthae cri»pae. 
tt) Grob-kerbig-geiftgt, am Gmnd venchrnftlert. 

*) Biathen Je 1-2 in den Blattwinkeln, gestielt. 

H. Scordii. 
^*) Die 4— Gblüthigen Qoirle eine endstftndige Traube bil- 
dend H, 0hamaedryo9, 

***) Nach der Spitze za g«sftgt, oval oder yerkehrt-eifArmig. 
Blüthen in gedrängten aeitenst&ndigen Traaben. 

H. Veronicae, 
e. Blatt deutlich gestielt. 

a, Qansrandig, mit Ausnahme von 1. f) aromatisch, Lippenblüthen. 

1. Fast kahl. 

t) NierenfSrmig. Blüthen einzeln, endstftndig, Perigon 3 lap- 
pig. Geschmack pfefferartig H, Asari. 

tt) Eiförmig. BIfithen in 4 zeiligen Aehrchen . . H. Oriyani. 

ttt) Elliptisch. Blüthen in kugeligen Scheinqnirlen. H, Pulegii. 

tttt) Linien -lanzettlich. Blüthen in winkelstftndigen Eben- 

strAussen H. Sttturejae, 

'2. Nur am Rand behaart, eif5rmig oder laniettlich . H. SeqinfUi. 

3. Unterseits grau -flaumig, eiförmig, trocken eingerollt, fast nadel- 
förmig . . . . , H, Thymi, 

4. Weissfilzig. 

t) Elliptisch oder Terkehrt - eiförmig. Blüthen in rundlichen 

Aehrchen H. Majnranae* 

tt) Eiförmig. Blüthen einzeln in den Blattvinkeln. H. Mari, 

ß. Gezahnt oder gesftgt. 

1. Kahl oder fast kahl. 

t) Blüthen in winkelstAndigen Trauben . . IL heccabnnijn*'. 
tt) Blüthen in kegelförmigen Köpfchen, aromatisch. 

H. Spilaiithi». 

2. Behaart oder filzig. Aromatisch. Lippenblüthen. Stengel vier- 
kantig. 

t) Grün, wenig behaart, eben. 

*) EiherzfÖrmig, anliegend behaart. Blüthen weiss. 

H, Meliintne, 
**) Herz- oder nierenfCrmig. kurz- und steifbehaart, Blüthen 

blau H. Heder ae terrestria. 

***) Lftnglich-lanzettlich, anliegend behaart. Blüthen weiss 

mit gelb //. Onieopndis, 

tt) Weiss-filzig behaart, netzrunzelig. 

^) LSnglich-lanzeUlich. Blüthen blau . . H. StUviae. 
**) Rundlich-eiförmig. Blüthen weiss . . H, Marrultii. 

y. Bandförmig getheilt. Stengel Tierkantig. Lippenblüthen. 

1. Am Grunde herzförmig, ca. 5theilig, mit 3 spaltigen Lappen, 
weiss-filzig //. Bellotae Innatar, 

2. Am Grunde keilförmig, 3 spaltig mit ganzrandigen Lappen, lang- 
haarig H. ChamaepiiyoB, 

Zweite Abtheilung. Blatter für sich. 

A. Blatt zusammengedreht; ausgebreitet: Unglieh, kurzgestielt, gesigt, leder- 
artig F. Theae. 



Blätter unH Kniuter. 

R. Blitt nadelfOrm^ oder tinienfUrmig. 

a. Mit eiDgerolIMn lUndeni, ober« Seite rUDzelig, mit einer R: 
itampfer Spitea F. Ro 

b. Nicht eingerollt, glatt und glBniend, Mittelaerv auf der Obei 
Tortntead; aeharf tugeapiot 

C. Blatt Mhlaaebf5nnif mit eiaer Art Deckel «o der MOadnng. 

F. Sa. 

D. Blatt aneh getrocknet flach, nehi odar iraniger lederartig, kabi, 
gläoiend. 

a. Nicht oder kaam aromatiich. 
a. OanzraDdig. 

1. Lanfettlich, elfBmlg oder Terkaluc-aifBrmIg, mit einem 
eodigeod, kaR- nnd ECliiefgeatielt, bia 3'/i cm lang, >t 

artig, Dicht aetiadrig f 

'l, Terkehrt-eifSrmig, itampf, bii 2 cm lang, lederartig, 

F. I 
^. LKDgUefa, Kampf, mit eiaem Spitfchen, am Rand amg 
f) Unteneiti roatbraun geadeit, 5 cm lang. 

F. RkodoäendH 
tt) DnteiBeiti roatbrann getüpfelt, '2'/, cm lang. 

F. Hhododendn J 

ttt) Beideraeiti grOo, Soerrig, 3 — 6 cm lang . . 

ß. Nach Tom getigt, TarkahrtHilfBrmig, 3 cm lang - F. Pyi 

y. Tief- buchtig- nnd atachelig'gexaluit, wellig terbogen, 5 — 7 

F. 

1 . Oral, durchicheinend pnnktirt, mit dem geflOgelten Blatu 
ein Gelenk verbanden, 7 — 9 cm lang .... F. 

2. Länglich, 4— S cm lang, fein-netiadrig, gleichfarbig, Ri 
gebogen ..... 

3. Elliptiach. am Rand nmgebogen. Oberfllche warzig, 
aromatiich, 4 — 5 cm lang 

b. Stark aratn*tiieh. 
a. Oantrandig. 

fi. Am Rand geittgt oder geiahnt. 

1. lilnglich-ltinzettlich. Ober 7 cm iaog, unteruiti am Omi 
dem dicken UittelnerT einielne braune TartieFte Pnnkte 

F. La 

2. Oral, Terkehrt-eitSrmig oder linien- lanzettlich, hSchslen 
lang, in den Zahnwinkeln ond anf dar ganzen FlKcl 
pnnktirC 

E. Blatl krantartig, beim Trocknen Tenchmmpft, Dicht gllOHod. 



AromatiKh. 

1. Eilaniettllch, lageapitct. aitzeod, fiedemerrig mit stark 
dem Hittelnerr, Obrigeni eben, blaogrQn, kahl, darel 
panktirt, 3 — 15 cm lang F. . 

2. Linglicli, atnmpf, karzgaetielt, Gedemenig, nnteneiu 
■tark Tortratende granfllzige Ademati uneben, ci. 1 dn 

l 

3. Llngtieh, litzend, mit 3 — 6 Tom Qrnnd am b 
lanfendeo Herren. ObarBlohe kflmig ranb. Rand gewi 

F. 

4. Unaal, an der Spltie MUgerandet, paiallelnerrig, kahl. 
tODkoartig l 

13* 
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b. Ohne besonderen Gerach and Geschmack. 

1 . Yerkehrt-eifOrmig, die Stengelbifttter fiedertheilig, langhaarig, 1 dm 
lang F, Scaifiosae, 

2. Elliptisch, zam Theil am Grande herzförmig, rauhhaarig, i dm 
lang F. Pulmonanae, 

3. Lineallanzefctlich , gestielt, am Grande herzförmig. Blattstiel 
spreaschappigy Blatt kahl. Unterseits mit fiederartig gestellten 
linienfOrmigen braunen Frachthftufchen . . F, Scfttopendrii. 

c. Narkotisch, Geschmack bitter. 

1. Breit-eiförmig, stampf, am Grund abgerundet, langgestielt. 

F, Nicotianae rusHcae. 

2. Lanzettlioh, lang zugespitzt, sitzend oder in den (geflOgelteo) 
Blattstiel verschmftlert. F. I^icotia/iae Tabaci und marcopkyllne, 

3. Eiförmig, zugespitzt, in den Blattstiel verschmftlert. 

F. Belladoimae. 
II. Grossbuchtig gezahnt oder fiederspaltig. Buchten ganzrandig. 

a. Lappen zugespitzt. 

1. Kahl. Winkel der Seitennerren kleiner als 45*. F. Stramonii. 

2. Klebrig-zottig. Winkel der Seitennerven grösser als 45*. 

F, HyoBcyami. 

b. Lappen abgerundet. Kahl oder fast kahl .... F. Quei'cus. 

III. Scharf gesftgt, fiedernerrig, kein vortretendes Ademetz, zerstreut^haarig, 
grün, drüsig-punktirt. Gegenständig. Aromatisch. 

a. Grob- und ungleich-gftgezfthnig eingeschnitten. Blasig uneben. 

F. Menthae crispae, 

b. Gleichmftssig gesftgt, flach. 

1. Breit- eiförmig F. Menthae aguaticae. 

2. Eilanzettlich F. MenAae ptperitae. 

IV. Gekerbt oder stumpf gezahnt, mit deutlichem Ademetz, grau- oder weiss- 
filzig. Nicht aromatisch. 

a. Sternhaarig filzig. SeitennerTen stumpf ablaufend F. VerboBci. 

b. Nicht sternhaarig. Seitennerven spitz ablaufend . . F. DiyitnU». 
y. SchrotsftgefÖrmig oder klein-buchtig-gezahnt oder Beides. 

a. Zfthne stachelig. 

1. Nerven unterseits mit steifen Stacheln, übrigens kahl. 

F, jMctucae virosae. 

2. Ueberall zottig und klebrig behaart . . ff. Cardui benedicti. 

b. Z&hne nicht stachelspitzig. SchrotsigefÖrmig oder ungetheilt. 

1. Unterseits langhaarig F, Cichorii. 

2. Meist kahl. Mit langgestielten gelben BlüthenkOpfen. 

H. Taraxaci* 
VI. Einfach gefiedert. Fiedern beiderseits 2-— 4, ganzrandig. /*'. Juglandis, 

VII. Fiedertheilig-fiederspaltig oder wiederholt-fiedertheilig. 

a. Hanptfiedem zahlreich, genAhert, am Grand zusammenfliesaend. 
Drüsig-punktirt. 

1. Hauptfiedera lanzettlich, fiederspaltig, Lappen scharf gesägt. 

F. Tanaceti. 

2. Hauptfiedera eiförmig, Lappen stumpf gesägt H. Partkenii. 

3. Hauptfiedera 1 — 2fach fiedertheilig, Lappen lanzettlich. F.MiUe/olii. 

b. Hauptfiedera nur wenige, entfernt (Hauptspindel nackt), am Grund 
▼erschmälert oder gestielt. 

1. Die letzten Fiederlappen am Grand zusammenfliesaend. Seiden- 
artig behaart 

a, Fiederlappen lansettlich, stumpf //. Absintkii. 

ß. Fiederlappen schmaMinienfÖrmig ff. Abrotani^ 
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2. Die letiten Fiederlappen nicht snsammenfliessend. 

a. FiederUppen sitzend. spatelfSrmig, ganzrandig, kahl, drüsig- 

punktirt F. Rutne. 

ß. Fiederlappen anf hraunen glänzenden Stielen, keilförmig, 
▼om gekerht mit umgeschlagenen LAppchen. 

H, Captin Veneria. 
Vin. Rundlich -herzförmig oder (bei H. Althaeae) breit -herz- oder eifOrmig, 
handnerrig, handförmig- gelappt. 

a. Bachtig- eckig oder buchtig- gezahnt (Winkel stumpf. Ecken spitz), 
dicklich. Unteneits weissfilzig F. Far/nrae. 

b. Winkel der Einschnitte scharf, Lappen rund, Rand gekerbt -gezahnt. 
Fast kahl, dünn H, Malvue. 

c 5- oder 3 lappig, grobgezahnt, beiderseits sammetfilzig. F. AU/iaeae. 

IX. Gedreit, langestielt, kahl, BUttchen fast ganzrandig. 

a. BUttchen stumpf, sitzend, dicklich F, Meni/a/ifhü. 

b. Blftttchen lang zugespitzt, gestielt, dünn . . F, Rhois Toxicodendn. 

X. Gefingert, 3- oder özAhlig. BUttchen gesttgL Behaart und am Bast- 
stiel und Mittelnerr stachelig F. Rubi fruHcosi. 



*Fdlia ScMae. Sennesblätter. 

Die Fiederblättchen verschiedener Arten aus der Gattung 
CasBia L. Caesalpinieae. 

Lanzettförmig, eiförmig, oder verkehrt-eiförmig, 1 — 5 cm lang, 
am Grunde etwas unsymmetrisch mit einem kurzen schiefen Stiel- 
chen. Dünn, steif- papierartig, am Rande eben, etwas knorpelig. 
Gelblich- odor grünlich -grau, kahl oder beiderseits in verschiede- 
nem Grade flaumhaarig. Nerven, besonders der meist als steife 
Spitze vorragende Mittelnerv, treten deutlich auf beiden Flächen 
hervor, die Haptseitennerven gehen fiederartig unter spitzem Winkel 
ab, steigen nach dem Rande zu bogenartig auf und vereinigen sich 
mit je dem nächst oberen; die weiteren Verzweigungen bilden ein 
feines Netz. 

Mikroskopisch: fipidermiszellen beiderseits polygonal. Spaltöffnungen 
beiderseits. Haare einzellig, dickwandig, ziemlich stumpf, mit warziger OberflAche, 
meist angedrückt, hinterlassen beim Abfallen in der Epidermis je eine von concen- 
triseh gestellten Epidermiszellen umgebene Ansatzstelle in Gestalt eines Ringwalles. 
Oberes sowohl als unteres Blattgewebe aus je 1 Palisadenschicht, die untere weniger 
hoch, dazwischen eine hellere Mittelschicht. Gefftssbündel reich an dickwandigen 
Bastzellen. Blattspindel mit geschlossenem strahligen Holzring aus dickwandigen 
Holzzellen und wenigen Oefftssen, und einem unterbrochenen Bastring aus stftrker 
▼erdickten Bsmtzellen. 

Hauptsorten des Handels: 
1. Senna alexandrina, kommt aus Nubien (Provinz Dongola) 
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Über Alexiindrien und Triest in den europäischen HandeJ. Besteht 

aus den meist zerbrochenen Fiederblättchen von 

a) Cassia Uni- 
tioa Bisch. (C acuti- 
foUa Del.) eiförmig 
oder eilanzetttbrmig, 
stachelspitzig , fast 
lederartig 1—3'/, cm 
lang. 




Flg. 149. Catiia teniHoa 
b) Catiia obovala Collad. 





Flg. 150. Catiia obovata Coli. 



verkehrt- eiförmig, stampf, abge- 
stutzt oder ansge- 
Fandet mit rorgezo- 
genem Spitzchen, fast 
kabl, 1 — 2 cm lang. 
Kommt als Beimen- 
gung nenerdiogs sel- 
tener vor. 




Fig. 151. Soleaoittvima Aryhel, tM. Or. 



Fast beständige jedoch spärliche nnd unschädliche B«- 
mengting: Die Blätter von SoU- 
nostemma Arghd Hayne (Ascle- 
piadeae), lanzettförmig, symme- 
trisch, spitz, mit knrzem geradem 
Stiel, ganzrandig, steif-lederartig, 
stark runzelig, verbogen, grao- 
grÜD , beiderseits flaumhaarig, 
Seitennerven undeutlich. 
Ausserdem enthält die Naturell-Sorte die nackten Blattspiadeln, 
die flachen häutigen Hülsen der beiden Oufia-Arten (von C. Umtioa 
länglich, oval oder rautenförmig ohne Anhängsel, — von C. obo- 
vata sichelförmig, beiderseits mit einer Reihe leistenartiger Vor- 
sprünge), 2 klappig aufspringenden Kapseln sowie die weissen io 
Trugdolden stehenden Blüthen von St^nostemvia Arghd. und ver- 
schiedene VeruoreiniguDgen , von welchen die Waare in Triest be- 
freit wird. Medicinisch gebräuchlich sind nur die von diesen Bei- 
mengungen gereinigten Blätter. 



Folia Sennae. 



199 



2. Senna tripolitana aus Oberaegypten und NubieD. Kommt 
Über TripoÜB und Livomo in den enropKischen Handel. Hit der vori- 
gen Sorte Übereinstimmend, aber meiat ohne ArghelbIXtter. 

3. Senna de Mecca ans Yemen in Arabien, kommt Ubei 
syrischen HXfen nacii Buropa. Cassia medKinalU Bisch, a. ge 
(C. aiyattifotia Vahl.) und r- Ehrenberi/H (C. aeutifoiiu Neea jun.), 1 
chen lanzettförmig bis liniea-lanzettlich, wenigstens ft mal so Ian| 
breit, fast kahl. Htllsen mehr als doppelt so lang als breit, ohne 
hängsel. Seltener sind andere Arten beigemengt. Reinlicher und 
niger zerbrochen als die alexandrinische Sorte. 




Fig. 152. 

Orstin laediciatdU Bisch.. Ual. Gr, 

4. Senna indica s. arabica ans Arabien Über Ostindien. 
■Catsia medicinalig Bisdi. ß- Royleana. BlSttchen laniettförmig bis ii 
lanzettlich, venigstens 3 mal so lang als breit, fast kahl, ohne 
hkngsel. BDlttchen etwas grösser als bei der vorigen. 

5. Senna de Tinnevelly von derselben Varietät wie die v( 
auf der SUdspitze von Ostindien onltiTirt, in sehr grossen, vollkomm 
grünen, sauberen BlXttohen. 

Da« Absiebsel der SennesbUtter kommt als Senna parva 
Blattspindeln und Httlsen als Stipites und Folliculi Sennae it 
Handel. 

Geruch ijchwach. Geschmack süssiich-bitter. 

Stoffe: Catharfinsäurc (der purgirendc Bestandtheil in Wi 
löslich, in Alkohol fast unlöslich), Chrysophansaure (in Wassei 
löslich), Cathartin (nicht rein), zwei Bitterstoffe: Seanapikrin 
Sennacrol, Sennin (?), eine besondere Zuckerart: Garthatoma 
Fett, ätherisches Oel u. a. 
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VerflllchaDg: Golutea nrbomoens, Coronilla Emerut, Coriaria mgrti/Ma 
(ftin Gcaode dieiaerng;, entbllt das giftig« CoriamyTtin) a. a. <»■ AU Sennaibllttar 
kommen die Fiederblattchen tod Caaein breoipei DC. tot, aluynnDetriieh , mit 3 
TOD der Basis saslaufendei] BaDptnerreii, wirkimgilo«. Von allea DDUncheiden 
sich die «chten SannaBblitter dareh die angegebeaBn Herkmala. 

lerfca fieiiBtie. FärbegtMter. 

GenUta tinctorüi L. PapUioDaceae. Emheimisch. 

Die blühenden Spitzen des Ersntes. Btenfel kan% oder gerieft. 
Blätter zeratrent, UnzettfBrmig, sitzend, ganzrandig, am Rand und Hlttel- 
nerv behaart, scheinbar dreinenrig. Schmetterlingablllthen gelb, hüeb- 
stena I cm. lang, in rispenartig gestellten Trauben. 

Geschmack schleimig, scharf. Porgirmlttel und zum Oelbftrben. 

Stoffe: Oelber Farbstoff, aetheriscbes Oel, Gerbstoff. 

Snrolhumiiu» vulgnrie Wimm. Zweige lang-nithentSrmig, kantig, untere BlUtar 
gedrait. Blütbea einieln in den Blattwinkeln, wenigatent 2*/, cm lang. SehiStohan 
ODd Oiiffel gewunden. 

* Herba IHcliUti. &einklee, Honigklee. 

1. Mdüotua aüüsimu» Thull. {M. macrorrhisa Fers. Af. ofßd- 
rudia W.) und 2, Meläotm ofßcinalis Desr. {M. arventü W&llr.), 
Papilionoceae. Einheimisch. 

Blüthe gelb. Die Blätter nnd die blähenden Spitzen. Stengel 
gereift, kahl. Blätter zerstreut, gedreit, Bl&ttchen verkehrt- 
eiförmig oder lanzettlich, abgestutzt, scharf-gesägt, Nebenblätter 
pfriemlioh, ganzrandig. Bltithen in gestreckten Trauben, hängend, 
hochgelb, 4 — 6 mm lang, schmetterlingsformig. Hälse eiförmig. 
1 — 3 sämig. 

Beide Arten nnd medidnlach gleiohwertiiig, bei ). aiod alle BlameDblUtar 
gleich lang, bei 2. daa Schiffehen kürzet all Fabne nnd FIflge) — bei 1. die 
Btilte netzrnnielig, flanmig, bei 2. qaerraniellg. kahl. 

Mikroskop iich: Epidermisiellen beideiEeitig festonartig. SpaltStfonngan 
■uf beiden Seiten. Unteres Blattgewebe schwunmfBrmig. Blattstiel: PaieMbym 
in der Kitte grosaxellig, fast raibloa, nach aussen bin kleinseltig, ahloropbjrllraleli ; 
ein grosses Geflssbündel am Bücken und ivei kleinere saltlioh. 

Geruch honig- und tonkoartig. Geschmack schleimig-bitter. 
Stoffe: Cumarin. Melilotsäure und Cumarsäuro. 

Verwecbseinng: Metilotua Petitfierrtaaa WUld. mit weiiaea BIQtben. 
übrigens wie .)/. qf/iciaalii. MtlUatm alba Htm., «eist, Fahne Itoger ak Flügel 
und Schiffchen. .Üeliloluf dentatn Per«., gelb, NebenbIKttet eingeachniltan-geiahnt. 
Die beiden letzteren geraebiot. 

Ftlia Lairaccnsi. Kirschlorbeerblätter. 
PiuHUK Lauro-Cerasus L. Amygdaleae. Kleinasien, Femen, 
Kaukasus, Südeuropa. 
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Im Juli und Augast zu sammeln und frisch anzuwenden. 

Blatt länglich-lanzettlich, 7 — 20 cm lang, 2 — 5 cm breit, ge- 
stielt, in eine Spitze ausgezogen, am Rand scharf- und weitläufig- 
gesagt und etwas umgebogen, lederartig. Mittelnerv breit und auf 
der Unterseite stark vortretend, auf jeder Seite desselben 1—3 
braune vertiefte Flecken („Drüsen"'). 

Mikroskopiseh: EpidermisieUoti beider Seiten nnregelmteig polygonal, 
derbwandig. SpaltOffnangen nar anf der Unterseite, zahlreich. Oberes Blattgewebe 
ans 2 — 3 Palisadensehichten , unteres schwammförmig aus Iftnglichen, sum Theil 
Terxweigten Zellen. Krystalldrusen im Blattgewebe eingebettet, auf der Oberseite 
als feine weisse Punkte erscheinend. Die „Drüsen^ neben dem Mittelnerr bestehen 
aus einer Epidermis Ton schmal-sAulenfftrmigen Zellen, unter derselben eine Parthie 
TOD farblosem collenchymartigen Gewebe. 

Geschmack aromatisch - bitter. Geruch frisch bittermandel- 
artig. 

Stoffe: Laurocerasin zerfallt durch Einwirkung von Emulsin 
in Blausäure und Bittermandelöl (Benzaldehyd). Phyllinsäure. 
Zucker, Gerbstoff, Fett, Wachs. 

Yerwechselung:. Prunus luaitanica, stumpf* gesAgt, ohne Drüsen. 

F«Ha R«U firitieMl. Brombeet^blätter. 

Rubus frutico8U8 L. Rosaceae. Einheimisch. 
Blatt gestielt, am Onmde mit Nebenblättern, 3- oder 5 zählig ge- 
fingert, Blättchen eiförmig oder verkehrteiförmig, zugespitzt, ungleich 
gesägt, das Endblättchen gestielt, die seitlichen sitzend. Mehr oder 
weniger behaart, Blattstiel und Mittelnerven stachelig. 

Fdlia TdxicodeMdri. Giftsumach. 

Rhu8 Toxicoderidron Mich. Gassuvieae. Nordamerika, bei 
uns cultivirt. Jedes Jahr frisch im Juni und Juli zu sammeln. 

Blatt langgestielt, gedreit; Blättchen, von denen die seitlichen 
kurzgestielt, ungleichhälftig, das Endblättchen langgestielt, gleich- 
hälftig ist, eirund, 7 — 12 cm lang, 3,5 — 7 cm breit, in eine lango 
Spitze und an der Basis in den Stiel vorgezogen, gradrandig oder 
buchtig-gezahnt, kahl oder unterseits etw^as behaart, dünn. Seiten- 
nerven gehen unter mehr als 45^ ab und steigen bogenartig auf. 

Mikroskopisch: Epidermis aus polygonalen, auf der Unterseite etwas wellig 
▼erbogenen Zellen, mit SpaltOflfnungen nur oberseits. Auf der Unterseite Haare 
mit einer dickeren FusszeUe, übrigens dünn, derbwandig, mehrzellig, glatt; da- 
zwischen keulenförmige mehrzellige Drüsenhaare. Unteres Blattgewebe locker 
BchwammfOrmig. 
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Geschmack adstringirend. Ausdünstung und Berührung be- 
sonders der frischen Blätter gefährlich auf die Haut wirkend. Der 
darin enthaltene farblose, etwas trübe, an der Luft sich schwär- 
zende Milchsaft wirkt auf der trockenen Hautfläche blasen- 
ziehend. 

Stoffe: Nach Khittel ist der wirksame Stoff ein flüchtiges 
Alkaloid, nach Maisch eine flüchtige Säure (Toxicodendronsäure). 
Der Milchsaft soll Cardol enthalten. Gerbstoff. 

Yerwechselang: Ptelea tri/oliata^ Endblftttchen sitzend. 

Der S um ach oder Schmack tod Rhus Goriana L. aas S.-£aropa, Zweige 
und gefiederte Blätter paWerisirt, enthalt Gallass&ure und GaUasgerbsftare , dient 
zum Schwarzfarben und zum Gerben (besonders tod Saffian und Gorduan). 

Fdlia AmraitiL Pomeranzenblätter. 

1. Cttrtts miigaiHs Risse (= C, Bigaa*adia Duhamel). 

2. CitruB Aurantium Risse. 1 und 2 = C Aurantium L. Hes- 
perideae. Südeuropa, Orient. 

Blatt eirund, zugespitzt, 7 — 9 cn) lang, ganzrandig, lederartig, 
kahl, oberseits glänzend, durchscheinend -punktirt durch innere 
Oeldrüsen, Blattstiel mit der Spreite gegliedert, bei 1. breitgeflügelt, 
verkehrtherzförmig, bei 2. schmalgeflügelt. 

Mikroskopisch: Epidenniszellen beiderseits polygonal, klein. SpaltSffnungfen 
nur unterseits. Oberes Blattgewebe aus drei Palisadenschichten, unteres locker 
schwammfSrmig aus sternförmigen Zellen. Die Drflsen als runde Höhlungen im 
oberen Blattgewebe. Dicht unter der oberen Epidermis liegen zahlreiche Einzel- 
krystalle je einer in einer Zelle. 

Geschmack gewürzhaft bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel in den inneren Drüsen, Hesperidin. 

Verwechselung: Citrus Limonum Risse, GitronenbUtter und C\ medica 
Bisso, mit nicht geflügelten Blattstielen. 



Rmtae» Gartenraute. 

RtUa p'aveolens L. Rutaceae. Südeuropa, bei uns cultivirt. 
Im Mai und Juni vor der Blüthe zu sammeln. 

Blätter dreifach-fiedertheilig, die letzten Abschnitte nicht ge- 
stielt, spateiförmig, ganzrandig oder nach vorn gekerbt, kahl, 
dicklich, im frischen Zustand graugrün, getrocknet gelblich-grün, 
undeutlich geädert, auf beiden Seiten mit dunklen, vertieften 
Punkten von inneren Oeldrüsen durchscheinend. 
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Mikroskopisch: Epidermiszellen der Unterseite wellig, die der Oberseite 
mehr polygonal; Spaltöffnungen nnterseits zahlreich, oberseits sparsam. Drüsen aus 
je einer Gruppe von Oelzellen im Gewebe. Unteres Blattgewebe locker schwammfCrmig. 

Geruch balsamisch. Geschmack bitter, aromatisch-scharf. 

Stoffe: Gelbgrünliches ätherisches Oel, Rutinsäare (Rutin) in 
den Parenchymzellen des Stengels und der Blätter durch die gelbe 
Färbung mit Ammoniak nachzuweisen. 

*Fdlia Jab^nndi. 

1. Jaborandi von Pernambuco. Ptlocarpus pennatifolius 
Lem, oder P. Selloanus Engl, oder P, hetet^ophyllus A. Gr. Rutaceae, 
Brasilien (St. Pauli, Pernambuco). Blätter langgestielt, unpaarig 
gefiedert mit 1 — 3 Paar Blättchen, letztere schmal -länglich, bis 
13 cm lang, bis 5 cm breit, an der Spitze ausgerandet, am Grunde 
verschmälert, ganzrandig, am Rande etwas wellig verbogen, leder- 
artig, mit starkem Mittelnerv, Hanptseitennerven fiederartig, ge- 
nähert, unten bogenartig ablaufend, dann geradlinig unter mehr 
als 45® bis Vs zum Rande, daselbst sich in ein weitläufiges Netz 
verzweigend. Zwischen den Hauptseitennerven ein feines Ader- 
netz. Die ganze Nervatur ähnlich wie bei Fol, Theae s. unten 
S. 206, Pig. 154. Blatt kahl, sehr deutlich durchscheinend, punk- 
tirt. Seitenblättchen kurz-, Endblättchen langgestielt, die rinnigen 
Stielchen und der stielrunde allgemeine Blattstiel am Grunde ein- 
gelenkt. 

Geruch kampher- oder wermuthartig. Geschmack bitter, 
aromatisch. 

Wirkung: Schweiss- und speicheltreibend, diuretisch. 

Stoffe: Pilocarpin (Alkaloid von aromatischem Geruch und 
bitterem, beissendem Geschmack, die Pupille verengend, antago- 
nistisch dem Atropin, gegen Glaskörpertrübung angewandt), Pilo- 
carpen (flüchtige Säure oder Kohlenwasserstoff?), aetherisches Oel. 

Von derselben Pflanze kommt auch die Rinde Cort. Jabo- 
randi vor, von gleicher Wirkung. 

2. Jaborandi von Paraguay. Ottonia Amsum Spreng. Pipe- 
raceae, oder eine andere Art dieser Familie. 

Stengel knotig gegliedert. Blätter wechselständig, einfach, 
gestielt, länglich-eiförmig, ca. 1 dm lang, zugespitzt, ganzrandig, 
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papierartig, kahl, Mittelnerv stark, Seitennerven fioderartig, mit 
nach vorn convexem Bogen bis zum Rand verlaufend, zwischen 
denselben vom Mittelnerv an ein feineres Adernetz. Durchschei- 
nend punktirt, die Punkte sehr dicht, klein und undeutlich. Den 
Blättern gegenüber sitzen an den Knoten schmale Blüthenähren. 
Auch enthält die Waare verzweigte zähe Wurzeln. 

Geruch aromatisch, Geschmack etwas kampherartig, schwächer 
als No. 1. Wirkung diuretisch und diaphoretisch. 

Stoffe: Pilocarpin und Jaborin (Alkaloi'de), aetherisches Oel. 

AQsserddm sind in Brasilien anter dem Namen Jaborandi nodi mehrere 
andere Pflanzen aus den Familien Rutaceae, Xanthoxyleae, Piperaceae, Serophala- 
rineae in Gebrauch. 



ff«lla BieM. Buccoblätter. 

Arten der Gattung Barosma und Empleurum. Diosmeae. Sträucher 
vom Gap der guten Hoffnung. 

a. Die breiten Buccoblätter, gröBStentheils von B. cremUata 
Hook. (Fig. 151), eirund, stampf, fein-gesftgt, 1—2 cm lang; bei- 
gemengt: B. crenata 
Kunze (Fig. 2), oval 
oder verkehrt eiför- 
mig, gekerbt, und B. 
Äceu/tmr Bartl. (Kg. 8): 
rhombisch - verkehrt- 
eiförmig, zurttckge- 
krttmmt, unregelmäs- 
sig -gezahnt. Sämmt- 
lich kurzgestielt, leder- 
artig, kahl, in den 
Zahnwinkeln des lUn- 
des und auf der Fläche 
durchscheinend-drttsig- 
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Fig. 153. 

1. Barosma crenulata Hook; 2. B. crenata K.ze. ; 
3. Barosma betulini ButtX.; 4. B. serratifolia VfiWd.; 
5. Empleurum serrulntum Ait. Sftmmtiich in nat. Gr. 



punktirt. 

b. Die langen Buccoblätter von B. serrati/olia WiUd. (Fig. 4), 
seltener mit Empleurum serrulatnm Ait. (Fig. 5), linien-lanzettlich, 2 — 6 cm 
lang, gesagt; erstere an der Spitze abgestutzt, letztei*e zugespitzt. 
Uebrigens wie a. 

Unter der oberen Epidermis befindet sich eine Lage von Zellen, 
welche in Wasser zu einer der Dicke des übrigen Blattes gleichkommen- 
den, homogenen, farblosen Schieimschicht aufquellen. 

Geruch stark balsamisch (rautenähnUch). Geschmack stechend 
aromatisch (minzeartigV 

Stoffe: Diosmin (?), aetherisches Oel in den durchscheinenden 
Drttsen, desgl. Harz und ein Kampher, Schleim in der oberen Blatt- 
schioht 
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P«lia Aqviblil. Stechpalme, 

Jlex AqmfoUvm L. Aqaifolieae. Deutschland. 

Blätter gestielt, eiförmig oder länglich, 5-- 7 cm lang, am lUnde 
verdickt, bnchtig- und stachelig-gezahnt, wellig gebogen, lederartig, 
glänzend, geädert. 

Geschmack schleimig, bitter, herbe. 

Stoffe: Ilicin (Bitterstoff), gelber Farbstoff. 

Der io Brasilien gebräuchliche ParagaayThee oder M a t ^ Ton Hex para- 
guayenaia Iiamb. und mehreren anderen Arten von //ex, in zerbrochener und pal- 
Teriger Form, enthalt 0,13—1,15 pOt. The!n (Koffein) und KaffeegerbsAure. Export 
9 Millionen Kilo. 

Der Gongonha*Thee von Hex öongonha Lamb. in Brasilien. 

Der Yaupon-Thee Ton Hex Cassine Ait. in Yirginien enthalt 0,12 pCt. 
TheTn, 3,4 Harz, 2,4 Gerbstoff n. a. 

*P«lia Malfae. Käsepappelkraus. 

1. Folia Malvae minoris von Malva rotundifolia L. (M. 
mdgarU Fr.) Malvaceae. Einheimisch. 

Blätter langgestielt, rundlich - herzförmig , ca. 5 cm gross, 
seicht- 5 — 7 lappig, Lappen meist abgerundet, gekerbt -gezahnt; 
oberseits und noch mehr unterseits und am Blattstiel anliegend- 
sternhaarig. 

2. Folia Malvae majoris von Malva eilvestrts L, 

Blatt tief 5 — 7 lappig (Einschnitte bis ca. V'j zur Basis), grob- 
und ungleich gekerbt -gesägt; Blattstiel lang- und abstehend- 
behaart. 

Mikroskopisch: Epidermis beiderseits mit welligen Zellen und mit Spalt- 
Öffnungen. Oberes Blattgewebe aus zwei Schichten ron Palisadenzellen, deren 
obere sehr lang, unteres Blattgewebe dicht schwammftrmig. Die Haare auf einem 
sieh ans der Epidermis erhebenden Hügel ans concentrisch gestellten Zellen, bei 1. 
stemfl3rmig, selten weniger als 6 strahlig, bei 2. meist einfach, seltener Je 2 — S ans 
einem Punkt; die einzelnen Strahlen einzellig, derbwandig, glatt, etwas gebogen. 
Auf den Nerren beiderseits kleine orale, kurzgestielte, mehrzellige Drüsen. 

Schleim haltig. 

Werden auch mit den Blüthen gesammelt. Vgl. Flores 
Malvae. 

*Fdlia Althaeae. Eibischblatter. 

Althaea ofßcinalis L. Malvaceae. Gultivirt. 
P Blätter gestielt. Spreite 5— 10 cm lang, breitherzformig oder 
eiförmig, undeutlich 5- oder 3 klappig, spitz, grob- und ungleich- 
gezahnt; beiderseits dichtfilzig - stemhaarig , weich anzufühlen, 
getrocknet-grau- oder gelblioh-grün, sehr zerbrechlich. 



206 



Folia Theae. 



Mikroskopisch: Untere Epidermis aus wellig gebogenen, obere aus poly- 
gonalen Zellen. Spaltöffnungen beiderseito. Sternhaare aus ca. 8 sehr feinen, derb- 
vandigen, glatten, einzelligen Strahlen. Auf der Oberseite den Nerven entsprechend 
zahlreiche kleine TerkehrteifOrmige, mehrzellige, sitzende Drüsen. Unteres Blatt. 
gewebe locker schwammförmig, oberes aas einer Palisadenschicht. 

Geschmack schleimig. 



Folia Theae. Chinesischer Thee. 

CameUia Theo Link. Camelliaceae. In China und Japan cnltivirt, 
besondere zwischen 25—30" n. Br. in den Theeprovinzen: Po-kien, 

(schwarzer Thee), Kiang-nan (grüner Thee), Honan, 
Canton u. s. w., — in neuerer Zeit auch in Assam 
und Java, und zwar in denselben Sorten wie in 
China. 

Gesammtprodaction jahrlich ca. 219 Millionen Pfund 

^ ^ (in China 190 M.). — Consum pro Kopf: Grossbritannien 3,3, 

•*^V Holland 0,89, Rassland 0,24, Schweiz 0,068, Deutschland 

\1 0,04, Belgien 0,016, Frankreich, Osterreich, Schweden 0,01 

bis 0,019. Man Tergl. den Consum an Kaffee in den betr. 

LAndem. 

Blatt länglich, 2—12 cm lang, in eine Spitze 
vorgezogen, am Grunde verechmälert, kurzgestielt, 
lederartig, buchtig- und abstehend-sägezähnig, mit 
etwas umgebogenem Rande, Mittelnerv stark, 
Seitennerven unter mehr als 46° geradlinig ab- 
gehend, je zwei dereelben bei % der Entfernung 
vom Rande bogenartig verbunden, woran sich bis 
zum Rande ein weitläufiges Ademetz anschliesst 
In der Waare zusammengerollt. 

Die verschiedenen Sorten beruhen nicht auf 
der Abstammung, sondern auf der verschiedenen 
Behandlungsweise der Blätter. 

a. Schwarzer Thee. Braun- oder schwarz- 
grün, nur der Länge nach gerollt oder fast flach, 
z. B. 1) Pecco oder Pekoe^ die noch unentfalteten 
Blätter, meist nicht gerollt, weisszottig, 2) Sou- 

^'1 clioTigy 3) Pouchong, 4) Campoe, 5) Ckmgo, 6) J5oA«, 

7) Caper, 8) Karavanenthee (über Russland nach 
Europa) u. s. w. 

b. Ortlner Thee. Dunkelgrün oder bläu- 
lich-grün, der Länge nach dicht gerollt und meist 
zu Kugeln gedreht, stärker riechend. 1) Haysany 
je nach der verschiedenen Form als Haysan, Ray- 

Fig. 154. san-skiiiy Imperial (Perlthee), Ghm-powder, Toung- 

hayaan unterschieden, 2) Tonkay oder Singloe, der 
TTiea viridis, nat. Gr. Form nach in Imperial, Oun-powder, Uxim u. s. w. 

unterschieden. 
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Folia Eucalypti. 207 

c. Backstein- and Kngelthee, Abfälle nnd schlechte Blätter 
durch Reiskleister verklebt, in Form von Backsteinen oder Kugeln. 
Wird als Gemüse gegessen. Dient als Taoschmittel. 

Stoffe: Aetherisches Oel (die aniregende Wirkung bedingend, im 
grünen Thee reichlicher, als im schwarzen): Gerbsäure und Gallus- 
säure (27 — 45 pCt. im grünen mehr als im schwarzen); — Thetn 
(CaffeXn, in wechselnden Mengen von 0,4 — 4,8 pCt., in den jüngsten, 
zartesten Blättern am reichsten, im schwarzen und grünen Thee nicht 
verschieden); Harz (im schwarsen mehr als im grünen); der schwarze 
Farbstoff des schwarzen Thees (aus dem Gerbstoff hervorgegangen); 
Quercitrin und Quercetin; Aschengehalt 5 — 6 pGt. 

Normale Beimischung, um den Wohlgeruch des Thees zu erhöhen: die 
Blüthen Ton Olea fragrans^ Janminum Sambac, Gardenia florida, CfUoranthus 
inconspicuuSy Oamellia aasaqua n. a. 

Verfftlschung und Beimengung fremder Bl&tter, z. B. von Schlehe, Apfel, 
Weide, Pappel, f^che^ Hollunder (durch Aufweichung, Ausbreitung und Vergleichung 
der Gestalt, Randbildung und Nerratur mit dem echten Theeblatt zu erkennen); 
Wiederherstellung gebrauchten Thees: künstliche F&rbung mit Gurcuma, Gyps und 
Indigo oder Berlinerblau, Graphit; Zus&tze von Quarz, Thonerde, Magneteisenstein. 
Am meisten werden die grünen Sorten und der Caper-Thee verfälscht. Der Thee 
darf nicht mehr als 8 pCt. Mineralbestandtheile enthalten, von denen wenigstens 
3 pGt. in Wasser löslich sein müssen. Der Thee muss mindestens 30 pGt. Eztract 
liefern. 

Surrogate: Blatter von Coffea arainca^ Fragaria veaca^ Veronioa o/ficincUiSy 
V. Ghamaedrya, Vaccinium Myrtillua, V, Vitia Idaea, Crataegus Oxgacantha, 
Prunus CtrasuSj Ctinopodium vulgare u. a. 

Ausserdem sind noch ron vielen anderen Pflanzen der verschiedensten Familien 
die Blatter im Aufguss in Ähnlicher Weise wie der chinesische Thee in Gebrauch, 
'. B. der Khat, Catha edulisYab}, Celastrineae, in Arabien und Abyssinien theils 
gekaut theils als Aufguss getrunken, von fthnlicher Wirkung wie chinesischer Thee. 

— Der Buschthee von öyclopia genistoides Yent. in Südafrika. — Der Thee- 
z ahn- Thee von Sageretia theezans Brogn. Rhamneae. In China von den ftrmeren 
Volksklassen getrunken. — Der New-Yersey-Thee von Oeanotkus americanus L. 
Rhamneae, Nordamerika. — Der Labrador-Thee von Ledum palustre L. Eri- 
caceae. — Thee von Bencoolen von Glaphyria nitida Jack. Myrtaceae. — 
Gapitao do Mato von Lantana Pseudo-Tkea St^ Hil. Yerbenaceae, Brasilien. 

— Thee von Golumhien von Symplocos Alstonia L*Her. Styraceae. — Him> 
m eis thee von Hy drangen Thunhergii Sieb, et Zucc. und Platycraier arguta Sieb, 
et Zucc. Hydrangeae. Japan. 

MIa Eucalypti. 

Eucalyptus Globulus Labil! . Myrtaceae. Yandiemensland ; in Afrika 
nnd Südenropa cnltivirt. 

Blätter an dem 4flUgeligen Stengel gegenständig oder wechsel- 
ständig, sitzend, umfassend oder gestielt, eiförmig oder Unzettlich, zu- 
gespitzt, am Grunde etwas herzförmig, ganzrandig, etwas lederartig, 
kahl, blau-grttn mit scharf vortretendem Mittelnerv, gegen das Licht 
durchscheinend punctirt. Zwei Formen; 1) eirund 10—12 cm lang, 
6 — 7 cm breit, von jüngeren Bäumen, 2) lanzettlich, z. Thl. sichel- 
förmig, 6 — 15 cm lang, 2—8 cm breit, von älteren Bäumen. 



208 Herba Chenopodii ambrosioidis. Herba Hyperici. 

Geruch und Qeschmack stark aromatisch. 

Stoffe and Wirksamkeit s. Cort. Eucalypti. Anwendung ausserdem 
zum Verbinden von Wunden, als Oigarretten gegen Asthma etc. die 
schmaleren Blätter wirksamer als die breiten. 

Herba Salieariae. Weiderich. 

lAfthrum Salicaria L. Lythrarieae. Einheimisch. 

Stengel kantig, untere Blätter gegenständig, obere zerstreut, 
lanzetüich, am Grunde herzförmig, sitzend, ganzrandig, fein-behaart. 
Blttthen violett, wirtelständig in langen Aehren mit 6 blätteriger Krone^ 
12 Staubfäden, 1 Pistill. 

Geschmack adstringirend. 

Herba Cheiep^dii anbrasieidis« Jesuitenthee. 

Chenopodtum ambrosiotdes L. Mexico. In Süd -Deutschland 
verwildert. 

Das blühende Kraut. Stengel ästig, gestreift oder gefurcht. 

Blätter zerstreut, lanzettlich, in den Stiel verschmälert, bis 
7 cm lang, buchtig-gezahnt, die oberen ganzrandig, fast kahl, auf 
der Unterseite sowie der obere Theil des Stengels und der Blüthen 
mit gelben Drüsen und zerstreuten langen schlaffen Haaren besetzt. 
Die kleinen grünen Blüthen knäuelförmig in beblätterten . seiten- 
ständigen Aehren. Im trocknen Zustand das ganze Kraut gelbgrün. 

Mikroskopisch: Obere und UDtere Blattfl&ehe mit welligen Epidermiszellen 
und mit Spaltöffnungen. Die Unterseite trSgt 1) die gelben DrQsen, nAmlich 
eiförmige Zellen, welche am breiteren Ende seitlich auf einem kurzen 2 — 3 zelligen 
Stiel aufiBitzen, so dass die Längsaze mit der Blattflftche parallel ist, 2) serttreute 
Haare aus ca. «i kurzen Fusszellen und einer fadenförmigen, unten knieartig gebo- 
genen, nach hinten etwas aasgestülpten Endzelle, — 3) zerstreute lange schlaffe 
Haare auf einer hügelartigen Erhebung der Epidermis aufsitzend, aus 6 — 8 rund- 
lichen, nach oben an GrOsse abnehmenden Fusszellen und einer ungegliederten 
dünnen, gewundenen Endzelle, — 4) zahlreiche kleine Drüsenhaare aus einer grü- 
nen Fusszelle, einem 1 — 2 zelligen Stiel und einer kugeligen drüsigen Ropfselle. 
Oberes Blattgewebe dicht parenchymatisch, etwas palisadenförmig, unteres schwamm- 
förmig. — Stengel: Rinde dünn, innen grosszellig, fast farblos, aussen kleinzellig, 
chlorophyllreich, in den Kanten farbloses GoUenchym, Geflssbündel (ohne Holz- 
zellen) in einem Kreis, isolirt, nach aussen eine zusammenhangende Bastschicht 
ans dickwandigen Bastzellen, in welcher zahlreiche kleine und nach aussen immer 
kleinere Gefltasbündel ohne radiale Anordnung eingebettet liegen. — In der Binde 
und im grossen Mark, sowie in der Mittelschicht des Blattes zahlreiche Zellen mit 
Krystalldmsen. 

Geruch und Geschmack gewürzhaft, kampherartig. 
Stoffe: Aetherisches Oel, Harz; der Reichthum an Salzen be- 
dingt die hygroskopische Beschaffenheit. 

Herba Botryos von Chenopodtum Botrys L., Bl&tter bnchtig-flederspaltig, 
Blüthen in seitenständigen blattlosen Tragdolden; Blatt und Stengel mit Dtüsen- 
haaren besetzt. 



Herba Hyperici. Herba Yiolae tricoloris. 209 

lerba lyj^rieL Johanniikraut, Hartheu. 

Hypericum perforatum P. Hypericineae. EinheimiBch. 

Stengel 2 kantig, verästelt. Blätter gegenständig, länglich oder 
oval, biB 1*, cm lang, sitzend, ganzrandig, kahl, durchsichtig-, zum 
Theil schwarz -punktETt. Blttthen in Trugdolden, einen endständigen 
Ebenstranss bildend. Kelchblätter spitz, Kronblätter 5, gelb am Rande 
mit dnnkelrothen Drüsen. Staubfäden zahkeich, in 3 Bündeln, mit einer 
dnnklen Drüse an jeder Anthere. Kapsel BfUcherig, mit 3 Griffeln. 

Oeschmack balsamisch, bitter, adstringirend. Geruch balsamisch. 

Stoffe: Der extraetive rothe Farbstoff (Hypericumroth), ätherisches 
Oel {OL Hyperict) n. a. 

Verweehielung: Hypericum tetrapterum Fr. and quadrangulare L. mit 
Tierkantigeiii Stengel, letsteret mit stampfen Kelehblftttern. 



* Herba Vi^lae tricoleris s. Jaeeae. Stiefmütterchen-Kraut. 

Viola tricolor L. a. vulgaris ^ ß, arvensis. Violarieae. Ein- 
heimisch. Die erstere Varietät vorzuziehen. 

Die ganze blühende Pflanze. Stengel einfach oder von unten 
an verzweigt, 3 — 4 kantig, hohl. Blätter zerstreut, bis 3'/2 cm 
lang, die unteren eiförmig oder herzförmig, langgestielt, die oberen 
lanzettlich; in den kürzeren Blattstiel Ferschmäiert, weitläufig- und 
stampf- gesägt, fast kahl, jederseits mit einem fast ebensogrossen 
leierförmig-fiederspaltigen Nebenblatt mit grossem, gestieltem und 
gekerbtem Endlappen. Blüthenstiel achselständig, viel länger als 
das Stützblatt, oben hakenförmig gekrümmt und mit 2 Yorblättchen, 
einblüthig. 5 Kelchblätter, am Grunde mit einem flachen An- 
hängsel; Krone 5 blätterig, symmetrisch, das grössere unpaarige 
Blatt langgespornt, 5 Staubfäden kegelförmig zusammengeneigt; 
Fruchtknoten 1 fächerig, Griffel aufsteigend mit krugförmiger Narbe. 
— Var. a. Krone länger als der Kelch, blau mit gelb; Yar. ß. 
Krone so lang oder kürzer als der Kelch, weiss und gelb. Das 
Kraut von a. mehr dunkelgrün, ß. gelblich-grün. 

Mikroskopiich: EpidermiBzellen der Unterseite wellig, die der Oberseite 
anregelmlssig polygonal. SpaltOffnnngen beiderseits. Oberes Blattgewebe aas 
1 Palisadensdiieht, nnteres locker sehwammf&rmig aas sternförmigen Zellen. Stengel 
mit einem Kreis von Gefflssbündeln aas Gefftssen ohne Bast- and Holssellen, anter 
einander dnrch eine Schicht von Bastgewebe verbanden, Rindenparencbym grou- 
zelUg, iMt fiubloe, nach aussen kleinielUg, chlorophylhreioh. 

Geschmack süsslich-schleimig. (Wurzel scharf.) 
Stoffe: Gelber Farbstoff, Schleim, Oalciumoxalat. 

WigftDd, Phsrauücognosi«. 4. Anfl. |^ 
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*Herba C^ehletriae« Löffelkraut. 

Cochlearüt ofß^inalis L. Oraciferäe. Meeresküsten und- Salz- 
quellen. Cultivirt. 

Die im Frühling frisch zu sammelnde blühende Pflanze. 

Stengel 7on unten an ästig, kantig. Wurzelblätter langgestielt, 
breit ei- oder herzförmig, bis 2V2 cm lang, ganzrandig oder un- 
deutlich-eckig. Stengelblätter eiförmig, kurzgestielt, grobgezahnt, 
die obersten länglich, mit pfeilförmiger Basis sitzend. Blnthen 
weiss, in Doldentrauben, die sich nach der Blüthe zu Trauben 
strecken. Schötchen fast kugelig. 

Mikroskopisch: EpidenniszeneD weUig, SpaltOffhungen anteneits reiehlieh, 
obeneits 7ereiiizelt. Unteres Blattgewebe locker scbwammförmig, ans steroförmigen 
Zellen. 

Geruch im frischen Zustand, besonders beim Zerreiben, scharf 
stecheQd. Geschmack kressenartig, salzig, bitter. 
Stoflfe: Scharfes aetherisches Oel. 

Yerwechselnng: Ranuneitlus Ficaria L. Alle BIfltter langgeitielt, deut- 
lich eckig, herzförmig. Blüthen einzeln, gelb. 



Herba Chelidmi« Schöllkraut. 

Chelidonium majus L. Papaveraceae. Einheimisch. 

Stengel ästig, stumpfkantig, langhaarig, an den Knoten ver- 
dickt. Die grundständigen Blätter gestielt, die stengelstSndigen 
zerstreut, sitzend, buchtig-fiedertheilig, Abschnitte eiförmig, End- 
lappen grösser, verkehrt -eiförmig, 3 lappig, die Abschnitte am 
Rand stumpf- eingeschnitten -gesägt; behaart, oberseits mattgrün, 
unterseits weisslich-grün. Die gelben Blüthen in end- und seiten- 
ständigen, langgestielten, 4 — Sbluthigen Dolden. Kelch 2 blätterig, 
Kronblätter 4, Staubfäden zahlreich, Pistill linienförmig. Die 
ganze Pflanze mit scharfem orangegelbem Milchsaft. 

Mikroskopisch: Epidermiszellen der Unterseite wellig, die der Oberseite 
mehr polygonal. SpaltOflhnngen nur unterseits. Unteres Blattgewebe merenchy- 
matisch. Die zerstreuten Haare ziemlich kurzzellig-gegliedert, dünnwandig, glatt. 

Geruch beim Zerreiben scharf, widerlich, beim Trocknen ver- 
schwindend. Geschmack brennend scharf und bitter. 

Stoffe: Sanguinarin (Gholerythrin, ein narkotisches Alkaloüd), 
Chelidonin (bitteres, nicht giftiges Alkaloid), Chelidonsäure , Ghe- 
lidoxanthin (gelber Bitterstoff). Der Alkaloi'dgehalt wechselt in 



Herba Fumariae. Herba Polygalae. 211 

verschiedenen Jahreszeiten zwischen 0,27 nnd 0,72 pGt. , am 
grössten vor der ßlütho nnd im Herbst. 

lerba Pnmariae. Erdrauch. 

Fumaria officinalis L. Fumariaceae. Einheimisch. 

Stengel kantig, ausgebreitet- ästig. Blätter zerstreut, 2— 3 fach 
fiedertheiUg, Abschnitte wiederholt 2— Sspaltig, die letzten Lappen 
spatelförmig, spitz. Das ganze Kraut zart, etwas saftig, kahl, bläulich- 
grün. Blllthen in blattgegenständigen Trauben. ELrone doppelt so 
lang als der 2 blätterige Kelch, hellroth, an der Spitze dunkelroth, 
4 blätterig, die 2 seitlichen Kronblätter mit den Spitzen zusammen- 
hängend, das obere, breitere gespornt, Staubfäden 2, jeder mit 8 An- 
theren. Schliessfrucht fast kugelig, etwas breiter als hoch, abgestutzt 
oder eingedrtlckt, grttn, einsamig. 

Geruch des frischen ELrautes widrig, betäubend. Geschmack salzig, 
bitter, etwas scharf. 

Stoffe: Fumarsäure, Fumarin (AlkaloYd?). 

Herba et ndix Pdygalae aaiarae« Bitteres Kreuzhlumenkraut. 

PolygaLa amara L. Polygaleae. Einheimisch. 

Wurzel etwa 1 mm dick, 2 — 15 cm lang, hin- und hergebogen, 
nach unten verzweigt, gelb oder braun, mit dünner Rinde und 
festem weissem Holzkern, vielköpfig. Stengel 
zahlreich, 7 — 10 cm hoch. Wurzelblätter rosetten- 
artig, spatelformig, abgerundet, 2 cm lang, die 
oberen zerstreut, kürzer, lanzettförmig, ganzrandig. 
Die ganze Pflanze mehr oder weniger flaumhaarig. 
Blüthen meist blau, in endständigen Trauben. 
Die 2 inneren Kelchblätter gross, blau, mit 3 
untereinander nicht verbundenen und nicht netz- ^*K- ^^^* 
förmig verzweigten Hauptnerven, das untere der innere Keichhiuter. 
3—5 Kronblätter gekielt, kammartig zerschlitzt, "^/p^rta^'^X" 
die 2 Staubfadenbändel einschliessend. Pistill garis 

zusammengedrückt. ^ *• "*'• ®'- 

MikroftkopUoh: Untere BlAttfliche mit ▼eiligen, obere mit rerbogen-poly- 
gonalen EpidermiBsellen. Spaltöffnungen beiderseits. Hftrchen einteilig, derbv«ndig, 
warzig, gekrümmt. Oberes Blattgewebe aas 3 Palisadensohichten , unteres aus 
3 geschlossenen Schiebten rundlicher Zellen, mittleres Gewebe schwammfOrmig aus 
kettenartig rerbundenen rundlichen Zellen. Stengel hohl, mit geschlossenem strah- 
ligem Holzring aus engen, ziemlich dickwandigen Holzzellen und Gefftssen, Bast- 
ring aus grossen, rerbogen» polygonalen, wenig verdickten Bastzellen. Wurzel mit 
Tenehwindend kleinem Ifark, HolzkOrper dick, aus mehreren Jahresschichten, 
strahUg, Holtzellen und Geflsse sehr eng, Bastsohloht aus lockerem Homgewebe 
(S. 9, Fig. 5^) ohne eigentUohe BastseUeiii Auasearindf sehr groMtaUig. 

14* 
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Geschmack aaf trockenen Standorten stark bitter. Geradilos. 
Stoffe: Bitterstoff (Polygamarin). 

Verweehfelnog: FfAygaln rtägari$ L^ noiere Blltter nidii lOMttaBait^. 
kUinm ab di« ob^rai; HsopCnerven der 2 grouen innereii K^hblltter daith Qmt 
ftdMH TerKoDd«! nnd dia JMuMreD neldfaniif vertweigt. FoUfgontnm anettiarr h^ 
BlMUüf mit Toten ▼enehMi, Blfitfaen ichielrtiiidig. 

f »Ka CMae. Cocablatter. 

Erythroxylon Coca Lara, Erythroxyleae. Chili, Peru, Bolim, 
Brasilien. 

Bl&tter weehselstandig, 2 — 6 cm lang, korzgestielt, län^ch- 
elliptisch, stampf oder mit einem kurzen Spitzchen, ganzrandig 
mit zaräck gebogenem Rande. Beiderseits von dem stark vor- 
tretenden Mittelnerv parallell mit demselben läuft von der Basis 
aus auf der unteren Seite des Blattes ein schwacher Seitennerv 
(nicht immer), übrigens netzartig. Lederartig, kahl. 

Die peruanischen Blätter sind dünner und schmäler, die boli- 
vianischen stärker, breiter, dunkler und zeigen auf der Unter- 
fläche die charakteristische Ellipse zu beiden Seiten des Mittelnervs 
deutlich, was bei den peruvianischen nicht stets der Fall ist. 

Geruch und Geschmack etwas theeartig. 

Stoffe: Cocain, Hygrin (Alkaloide), Cocagerbsäure , Wachs, 
aotherisches Oel (?). Die Blätter werden wegen ihrer anregenden 
Wirkung im Vaterland, theils als Aufguss im Theo getrunken, 
theils gekaut, in neuerer Zeit bei uns medicinisch verwendet. 

lerba Aeoniti. Eisenhut 

1. Aoonitum NapeUus L. 

2. A, Stoerkeanum Bohb. (A. Gammarum L«, A, ne&montamnni W.). 
8. A, variegeUum L. (A. Gammarum Jacq.). 

Ranunoulaceae. Einheimisch und cultivirt. 

Gebräuohlich : Blätter und Blllthen. Blätter am aufrechten Stengel 
zerstreut, gestielt, kreisrund, 5—10 cm im Durohmesser, bandförmig- 
(bis gans oder fast auf den Grund) 5theilig, die Abschnitte keilfi^mig 
verscnmälert, wiederholt 2- und 8 spaltig, die letzten Lappen limen- 
lanzettlich, kahl, glänzend. Bltlthen in end- oder seitenständigen Tran- 
ben, BlUthenstiele mit 2 Vorblättchen. Das obere der 5 blauen Kelch- 
blätter helmf^rmig, die 2 oberen Kronblätter langgenagelt, kapuen- 
förmig und gespornt, honigabaondemd (Nectarien). Staubfilden aahl- 
reich. Pistille 8 — 5, mehrsamig. 

.1. Ne^p$Uut^ Hauptabschnitte des Blattes sehmal-keUfiSmug, fiul in 
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einen Stiel verschmälert, Lappen mehr linienfttrmig. Tranhe meist ein- 
fach. Frttchte auseinanderspreizend. Samen stumpfrunzelig. 

A. Stoerkeanum j Hauptabschnitte breit -keilförmig, Lappen mehr 
lanzettlich. Trauben am Grand meist rispig. Frttchte zusanmien- 
neigend, Samen soharfrunzelig. 

A. variegcaumj Hauptabschnitte fast rhombisch, weniger tief ge- 
theilt. Trauben meist rispig. Blume meist hellblau oder weiss. Frttchte 
parallel. Rttckenfalten der Samen hautartig-geflttgelt. 

Oeschmack während der Blttthezeit schi^, brennend. Giftig. 

Stoffe: Aconitin (bitter, narkotisch), Nepalin (scharf) und die ttbrigen 
bei Tuber Aconit! angefahrten Bestandtheile. Weniger wirksam als die 
Knolle. 

Am wirksamsten ist das Kraut von A. Napeüus und zwar von 
wildwachsenden Pflanzen, kurz vor der Blttthe (ictte Juli) gesammelt, 
am besten frisch zu den Präparaten zu benutzen. Viel weniger wirk- 
sam A. variegattm. 

Verwechselang: Aconitum Lycoctonum L., Blatt behaart, Blumen gelb. 
Delphinium intermedium Ait., Blatt nicht bis zom Grand getheilt, unteneits 
behaart. 

lerba foptis. Goldfaden, 

CoptU trifoUa Salisb. Ranunculaceae-Helleboreae. Nordamerika, 
Sibirien. 

Besteht grösstentheils aus den langen, fadenförmigen Ausläufern, 
stiebrund, dunkel-gelb, mit zerstreuten Schuppenblättem, Wurzelfasem 
und an den Enden mit Bttscheln von Laubblättem besetzt. Blattstiel 
5 cm lang. Spreite gedreit, 2 cm lang und breit. Blättchen breit, keil- 
förmig, nach vom abgerundet, gelappt und ungleich stachelspitzig- 
gezahnt, kahl, immergrttn. EinblUthiger Schaft. 

Geschmack bitter. 

Stoffe; Zwei AlkaloYde: Berberin und Coptin. In Nordamerika als 
Stomachicum und gegen Mundgeschwüre gebraucht. 

Herba Pulsatillae« Küchenschelle. 

1. Anemone prateneia L. (Pideattlla pratensis Mill.) Ranuncuia- 
ceae. Einheimisch. 

Wurzelblätter 172^10 lang, am Grund scheidenartig, gestielt, 
Stach fiedertheilig, die Lappen linien - lanzettlich , spitz, etwas 
sichelförmig, ganzrandig, in der Jugend zottig. Schaft Ibläthig, 
unterhalb der überhängenden Bläthe mit einer Hülle von 3 sitzen- 
den und verwachsenen , handförmig - vieltheiligen Blättern mit 
linealen Lappen versehen. Perigon glockenförmig, dankelviolett, 
aussen zottig, aus 6 an der Spitze zusammengerollten Blättern. 
Staubfäden und die nach dem Verblühen langgeschwänzten Pistille 
zahlreich* 
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2. Anemone PuUatlUa L. (^Puleatüla mdgaris MUL) 
Umriss des Blattes mehr rundlich, Lappen nicht sichelförmig, 
mit einzelnen zahnartigen Einschnitten, auch im ausgebildeten Zu- 
stand zottig. Blüthen aufrecht. Perigonblätter nicht umgerollt, 
hellblau. 

Mikroskopisch: Untere Epidermis aus welligen, obere aiu nnregelmbiig 
polygonalen Zellen, Spaltöfinangen beiderseits. Haftre sehr lang and dünn, derb- 
wandig mit enger Höhle, angegliedert; am Rande kleine nach Tom gerichtete ein- 
zellige steife Härchen. Oberes Blattgewebe ans 1 Palisadenschicht, unteres meren- 
chymatisch. Blattstiel: 16 — 20 kleinere nnd grössere 6ef Assbündel Ungs der 
Peripherie, auch Iftngs der oberen Rinne, ans Gefltosen and dünnwandigen Holz- 
zellen, mit dickem Cambiam and Bastbflndeln ans dickwandigen Bastzellen, Mark 
durch Zerreissang des Gewebes hohl, Rinde schmal, ringsum eine Gollenchymschicht. 

Das Kraut mit der Blüthe im April und Mai zu sammeln. 
Die Blüthe mit der Hülle kommt im Frühling früher zum Vor- 
schein als die Wurzelblätter. 

Geruch des frischen Krautes beim Zerreiben scharf, reizend. 
Geschmack brennend scharf. 

StoflFe: Anemonin, Anemonsäure. 

hilft Stmeoiiae. 

Sarracema purpurea L. Sarracenieae. Nordamerika. Blatt gestielt, 
allmälich in einen länglichen Schlauch erweitert. Der obere Rand der 
Mündung geradlinig abgestutzt, wulstig verdickt, der untere in ein 
breites zungenartiges Anhängsel (Deckel) fortgesetzt. Auf der oberen 
Seite der Schlauches verläuft der Länge nach eine Flügelleiste. Aussen- 
fläche grün mit rothen Adern, Innenfläche glänzend, gelb. Obere (innere) 
Fläche des Deckels borstig behaart. 

Kommt zerschnitten vor. 

Stoffe u. s. w. siehe Rhizoma Sarraceniae. 



'''Herba ConiL Schierling. 

Conium maculatum L. Umbelliferae. Einheimisch. 

Stengel stielrund, fast eben, hohl, kahl, bläulich bereift, 
nach unten meistens gefleckt. Blätter 2 — 3 fach-fiedertheilig, Fieder- 
chen eiförmig, grob-gesägt oder fiederspaltig, Zähne stachelspitzig; 
Blattstiel stielrund, hohl, am Grunde scheidig; die oberen Blätter 
kleiner, einfacher, sitzend. Oberseite der vollkommen kahlen Blätter 
dunkelgrün, matt, Unterseite glänzend, hellgrün, trocken: grau- 
grün. Doppeldolde mit zurückgebogener Hülle und kurzen einseitigen 
Hüllchen. Blüthe weiss, 5 blätterig. Frucht unterständig, eiförmig. 
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mit 10 gekerbten Rippen, von dem Stempelpolster mit zwei znrück- 
gebogenen Griffeln gekrönt. Samen auf der Berührangsfläche mit 
einer tiefen Furche. 

Milcroskopisch: Epidermiszellen beiderseits wellig. Spaltöffnungen nur 
uoterseits. Oberes Blattgewebe ans 1 PAlisadenscbioht, unteres merenehyroatiseh. 
Blattstiel ans grossselligem, fast farblosem, nach aussen hin kleinselligem, chloro- 
phyllhaltigem Parenchjrm, in welchem ein Kreis von GefftssbÜndeln aus Gefftssen 
und dünnwandigen Prosenehy mzellen , jedem Gefllssbflndel gegenüber in der Peri- 
pherie ein Strang Ton CoUenehym. 

Gerach und Geschmack widerlich, narkotisch. Giftig. 
Stoffe: Goniin, Methylconiin, Gonhydrin (Alkaloide). 
Officinell ist das blähende Kraut, besser jedoch vor der Blöthe- 
zeit zu sammeln und vom Stengel zu befreien. 

Verwechselung: Änthriscus silvestris, Stengel gerippt, Blfltter etwas be- 
haart^ Blattstiel rinnig, HüUe fehlend, Frucht geschnäbelt, nicht gerippt. Chaero- 
phjfUum bulbosum und temulum^ Stengel und Blatt behaart, Hülle fehlend, Frucht 
llnglich, nicht gerippt. Aethusa Oynapium^ Blattstiel rinnig, nicht hohl, Blatt- 
abschnitte lang-sugespitst, Hülle fehlend. Hüllchen lang, Rippen der Frucht nicht 
gekerbt. 

V^lia <Seitae. Wasaerschierling . 

CHcuta mro$a L. ümbelliferae. Einheimisch. 

Blätter am Grunde des Baststiels scheidig, die unteren Sfachfieder- 
theilig, die oberen einfacher. Blattstiel und Spindeln stielrund, hohl. 
Die unteren bis 6 dm lang. Umriss des ganzen Blattes und der unteren 
Fiedem erster Ordnung eifbrmig, 2— 5 paarig gefiedert, die Fiedem dritter 
Ordnung von rundlichem Umriss, 1—2 paarig gefiedert, die letzten Ab- 
schnitte linien-lanzettlich, bis 5 cm lang, grob aber scharf gesägt mit 
knorpeligem scharfem Rande, kahl. 

Geruch narkotisch. Stoffe: Cicutin (AlkaloYd). 

Verwechselung: Benila angusti/ulia M. K. und Sium lati/uUum L. Beide 
mit nur Ifach fiedertheUigen Blattern und eilanzettlichen Fiedem. 



P^Ua Petroseliii. Petersüge. 

Petroselinum sativum Hoffm. Ümbelliferae. Cultivirt. 

Blätter am Grunde scheidig, 2— B fach fiedertheilig. Blättchen 
eiförmig oder an der Basis keilig verschmälert, ca. 2 cm lang, mit 
2 — 3 spitzen Lappen, gezahnt oder ganzrandig, glänzend, kahl. 

Geruch und Geschmack eigenthümlich gewüi*zhaft. 

Stoffe: Aetherisches Gel und ein indifferenter Eöi*per: Apiin. 

Verwechselung: Aethusa Cynapinm L., Hundspetersilge, die FiederblAttchen 
lang-zugespitzt. Geruch widerUch-narkotisch. 



\ 
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'''Herba Centanrii. Tausendgüldenkraut. 

Erythraea Centaurtum Pers. Gentianeae. Einheimisch. 

Der obere Theil der blühenden Pflanze. Stengel 3—4 dm 
hoch, vierkantig, unten einfach. Blätter gegenstandig, sitzend, 
lanzettlich y die unteren stumpf, die oberen spitz, ganzrandig, 
3 — 5 nervig. Die ganze Pflanze kahl. Bluthen in Trugdolden. 
Kelch und die rothe Blumenkrone einblätterig, 5 spaltig. Staub- 
fäden 5, mit gedrehten Antheren. Fruchtknoten 2 fächerig. 

Mikroskopisch: Untere Blattftlehe mit ▼elligen, obere mit nnregelmftssig 
polygonalen £pidermi8zellen. SpaltOffhungen beiderseits. — Stengel: Mark nsch 
innen hohl, Holzring dick, geschlossen, strählig, aus ziemlich dickwandigen Holz- 
zellen, an der inneren Orenze einige enge Spiralgefftsse, anf dem Querschnitt kaum 
Ton den Holzzellen zu unterscheiden, Bast fehlend, Parenchymschicht dünn. 

Geschmack bitter. 

Stoffe: Erythrocentaurin. Ein noch unbekannter Bitterstoff, 
Harz, Wachs. 

Verwechselung: Erythraea pulchella, 5 — 7 cm hoch, ron unten an ▼e^ 
ästelt. Silene Armeria^ Stengel an den Knoten rerdickt, nicht kantig. Blumen- 
blätter frei, genagelt, Staubfaden 10, Griffel S. Nicht bitter. 

Herba s. Stipites Chirettae von Ophelia Ghirnta Griseb. Gentisneae. 
Ostindien. Das blühende Kraut mit Wurzel. Stengel 4 kantig, knotig, Blfttter 
und Zweige gegenständig. Zweige mit Trugdolden, im Ganzen eine Rispe bildend. 
Blüthen gelb. Geschmack bitter. Enthält Ghiratin und Opheliasflure. Gegen 
Wechselfieber u. a. Namentlich ist der mit Zucker Tersetzte Bitterstoff in Ost- 
indien unter dem Namen Saccharo Cherettina als Fiebermittel sehr beliebt 
und verdient -als Surrogat des Chinins Beachtung. 

Herba Oachen-Laguen von Erythrata chiiew/is Pen. aus Chili und 
Peru, ahnlich der Erythraea Centaurtum. 



Trifiilii ftbrini« Bitterklee. 

Menyanthea trifoliata L. Gentianeae. Einheimisch. 

Blätter langgestielt, gedreit. Blättchen oval oder verkehrt- 
eiförmig, 5 — 7 cm lang, 2 — 5 cm breit, ganzrandig oder undeutlich 
wellig-gekerbt, stumpf, kahl, dicklich, Seitennerven vom Hittelnerv 
mit einem nach vorn convexen, weiterhin concaven Bogen ab- 
laufend. 

Mikroskopisch: untere Epidermiszellen wellig, obere unregelmAssig pdr 
gonal, etwas wellig. Spaltöffnungen beiderseits. Oberes Blattgewebe parenchyma- 
tisch, nicht palisadenartig, unteres locker und schwammf5rmig. 

Geschmack stark bitter. 

Steife: Menyanthin (Bitterstoff) spaltet sich in: Monyanthol 
(farbloses Oel) und Zucker. 



/ 
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lerbn loragiBis. Boretsch. 

Borago ofßcinalü L. Boragineae. Ans dem Orient eingebttrgert. 

Stengel kantig, verzweigt. Blätter zerstreut, 5—12 cm lang, ellip- 
tisch, in den Blattstiel verschmälei*t, fast ganzrandig, die ganze Pflanze * 
rauh durch steife ans Warzen entspringende Haare. Die blauen rad- 
fdrmigen Blumen mit kegelförmig zusammengeneigten Antheren, in 
lockeren Wickeltrauben. 

Gknich und Geschmack irisch eigenthttmlich. 

Polia Pnlmoiiariae« Lungenkraut. 

Pulfttonaria ofßcinalis L. Boragineae, Einheimisch. 

Blfttter der Laubtriebe herzförmig mit schmalgeflttgeltem Blattstiel, 
die der blühenden Stengel sitzend, elliptisch, alle ganzrandig, rauhhaarig, 
zum Theil auf der Oberseite weiss gefleckt. 

'^F^lia StruiMiL Stechapfelblätter. 

Datura Stramanium L. Solaneae. Aus dem Orient eingebür- 
bürgert. Zur Blüthezeit zu sammeln. 

Blätter bis 2 dm lang, eiförmig, in den langen Blattstiel ver- 
schmälert, zugespitzt, ungleich-buchtig-gezahnt oder gelappt mit 
zugespitzten Lappen, dicklich, kahl; die dicken hellen Seitennerven 
unten weniger als 45*^ vom Mittelnerv ablautend. 

M ikroskopisoh: untere Epidermiszellen wellig, obere polygonal, etwas 
wellig. SpaltOihiUDgeo beiderseits. Auf der Unter- and zum Theil auch auf der 
Oberseite kleine Drüsenhaare aus einem wenig-zelligen Drüsenkopf auf einzelligem 
Stiel. Auf der Oberseite and auf den Nerven der Unterseite kurze Hftrchen, mehr- 
zellig, dünnwandig, mit warziger Oberfläche. Oberes Blattgewebe aus einer Schicht 
sehr hoher Palisadenzellen, unteres dicht schwammfOrmig. Zahlreiche Krystall- 
drasen im Blattgewebe. 

Geruch betäubend. Geschmack salzig, bitter. Giftig. 
StoflFe: Daturin (Alkaloid, 0,6 pCt), = Atropin, aber doppelt 
so wirksam. 

Verwechselang: Datura Tatula L., Blüthe blau, Stengel und Blattstiele 
bllüHcb oder Tfolett. Datura Metel L. oft in Gftrten cultirirt, BlStter grOsser, 
einfacher, mit grauen weichen Haaren besetzt, Blüthe wohlriechend. Solanum 
nigrum^ Bifttter Tiel kleiner, Z&hne nicht zugespitzt, Nerven nicht stark. Chemt- 
p&dium hffbridum^ BUtter kleiner, am Grund herzfOrmig. 

'^F^lia Hy^scyanit Bilsenkraut. 

Hyoscyamus mger L. Solaneae. Einheimisch. 

Blätter 7 cm -^ 2% dni lang, länglich-eiförmig, die unteren 
gestielt, die oberen sitzend, stengelumfassend, spitz, buchtig-gezahnt, 
oder -gelappt mit zugespitzten Lappen, schmutzig-grün, klebrig- 
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zottig. Seitennerven unter mehr als 45 <* von dem breiten hellen 
Mittelnerv ablaufend. 

Mikroskopisch: fipidermis der Ober- und Unterseite aas veUigen Zellen 
und mit SpaltOffiinngen. Haare ca. 4 — 5 zellig, sehr d&nnwandig, glatt, znm TheU 
mit 1 — 3 DrÜsenkOpfchen, abstehend. Oberes Blattgewebe ans 1 Palisadenschicht, 
unteres schwammförmig ans Iftnglichen und sternförmigen Zellen. In der mittleren 
Schicht zahlreiche runde Zellen mit Je einem grossen Einzelkrystall. 

Geruch betäubend. Geschmack bitter, salzig. Giftig. 
Stoffe: Uyoscyamin (Alkaioid). 

Soll nur Yon der zweijährigen Pflanze wirksam sein, ror dem Blühen reicher 
an Hyoseyamin (0,058 pGt.) als wahrend des Biahens und Fmctifioirens (0,015 pCt). 
Die Tinctur von der zweijährigen Pflanze in Wasser getropft bringt eine milchige 
Trübung hervor, die von der diesjährigen nicht. 

Yerwechselung: Datum Stramonium, Blfltter kahl. 



*¥Mä NiMtiaMAe« Tabak. 

Nicotiana Tabacum L. Solaneae. Amerika. Angebaut, aber 
nur amerikanisches Kraut ist zu gebrauchen. 

Blätter IVj — 5 dm lang, theils eilanzettlich , theils linien- 
förmig-lanzettlich , theils sitzend, theils gestielt (Stiel zum Theil 
geflügelt und am Grunde ohrförmig verbreitert), stets lang zu- 
gespitzt, ganzrandig, frisch dunkelgrün, drüsig behaart, trocken 
braun ; Seitennerven unter einem spitzen Winkel und mit einem 
nach vom convexen Bogen ablaufend. 

Mikroskopisch: Epidermis beiderseits aus welligen Zellen und mit Spalt- 
öflhungen. Oberes Blattgewebe aus I Palisadenschicht, unteres schwammförmig 
aus sternförmigen Zellen. Haare aus ca. 3 langen dünnwandigen Zellen und einem 
grünen kugeligen 1 zelligen oder keulenförmigen DrüsenkSpfohen aus 2 — 3 über- 
einander liegenden einfachen oder senkrecht getheilten Zellen. 

Geruch betäubend. Geschmack bitter. Giftig. 

Stoffe: Nicotin (flüchtiges Alkaloid), Nicotianin (Tabaks* 
kampher), Lithion, überhaupt reich an Aschenbestandtheilen (Kalk, 
Kali). Aepfelsäure, Citronensäure, Eiveiss 25 pGt., Harz, Gerb- 
stoff, Gummi. 

Verwechselung: Nicotin na macrophylla Lehm . Blfttter breiter, die unteren 
langgestielt, mit ohrförmig erweiterter Basis herablaufend; Seitennenren fast recht- 
winkelig ablaufend. 

Nicotiana rustiva L. BlAtter Vs — ^ <^ l^uig, breit-eiförmig, langgeitielt, mit 
abgerundeter oder fast herzförmiger Basis, stumpf; die starken Seitenneiren unter 
mehr als 45", die unteren fast rechtwinkelig ablaufend. 
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*F«lia Bellad^niiaet ToUkirschblätter. 

Atropa Belladonna L. Solaneae. Einheimisch. 

Officinell die Blätter und die jungen Laubtriebe. Blätter am 
Hauptstengel zerstreut, an den Zweigen je ein grösseres (bis l\^ 
dm) und ein kleineres (halb so lang) neben einander, eiförmig, in 
den Blattstiel verschmälert, zugespitzt, ganzrandig, am Blattstiel 
und an den Nerven der Unterseite drüsig-flaumhaarig, sonst kahl, 
trocken mit feinen weissen Wärzchen punktirt. 

Milcroskopisch: EpidemiiBzeUen wellig. SpaltOffiiungen nnteneits zahlreich, 
obeneits spflrlich. Unteres Blattgewebe locker schwammfOrmig. Die Wflrzchen 
auf dem getrockneten Blatt berahen auf im Blattgewebe eingebetteten runden 
Zellen mit Krystallmehl. Die Haare auf den Nerven und am Band iheils lang, 
fein, dünnwandig, ungegliedert, theils kurze Drüjienhaare aas einer gestielten drü- 
sigen KopfiteUe. 

Geschmack fade, bitter. Giftig. 

Stoffe: Atropin (Alkaloi'd), zwischen Blüthe und Frachtreife 
0,47 — 0,61 pCt., Gegenmittel gegen Muscarin und umgekehrt), 
Schillerstoff (fluoresirend) Asparagin, Asche 14—15 pCt. 

Einzusammeln nach der Blüthe, vor der Fruchtreife, im Juli oder August. 
GultiTirte Pflanzen alkaloidreicher als wildwachsende. 

Terwechselung: Solanufn nujrnm^ Blfttter kleiner, buchtig-gezahnt. 



'^F^lia Henthae crispae. Krauseminze. 

Mentha crispa Valerii Cordi et L. Labiatae. Cultivirt. Abart 
von M. aquatica L. 

2. Mentha crispata Schrad. Cultivirt. Abart von M. viridis L. 

8. Mentha criapa Geiger. Cultivirt. Abart von M. silvetris L. 
Besonders in den süddeutschen Apotheken gebräuchlich. 

Blätter gegenständig an dem 4 kantigen Stengel, 2 V2 — 5 cm 
lang, bei 1. kurzgestielt, stumpf-eiförmig, bei 2. und 3. fast sitzend, 
eiförmig oder eilanzettlich; am Grunde abgerundet oder herz- 
förmig, blasig-uneben, am Rande grob eingeschnitten-gesägt mit 
ungleichen, spitzen, gekrümmten Zähnen, beiderseits, besonders 
unten drusig-punktirt, die Drüsen als glänzende gelbliche Körnchen 
in grubenartigen Vertiefungen eingesenkt, zugleich gegen das Licht 
als durchscheinende Punkte wahrzunehmen. Blatt beiderseits spar- 
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sam behaart, die Seitennerven besonders aus dem unteren Theil 
des Mittelnervs bogenartig ablaufend, auf der Unterseite scharf 
und weisslich hervortretend. 

Mikrofikopisoh: EpidermiszeUen der oberen Seite wellig, die der anteren 
Seite nnregelmauig polygonal. Spaltöffnungen nur unterseits. Die Drüsen ans 
8 BastseUen, über welchen steh eine kagelige Oelselle erhebt. Die Haare anf 
den Nerven gegliedert, dünnwandig, schlaff, mit warziger Oberfläche. Unteres 
Blattgewebe dünn, merenchymatisch. 

Geruch und Geschmack eigenthümlich aromatisch. 
Stoffe: Aetherisches Oel (1—2 pCt.), Gerbstoff. 

Verwechselung: M, sativa^ M, viridis^ M. silvestris, Blatter flach. 

*F»lia Henthae piperitae« Pfeffei^nze. 

Mentha ptperita L. Labiatae. Cultivirt. 

Blätter gegenstandig an dem 4kantigen Stengel gestielt, 2% 
bis 5 cm lang, eilanzettförmig, flach, scharf-gesagt, an der abge- 
rundeten Basis ganzrandig, kahl oder an den Nerven schwach be- 
haart, am Blattstiel gewimpert, beiderseits mit kleinen oberfläch- 
lichen, aber etwas vertieften Dräsen besetzt. Seitennerven längs 
des ganzen Mittelnervs fiederartig abgehend. 

Mikroskopisch: £pidermi5zellen wellig. Spaltöffnungen fast nnr auf der 
Unterseite. Drüsen kugelrund, mehrzellig, von oben gesehen 8 strahlig gestellte 
Zellen, von der Seite 8 ZeUen in 2 Reihen nebeneinander. Haare derb, geglie- 
dert, mit warziger Oberfl&che. unteres Blattgewebe schwammförmig. 

Geruch und Geschmack eigenthümlich aromatisch. 
Stoffe: Aetherisches Oel (ca. 1 pCt., sehr schwankend), 
Gerbstoff. 

Yerweehielung: Mentha silvestris und M. viridis, BlAtter litiend. 

V^Ua Heitae afiatieae. Waesei^nime, 

AlefUha aquatica L. Labiatae. Einheimisch. 
Blätter gestielt, eiförmig, scharf-gesägt, flach, kahl oder etwas be- 
haart, drttaig-punktirt. 

Geruch und Geschmack stark minzeartig. 

lerba|Palegil. Polet. 

Pulegium vulgare^}ßü. Labiatae. Einheimisch. 

Gebräuchlich das Kraut mit den Blttthen. Stengel aufsteigend, vier- 
kantig, röthlich, flaumig. Blätter gegenständig, abwärtsgebogen, ca. 
1 cm lang, gestielt, elliptisch, stumpf, schwach- und stumpf- gesägt) 
drttsig-punktirt, fast kahl. Blttthen in dichten kugeligen Scheinquirlen, 
von kurzen Laubblättem gestützt. Kelch 2 lippig, durch einen Haar- 
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tarans geschlossen. Krone banchig-trichterförmig, 4 lappig, 4 Stanbftden 
weit hervorragend. 

Gerach und Geschmack aromatisch, scharf. 

Stoffe: Aetherisches Oel. 

Yerwech gelang: Mentha araetisis, Stengel rüokwirts behaart, Blatter 
ca. 2^', cm lang, auch die oberen langer als die Blüthenqairle, scharfgesigt, spitz, 
Kelch gleichiahnig, nleht durch einen Haarkranz geechlosieo, Krone trichterförmig. 

F^Ua E^risnwmi« Rosmarin. 

Rosmanntts officinalü L. Labiatae. Südeuropa. 

Blatter 1 — SVaCmlang, linienförmig , stumpf, ganzrandig, 
lederartig, die Rander stark zurückgerollt, dadurch die Oberfläche 
convex, runzelig, mit einer vertieften Mittellinie, hellgrün, die dicht 
weissfilzige Unterfläche nur als schmale Furche erscheinend. Oel- 
drüsen unterseits, besonders unter dem umgebogenen Rande. 

Mikroskopisch: Spaltöffnungen nur unterseits, sehr dicht, unter dem Filz 
Terdeckt. unter der oberen Epidermis liegt eine zweite Schicht von farbloseb dick- 
wandigen Zellen, von welcher keilförmige Fortsätze ron derselben Beschaffenheit 
nach unten als Nerven rorspringen. Die dadurch auf der Unterseite gebildeten 
tiefen Netzgmben werden zum Theil durch die Palisadenschicht und nach unten 
durch ein sehr lockeres sehwammfOrmiges (Gewebe aus dünnen perlschnurartigen 
Zellreihen^ übrigens aber durch den dichten Filz ausgefüllt. FUzhaare stemfOrmig, 
sehr dünn, yerbogen. Auf der Unterseite entspringen die Oeldrüsen als kugelige 
KOrper. 

Geruch kampherartig. Geschmack bitter aromatisch. 
Stofife: Aetherisches Oel (ca. 1 pCt.), Gerbstoff. 

Verwechielung: Fd. Ledi palustris mit rostfarbigem Filz auf der Unter- 
seite der Butter. — SantoUna rosmarini/olia^ Blfttter sehr schmal, flach. Santo- 
lina Chamaecyparissus (Fol. Santolinae), gestielt, lineal, nach yom etwas 
rerbreitert, mit yierseiligen HOckem, graufilzig oder reingrün. 



Ftlia Salfiae« Salbei. 

Salma ofjidnalis L. Labiatae. Aus Südeuropa. Cultivirt. 

Blätter an dem 4 kantigen Stengel gegenständig, 2 — 7 cm lang, 
ziemlich langgestielt, in den Blattstiel verschmälert, länglich oder 
länglich-lanzettlich, selten gelappt, am Rande fein gekerbt, durch 
das engmaschige hervortretende Ademetz stark-runzelig, bald mehr 
bald weniger, graufilzig. Auf beiden, besonders der unteren Blatt- 
fläche mit kleinen gelben Oeldrüsen. 

Mikroskopisch: Epidermiszellen polygonal, klein. Spaltöffiiungen nur 
nnteiseits. Die Drüsen bestehen aus einer Zahl you Basalzellen, über welchen 
sich eine zarte kugelige Oelzelle erhebt. Die Haare gegliedert, gleichmftssig 
dünn, glatt 
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■ 

Geruch aromatisch. Geschmack bitter aromatisch. ' 

StoflFe: Aetherisches Oel. 

Verwechselung: Salvia pratensis^ Bl&tter grosser, am Grande herzförmig, , 

am Rande grob- und nngleich-gekerbt, grobmnzelig, hftufig gelappt. Suhia Scla- \ ^^ 

rea^ Blätter l'/j— 3 dm lang, eihersfOrmig, grosssahnig, starkrunzelig, mehr oder ,^ 

▼eniger wollig. J 

lerba trigani mlgaris. Dosten, 

Origanum vulgare L. Labiatae. EinheimiBch. 

Stengel 4 kantig, ästig, behaart. Blätter gegenständig, 2 — B cm 
lang, gestielt, eiförmig, am Grunde verscbmälert, fast ganzrandig, mehr 
oder weniger behaart, beiderseits drttsig-punktirt. Die violetten Lippen- 
blttthen mit gleichmässig 5 zahnigem Kelch and hervorragenden Staub&den, 
einzeln in den Winkeln, von Deckblättern zu länglichen viereckigen : 

Aehrchen vereinigt und diese doldentraubenartig an den Enden der Zweige. | 

Geruch and Geschmack aromatisch. 

Stoffe: Aetherisches Oel. > 

lerba Mgaiii eretiei. Kretischer Dosten. 

1. Origanum vulgare L, ß. prismaticum, 2. Origanum vulgare L. e. 
smymaeum. 3. Origanum hirtum Link, und wahrscheinlich noch andere ' 

Arten der Gattung aus Südeuropa. Labiatae. ' 

Von Origanum vulgare durch die deutlicher 4seitigen, zam Theil zoll- 
langen Aehrchen durch reichlichere Drttsenponkte auf den Blättern and ; 
Bracteen, namentlich durch gelbe oder feuerrothe Harzdrttsen an den 
letzteren und durch kleinere, meist weisse Blumen verschieden. 

Herba Dictamni cretici. Origanum Dictamnua h. Kreta. Ganze Pflanze 
dicht-weiss filzig. Aehrchen ca. 2 -cm, rundlich, locker. 

Herba Hajwaiiae. Meiran. 

Origanum Majorana L. Labiatae. Caltivirt. 

Stengel stampf- vierkantig, verzweigt, flaumhaarig; Blätter 
gegenständig bis 272 cm lang, elliptisch oder verkehrt-eiförmig, 
in den Blattstiel verschmälert, an der Spitze abgerundet, ganz- 
randig, graugrün, beiderseits flaumhaarig and mit oberflächlichen, 
etwas vertieften Drüsen. Die kleinen weissen Lippenbläthen in 
den Winkeln rundlicher filziger Bracteen, fast kugelige Aehrchen 
bildend und diese zu dreien an den Enden der Zweige. 

Mikroskopisch: Epidermis der Unterseite wellig, der Oberseite mehr po]]r 
gonal. Spaltöffnungen beiderseits. Drüsen ans concentrisch geordneten Basalzellen, 
über welchen sich eine kugelige zarte Oelzelle erhebt. Flaumhaare 1 — 4zeUig, 
etwas gekrümmt, mit warziger OberflAche. Oberes Blattgewebe anz 1 Palisaden- 
schicht, unteres merenchjmatisch. 

Gerach und Geschmack eigenthümlich gewiirzhaft. 
StoflFe: Aetherisches Oel, Gerbstoff. 
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lerka Salvrijae. Bohnenkraut 

Satwreja hortensis L. Labiatae. Gnltivirt. 

Stengel ästig, fast rund, flaumhaarig durch weisse abwärts gebogene 
Härchen. Blätter gegenständig, linien-lanzettförmig, ganzrandig, in den 
Blattstiel verschmälert, drüsig -punktirt. Die rötihlichen Lippenblüthen 
in ca. 5blttthigen Ebensträusschen in den Blattwinkeln. 

Geruch und Oeschmack stark gewürzhaft. 

Stoffe: Aetherisches Oel. 

'''Herba Thjni. Garten-Thfpnian. 

Thymus mdgaris L. Labiatae. Cultivirt. 

Stengel stumpf-vierkantig, grauflaumig durch abwärtsgerichtete 
Härchen. Blätter gegenstandig, ca. 1 cm lang, eiförmig, in den 
Blattstiel verschmälert, stumpf, ganzrandig, am Rand zurückgerollt, 
dadurch im trocknen Zustand fast nadeiförmig, beiderseits mit 
vertieften Drüsen besetzt, auf der Unterseite weissflaumig, übrigens 
unbehaart. 

In den unteren Blattwinkeln Blättertriebe, in den oberen 
Scheinquirle, welche unten entfernt, oben genähert sind. Kelch 
zweilippig, durch einen Kranz von Haaren geschlossen. Lippen- 
blomen röthlich mit auseinanderstehenden, hervorragenden Staubfäden. 

Mikroslcopisch: Beide BUttflächen mit weUigen Epidermiszellen und mit 
Spalfcöffirangen. Drüsen aub einer kugeligen ZeUe, welche sich Aas dem vertieften 
Mittelpunkt einer ooncentrischen Gmppe von Epidermiszellen erhebt. Haare mehr- 
zellig oder gans kurz kegelfQrmig, derbwandig mit warziger Oberfläche. 

Geruch und Geschmack stark gewürzhaft. 
Stofl^e: Aetherisches Oel. 

'^HerlM Serpylli« Wüder Thymian. 

Thymus Setyyllum L. Labiatae. Einheimisch. 

Stengel dünn, stumpf-vierkantig, röthlich, besonders an den 
Kanten flaumig mit abwärtsgerichteten Haaren. Blätter gegen- 
standig, 6 — 12 mm lang, eiförmig oder lanzettlich, in den Blatt- 
stiel verschmälert, stampf, ganzrandig, flach, auf beiden Seiten 
mit vertieften Drüsen, unterseits mit deutlichen, bogenartig ver- 
laufenden Ner7en, am Rande, besonders an der Basis, gewimpert, 
sonst kahl. In den Blattwinkeln meist keine Blättertriebe. Schein- 
. wirtel der rothen oder weissen Blüthen gegen das Ende der Zweige 
kopfförmig zusammengedrängt. Bau der einzelnen Blüthen wie 
bei ThymiM vulgmna. 
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Mikroskopisch: Untere Epidermis mit welligen Zellen und x»lilreichen 
Spaltöffnungen, obere mit unregelm&ssig polygonalen Zellen, ohne Spaltöffnungen. 
Drüsen flachkngelig, mehrzellig mit radial geordneten Zellen; die den Fnsspankt 
umgebenden Epidermiszellen keilförmig, concentrisch. Haare am unteren Blattrand 
mehrzellig, derb, warzig, nach oben in blosse Stachelzähne übergehend. Unteres 
Blattgewebe locker schwammfSrmig. 

Geruch und Geschmack stark gewürzt. 
Stoffe: Aetherisches Oel, Gerbstoff. 

Verwechselung: Origanum vulgare durch den doldentraubenartigen BlQthen- 
stand, die fthrige Stellung der einzelnen Blüthen und den nicht zweilippigen Kelch 
▼erschieden. 

'^F^lia Helissae« Melisse. 

Melissa ofßchuxlis L. Labiatae. Cultivirt. 

Stengel 3 kantig, abstehend behaart. Blätter gegenständig, die 
unteren bis 7 cm lang, langgestielt, eiförmig oder herzförmig, grob- 
und stumpf-gesägt, die oberen 2,5 cm lang, in den Blattstiel ver- 
schmälert; die obere Fläche, der Rand und die weisslichen hervor- 
tretenden Nerven der Unterseite mit zerstreuten, anliegenden Haaren 
besetzt, unterseits mit oberflächlichen Drüsen. Die kleinen weissen 
Lippenblüthen in einseitswendigen Büscheln in den ßlattwinkeln. 

Mikroskopisch: Epidermiszellen ober- und unterseits sehr klein, wellig. 
Spaltöffnungen nur unterseits, sehr zahlreich. Drflsen sitzend, aus 8 bilateral ver- 
theilten Zellen. Auf der Oberseite steife spitze ca. 5 zellige drüsenloae Haare. 
Ausserdem beiderseits kleine Papillen. Unteres Blattgewebe merencfaymatiich. 

Geruch citronenartig. Geschmack gewürzhaft bitter. 
Stoffe: Aetherisches Oel, Gerbstoff. 

Verwechselung: Nepeta Cataria var. citriochra, von ganz Ähnlichem 
Oerueh und Wirkung wie die Melisse, zu unterscheiden durch die weissfilzige Be- 
schaffenheit des Krautes, die kopiförmig zosammengedrSogten Blüthen und den 
nicht 2 lippigen Kelch. 

lerba IjsMpi. Ysop. 

Byssopua officinaUs L. Labiatae. Cultivirt. 

Gebräuchlich die Blätter oder die Spitzen der blühenden Zweige. 

Stengel vierkantig, flaumhaarig. Blätter gegenständig, sitzend, 
ca. 2 cm lang, lanzettlich, stumpf, ganzrandig, fast kahl, feinnnizelig, 
beiderseits vertieft-punktirt. In den unteren Blattwinkeln Blättertriebe, 
in den oberen die einseitswendigen Scheinquirle, nach oben ährenf^rmig 
genähert. Kelch 5 zähnig, Krone llppenförmig, blau, Staubfäden hervor- 
ragend, abstehend. 

Oerueh kampherartig, Geschmack gewürzhaft, bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel. Gerbstoff. 

Verwechselung: Saturefa koriensis^ Kraut mit ahwftrttgerichteten Htreheo, 
flaumig. Vgl. ohen S. 228. 
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lerba lederte terrestris. Gundermann. 

Glechoma hederacea, Labiatae. Einheimisch. 

Hanptstengel dünn, wurzelnd, blühende Zweige aufsteigend. Sten- 
gel 4kantig. Blätter gegenständig, langgestielt, mit dem Stiel 2 — 5 cm 
lang, herz- oder nierenförmig, grobgekerbt, auf der Oberseite mit ver- 
tieften Drüsenpunkten besetzt. Bltttibenquirle 2->6blüthig in den Blatt- 
winkeln, einseitswendig, Blumen blau. 

Geruch aromatisch. Geschmack bitter, herbe. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Gerbstoff. 



Herba Clale^psidis« Liehersche Kräuter. 

Galeopsis ochroleuca L. Labiatae. Einheimisch. 

Stengel verzweigt, stumpf- vierkantig, an den Knoten nicht 
verdickt, dicht- weichhaarig, Blätter gegenständig, länglich- lanzett- 
lich, 2 — 4 cm lang, in den Blattstiel keilförmig verschmälert, 
spitz, am Grunde ganzrandig, nach oben grobgesägt, gelblich-grün, 
beiderseits weich-anliegend-behaart, die hellen Seitennerven auf 
der unteren Seite unter spitzem Winkel vom Mittelnerv ablaufend. 
Scheinquirle 6— lOblüthig, blattwinkelständig. Krone 3 — 4mal 
so lang als der Kelch, blassgelb, aussen zottig. Kelch, Deckblätter, 
und der obere Theil des Stengels mit Drüsenhaaren. 

Mikroskopisch: Epidermiszellen beiderseits wellig, Spaltöflüniingen Dur 
anterseits, sehr schmal. Haare aus je einer oder zwischen 2 — 4 grosseren, weniger 
wellig gezeichneten Epidermiszellen entspringend, am Qrnnde kolbenartig erweitert, 
derbwandig, steif, glatt. 1- oder 2 zellig, alsdann an der Gliederung knotig verdickt. 
Stengel: Mark nach innen hohl, HolzkOrper dick, geschlossen, grOsstentheils aus 
dickwandigen Holzzellen mit wenigen GefSssen (die inneren Spiral-, die Äusseren 
TÜpfelgef ftsse), Rinde dünn, ohne Bastzellen; an den Knoten je eine Collenchym- 
gruppe. 

Geschmack bitter, herbe, salzig. 
Stoffe: Harz, Bitterstoff. 

Verwechselung: Galeopsis Ladamt m^ BUtter Union - lanzettförmig, fast 
ganzrandig, Blumen roth. — Galeopsis versicohr^ Stengel an den Knoten ange- 
schwollen, im trockenen Zustand eingeschrumpft, Blatt 5~10 cm lang, rauh« und 
langhaarig, Borsten der Kelchzähne so lang als der Kelch; Krone auf der Unter- 
lippe mit einem Tioletten Fleck. — Galeopsis Tetrahit, Stengel an den Knoten 
angeschwollen, trocken eingeschrumpft, abw&rts steif-behaart, Kelchzfthne langborstig, 
Biomo roth. ~ Stachys recta^ mit zerstreuten Haaren, Blumenrohre kaum länger 
als der Kelch. — Stachys annua^ fast kahl, Blume wie die vorige. — SideritU 
hirsuta^ rauhhaarig, die Stützbl&tter der Quirle breit, sitzend, eingeschniCten-dornig- 
gezahnt. 

Wigand, Pharmakognosie. 4. AuA. |^ 
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lerba larnibU albi. Andorn. 

Marrvbium vulgare L. Labiatae. Einheimisch. 

Stengel vierkantig, weissfilzig. Blätter gegenständig, ca. 2 cm lang, 
rundlich -eiförmig, in den Blattstiel verschmälert, stumpf, gekerbt, 
starkrunzelig durch das auf der Unterseite hervortretende Ademetz, 
grau- oder weissfilzig. Die kleinen weissen Lippenblumen in dichten 
kugeligen Scheinquirlen in den Blattwinkeln. Kelch mit 10 ausein- 
ander gespreizten, hakig gekrümmten Zähnen, durch einen Haarkranz 
geschlossen. 

(Geruch balsamisch. Geschmack bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Gerbstoff, Bitterstoff (Marrnbiin). 

Yerwechselang: Ballota nigra (Hb. Marrabii nigri), Blatter herz- 
fOrmig, nicht graafilzig, nicht netzranzelig. Scheinqnirle locker, Blüthen roth. — 
Nepeta Gataria^ Blätter herzförmig, gesftgt, Blütbenqairle nicht kugelig. — Stachya 
germanica^ Blatter Iftnglich-eifl^rmig oder herzeiförmig, Blüthenstand ahrenförmig, 
Blüthen roth. — Clinopodium vulgare^ Blatt eiförmig, nicht runzelig, Kelch 2 lippig 
zosammenneigend. — Von allen diesen unterscheidet sich Marrubium vulgare durch 
die 10 hakigen Kelchzähne. 

lerba BalUtae lanatae« Wolfstrappkrauf, 

Leonunut lanatus Spr. Labiatae. Sibirien. 

Stengel vierkantig, weissfilzig. Blätter gegenständig, langgestielt. 
Spreite rundlich, am Grunde herzförmig, bandförmig -getheilt mit drei- 
spaltigen Lappen, unterseits weissfilzig. Scheinquirle reichbltlthig , am 
Ende des Stengels genähert. Die Deckblätter tmd die 5 Zähne des 
weissfilzigen Kelches in gelben Stacheln endigend. Blumen 2 Vi cm 
lang, lippenförmig, blassgelb, aussen wollig. Kommt meist in zer- 
brochenem Zustand vor. 

Geruch theeartig. Geschmack bitter scharf. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Gerbstoff. 

Yerwechselang: Von Baüata nigroj Stachj/s germanica^ Marrubium vul- 
gare dnrch die bandförmig getheilten Bl&tter, durch die angegebene Beschaffenheit 
der Kelchzahne und Deckblatter und durch die gelben Blumen, von Leonuma Gar- 
diaca durch die weissfilzige Beschaffenheit zu unterscheiden. 

lerba Seordii. LachenknohJaucli, 

Teucrium Scordium L. Labiatae. 

Stengel 4 kantig, weichhaarig, mit abstehenden Haaren. Blätter 
gegenständig, sitzend, länglich bis lanzettlich, 2—5 cm lang, stumpf, 
grobkerbig gesägt, weichhaarig. Blüthen gestielt, je 1 — 2 in den Blatt- 
winkeln, roth, ohne Oberlippe, mit 5 lappiger Unterlippe; Kelch gleich- 
massig 5 zähnig. 

Geruch frisch knoblauchartig, trocken fast verschwindend. 

Geschmack bitter. 

Yerweehselung: Teucrium Botrys^ Blätter gestielt, doppelt-fiederspaltig. — 
T. Chamaedrgs, s. unten. — T. Scorodonia^ Bl&tter gestielt, herzeiförmig, runzelig, 
Kelch 2 lippig, Blüthen gelb, in lockeren Aehren. 
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lerba €kaiiaedry«s. Gamander. 

Teucrium Chamaednjs L. Labiatae. Einheimiscli. 

Stengel mit aufsteigenden Aesten, stumpf, vierkantig, durch ab- 
wärts gekrümmte Haare zottig. Blätter gegenständig, 1 — 2 cm lang, 
länglich oder eiförmig, am Grunde keilförmig in den kurzen Blattstiel 
verschmälert, grob-kerbig-gesägt, beiderseits schwach behaart, ober- 
seits dunkelgrün, glänzend, unterseits blassgrUn mit weissen Kömchen 
bestreut. Scheinquirle 4- bis 6blUthig, in den Winkeln von Deck- 
blättern, eine Art Traube bildend. Blüthe roth, ohne Oberlippe, mit 
5 lappiger Unterlippe, Kelch 6 zähnig. 

G^ch und Geschmack aromatisch, bitter, herbe. 

lerba Mari feri. Katzengamander, 

Teucrium Marum L. Labiatae. Sttdeuropa. 

Stengel dünn, fast stielmnd, zart-weissfilzig. Blätter gegenständig, 
4 — 6 mm lang, eiförmig, in den Blattstiel verschmälert, spitz, ganz- 
randig, am Rand umgerollt, besonders unterseits dünnweissfilzig. BiUthen 
einzela in den Blattwinkeln, einseitswendige Trauben bildend; Kelch 
glockig, 6 zähnig, weissfilzig; Krone roth, mit 5 lappiger Unterlippe, 
ohne Oberlippe. Kommt nur im zerbrochenen Zustand vor. 

Geruch stark kampherartig. Geschmack gewtlrzhaft, bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Gerbstoff, Bitterstoff. 

lerlNi ChaMaepiiyos« Feldci/presse, 

Ajuga Ghamaepüys Schreb. Labiatae. Einheimisch. 

Stengel ästig, fast stielrund, röthlich, abstehend-behaart. Blätter 
gegenständig, 2 — 3 cm lang, keilförmig in den Blattstiel verschmälert, 
3 spaltig mit lanzett- oder ünienförmigen, spitzen, ganzrandigen Lappen, 
langhaarig. Blttthen einzeln in den Blattwinkeln, fast sitzend; Kelch 
5 spaltig, langhaarig; Blume gelb, mit verschwindender Oberlippe. 

Geruch frisch schwach balsamisch. Geschmack bitter. 

*Fdia Digitalis« Rother Fingerhut. 

Digitalis purpurea L. Scrophularineae. Einheimisch. 

Blatter länglich-eiförmig, % — 2 dm lang, spitz, in den bald 
längeren, bald kürzeren, geflügelten Blattstiel herablaufend, am 
Rand ungleich und stumpf- gezahnt, besonders unterwärts grau- 
fiizig (nicht sternhaarig), sammetartig. Seitennerven unter einem 
spitzen Winkel (kleiner als 45®) und mit einem sanften, nach 
vorn convexen Bogen vom Mittelnerv ablaufend, nach dem Rand 
zu in einem schwachen, nach vorn concaven Bogen aufsteigend; 
die weiteren Verzweigungen bilden ein auf der Unterseite stark- 
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Fig. 156. 



Polia Digitalis. 

weissGlzig hervortretendes, gegen das 
Licht gehalten dunkel erscheinendes 
Adernetz, in dessen Maschen bei durch- 
fallendem Licht ein noch feineres durch- 
scheinendes Netz sichtbar wird. 

Hikroikopiich: Epidemia beiderseits 
»ni po1;gDDa1eD, etvu weiligen Zellen. Spalt- 
Offbnngen ddt unteneiU. H«>re 1- oder mehi- 
lellig, derb, mit »reiger OberStche. Obeneita 
anf den Nerven kleine DraieDhaare ani einer 
knngeitielten 2ki)CpGgen Doppelielle. ÜPterei 
Blattgevebe merencbymatiach, 

Geruch des frischen Krautes nar- 
kotisch, beim Trocknen verschwindend. 
Geschmack bitter, scharf. Giftig. 

Stoffe: Digitalin, keine chemisch 
reine Verbindung, Scbmiedeberg iso- 
i g/ "'"*'' daraus: Digitatin, Digttaleün, Di- 
nit dem weiteren, nicht durchacliei- gitalin (krystallisirt) und Digitoxin, 
nenden, and dem reinen, aar ireEen t\- •!. i ■■ ^ i ,.■ i- - r-.- -. ■ 

da. Licht wahmetimbare« Ade™^. D'g'talsaure, Antirthmsaure. Digital- 
osmin, Inosit; Asche 10 pCt. 
Digitalingehalt im August und September von einjährigen Ftlanzea 
grosser als von blühenden. Nach Anderen ist das Kraut am wirk- 
samsten im zweiten Jahr nach der Entfaltung der untersten Bliithen. 
Nach der Pharm, germ. sind die Blätter von der blühenden wild- 
wachsenden Pflanze zu sammeln. Blattstiel und Mittelnerv ist ge- 
haltlos. 

Yerwechielnng: Digitalit ochroleuca Jacq., BIStter littend, «ehuf-tage- 
ipitn, oacb Torn tcliar^eUgt, nicht filiig, ohne herrortretendei Ademelc, halb ao 
wlrkwm al« D, purpurri. — Ci/nyza squarroia L,, am Rande knrt- and weit' 
llnGg-geilgt oder ganirandig, etwaa wellig, Seitennerren unter Uumpfem Winkel 
(45 ' oder mehr) ablanFend, Ademeti anteneiu weniger deutlich •ortrecend, in den 
Haicheo dcMelben kein feinerei durctucheinendei Netz. — Die CrrAnncuni-Arten 
lUmmtlich vanchieden durch die nnter mehr als 45° ablaufenden Seitennerren, 
dirch die iternfiliige, gelblicbs oder ichmutzig-weiue Bebaarung, durch die dick- 
liehe Beachaffenhait, den schleimigen, nicliC bitteren Geschmack ; die BIttter bei den 
meliten Arten aitzead, herablaufend oder in den Blattstiel ganz allmUhlig ret^ 
acbmklert, oder bei V. nigrum gestielt mit herzförmiger Basis. — Symphyhim nfji- 
finali L., Blatt rauhhaarig, nicht filzig, ganzrandig, zugespitzt, nicht bitter. — 
Tfiif^iiim Scoi-odnnia L., Blatt gestielt, herzlllrmig, nicht fililg. 
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Herba Linariae« Leinkraut 

Ldnaria vulgaris L. Scrophalarineae. Einheimisch. 

Stengel stielrund, kahl; Blätter zerstreut , sehr genähert, 
sitzend, linien-lanzettförmig, bis 5 cm lang, spitz, ganzrandig, kahl, 
unterseits blaugrün, mit starkem Mittelnerv. Blumen gelb, zwei- 
lippig, maskirt, gespornt, in einer dichten Traube. Blüthenstiele 
drüsig. 

Mikroskopisch: Epidermiszellen unterseits weHig, oberseits ▼eilig-polygonal, 
SpaltOfinnngen unterseits zahlreich, oberseits zerstreut. Stengel: Holzring ge- 
schlossen, aoB abwechselnden Gruppen, deren eine grOsstentheils aus Oefttssen, die 
anderen nur aus Holzzellen bestehen, den ersteren gegenüber je ein dünnes breit* 
gezogenes Bündel aus weiten Bastzellen; Rinde dünn, Mark weit, grosszellig. 

Geruch des frischen Krautes widerlich. Geschmack bitter, 
etwas scharf. 

StofTe: Gelbe Farbstoffe: Anthoxanthin und Anthokirrin. 

Verwechselung: Euphorbia Cyparissias^ Blfttter rein linienfOrmig, stumpf; 
frisch milchend. 

Herba Gratidae« Gottesgnadenkravi. 

Graiiola officinalis L. Scrophularineae. Einheimisch. 

Stengel aufsteigend, ca. 3 dm hoch, mit 4 paarweise genäherten 
Kanten, kahl. Blätter gegenständig, sitzend, lanzettlich, länger als 
die Internodien, parallel-drei oder fünf-nervig, von der Mitte bis 
zur Spitze gesägt, kahl, gelbgrün, auf der Unterseite mit dunkelen 
Drüsenpunkten. Blüthen einzeln, gestielt in den Blattwinkeln, am 
Grunde des Ötheiligen Kelches 2 Vorblättchen , Krone zweilippig, 
weiss oder röthlich, an der Bohre gelb. Staubfäden: 2 fruchtbare 
und 2 unfruchtbare. 

Mikroskopisch: Epidermiszellen unterseits wellig, oberseits wellig-polygonal. 
Spaltöffnungen nur unterseits. Die Drüsen aus einem flachen, mit einer Fusszelle 
schildförmig aufsitzenden, stumpf 4 eckigen Köpfchen aus 8 keilförmigen Zellen. 
Stengel -Epidermis aus bandförmigen Zellen, mit einzelnen Spaltöffnungen und 
Drüsen. 

Geruchlos. Geschmack bitter, kratzend. 
Stoffe: Zwei bittere Glycoside: Gratiolin und Gratiosolin 
(giftig). 

Verwechselung: ScutelUtriu galericuUtta^ Blätter etwas gestielt, hersfbrmig, 
auch gegen die Basis hin gekerbt-gesftgt, fiedernervig, etwas behaart, Blumen blau. 
— Veronica AnaguUia^ Blätter längs des ganzen Bandes gesägt, fiedemenrig, 



230 Herba Veronicae. Herba Beccabnngae. Folia Verbasci. 

Blüthen blau in Trauben. — Veronica scutellata, Stengel rond, Blüthen in lockeren 
Trauben. — Veronica Chamaedrys^ bebaart, Blatt breitberzfl$rmig, Blütben in 
Trauben. — Epilobium angusiifolium, Blätter zerstreut, ganzrandig, fiedemerrig, 
Blüthen in Trauben. — Tjythrum Salicaria, Blüthen ganzrandig, fiedemerrig, ge- 
wimpert, Blüthen ährenfSrmig. — Alle, mit Ausnahme von Scutellaria, überdies 
durch den Mangel an bitterem Geschmack von Gratiola verschieden. 

Herba Yeronieae. Ehrenpreias. 

Veronica officinalis L. Scrophularineae. Einheimisch. 

Stengel kriechend, aufsteigend, stielrund, ringsum behaart. Blätter 
gegenständig, knrzgestielt, oval oder yerkehrt-eiförmig, stumpf, gesägt, 
nach unten ganzrandig und in den Blattstiel verschmälert, behaart. 
Blttthentrauben gedrängt, gestielt in den Blattwinkebi , Kelch 4lheilig, 
blassviolett, mit 2 Staubfäden und 1 Pistill; Kapsel länger als der 
Kelch. Fruchtstiele aufrecht, kürzer als die Kapsel. 

Geruch des frischen Krautes schwach aromatisch. Geschmack 
bitter, adstringirend. 

Verwechselung: Veronica Chamaedrys^ Stengel zweizeilig-behaart, Blätter 
eifOrmig, eingeschnitten-gesAgt, am Grunde abgerundet oder fast herzförmig, Blüihen- 
trauben locker, Kapsel kürzer als der Kelch. — V, Montana^ BUtter langgestielt, 
eingeschnitten -gesagt, Trauben locker mit nur 4 — 5 Blüthen, Fruchtstiele ab- 
stehend, langer als die Kapsel. — V. prostrata^ Blatter linien-lanzettnjrmig, Kelch 
5 theilig. 

Herba Beeeabsiigae« Bachbunge, 

Veronica Beccahunga L. Scrophularineae. Einheimisch. 

Stengel stielrund, aufsteigend, an den unteren Elnoten wurzelnd, 
kahl. Blätter gegenständig, elliptisch, stumpf, gestielt, stumpf- gesägt, 
kahl, etwas fleischig. Blttthentrauben aus den Blattwinkeln, Kelch 
und die blaue Krone 4 theilig, Staubfäden 2. 

Geruchlos. Geschmack etwas bitter. 

Verwechselung: Veronica Anagallis^ Stengel aufrecht, vierkantig, Blatter 
sitzend, halbumfassend, lanzettförmig, spitz. 

Mia Verbasei« WMkraut. 

1. Verhascum Schraderi Beyer. Scrophularineae. Einheimisch. 

2. Verhascum thapsiforme Schrad. „ „ 
8. Verbascuin phloinoides L. „ „ 

Blätter eiförmig, länglich-eiförmig oder lanzettlich, meist zugespitzt, 
die unteren in einen Blattstiel verschmälert, ca. 3 dm lang, die oberen 
kleiner, sitzend, alle am Stengel (bei 3. nur kurz) herablaufend, am 
Rande gekerbt, dicklich und zerbrechlich, beiderseits stemhaarigfilzig. 
Die Seitennerven von dem breiten Mittelnerv ziemlich stumpf ablaufend; 
die weiteren Verzweigungen bilden im trocknen Zustand ein weiteres, 
undurchsichtiges und ein engeres, durchscheinendes Adernetz. 

Geruch des frischen Krautes etwas narkotisch, beim Trocknen ver- 
schwindend. Geschmack schleimig-bitter. 
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Verwechselung: Verbascum nigra m L. and V. Lychnitis L., BUtter nicht 
hcrablanfend, auf der Oberseite nicht filzig. 

lerkt Ledi. Porst, 

Ijedum palustre L. Ericaoeae. Einheimisch. 

Stengel holzig, quirlartig verzweigt, die jüngeren Zweige krautig, 
rostbraun-filzig. Blätter zerstreut, kurz-gestielt, schmal -lanzettförmig, 
1—4 cm lang, ganzrandig, am Rande stark zurückgerollt, lederartig, 
oberseits dunkelgrün, glänzend, runzelig, kahl, unterseits rostbraunfilzig. 
Blttthen doldentraubenartig, 5 blätterig, weiss. 

Geruch gewürzhaft, betäubend. Geschmack gewürzhaft, bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Stearopten, Gerbstoff, Ericolin. 

Verwechselung: Myrica Oale^ BIfliter lanzettlich, nicht zurückgerollt. — 
Andromeda poli/oiia^ Bl&tter unterseits bl&ulich-grün. -- Rosmarinus qfficincUis, — 
Empetrum nigrum, — Von allen durch den rostbraunen Filz der unteren Blatt- 
flftche Terschieden. 



Volia Pyrolae mliellatae. Winterffinm, 

Ptjrola umbellata L. Ericaoeae. Einheimisch. 

Blätter (vermischt mit Zweigen^ kurzgestielt, ca. 2 ^ cm lang, 
schmal-verkehrt-eiförmig, am Grunde keilförmig verschmälert und ganz- 
randig, übrigens gesägt, am Rande etwas umgebogen, lederartig, kahl, 
oberseits grün, glänzend, unterseits hellbraun, matt, mit stark nach 
unten vortretendem Mittelnerv. 

Geruchlos. Geschmack süsslich, herbe, bitter. 

Stoffe: Gerbstoff, Harz, Arbutin, Ericolin, ürson. 

Verwechselung: Pyrola rotundi/olia^ Blätter langgestielt, fast kreisrund, 
flach, gekerbt, kahl (Hb. Pyrolae). 

PoUa Rododendri Chrysanthi« Sibinsche Alpenrose. 

Rhododendron Chrysajithuvi L. Ericaoeae. Sibirien. 

Die Blätter (vermischt mit holzigen Stengeltheilen), ca. 6 cm lang, 
länglich, gestielt, stumpf mit feinem Spitzchen, ganzrandig, am Rande 
umgerollt, lederartig, kahl, oberseits braun^ün, glänzend, mit ver- 
tieftem Ademetz, unterseits rostbraun, mit dunklerem Ademetz und 
stark vortretendem Mittelnerv. 

Gemch rhabarberähnlich. Geschmack bitter, herbe, Wirkung nar- 
kotisch. 

Verwechselung: Rhododendron maxi manit Blätter viel grosser, oberseits mit 
erhabenem Ademetz, unterseits feinfilzig, blass- rostbraun, geruchlos. — Rhododen- 
dron ponticum^ Blätter unterseits grün, geruchlos. — Rhododendron /errugineum, 
Blätter kleiner, unterseits nicht netsadrig, sondern getüpfelt. — Rhododendron 
hirsutum, Blätter kleiner, beiderseits grün, am Band gewimpert. 
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Mia Rhododendri ferm^iei. Alpenrosenblutter. 

Rhododendron ferrugineum L. Ericaceae. Alpen. 

Blätter kurzgestielt, ca. 2 cm lang, länglich-oval, stumpf mit knor- 
peliger Spitze, ganzrandig, am Rande umgebogen, lederartig, kahl, 
oberseits grün, glänzend, mit vertieftem Ademetz, nnterseits rothbraun, 
mit dunkleren drüsigen Punkten dicht bedeckt und vortretendem grünem 
Mittelnerv. 

Geruch beim Reiben etwas stechend, kampherähnlich. Oeschmack 
scharf, adstringirend. Wirkung narkotisch. Ericolin. 

Rhododendron hirsutum L., Blätter gewimpert, unterseits grün, getüpfelt. 

*F«lia üvae nrsi« Bärentraubenblätter. 

Arct08taphylo8 officinalis W. et Gr. (^. üva ursi Spr.) Erica- 
ceae. Norddeutschland, Alpen und Voralpen. 

Blätter 1 — 2 cm lang, verkehrt -eiförmig, keilförmig in den 
kurzen Blattstiel verschmälert, ganzrandig, an der Spitze abgerundet, 
etwas zuräckgebogen, lederartig, am Rande mehr oder weniger ge- 
wimpert, sonst kahl, glänzend, schmutzig-grün, beiderseits, besonders 
auf der oberen Seite, vertieft-netzaderig, Mittelnerv unterseits hervor- 
tretend. 

Mikroskopisch: Epidermiszellen beiderseits polygonal. Spaltöffnungen nur 
unterseits, sehr weit klaffend. Haare mit kurzer Fnsszelle, übrigens 1 zellig, dünn, 
warzig. Oberes Blattgewebe aus 3 Palisadenschichten, unteres schwamm förmig aus 
sternförmigen Zellen. 

Geruchlos. Geschmack bitter, adstringirend. 
Stoffe: Arbutin (bitter, Glycosid) Ericolin, Urson, Ericinol 
Hydrochinon, Gerbsäure, Gallussäure, Harz. 

Verwechselung: Vaccinium Vitis Idnen^ Blfttter am Rand umgerollt, 
nicht keilförmig verschmfllert, weniger steiMederartig, unterseits nicht netzaderig, 
mit braunen Drüsenpnnkten und dicken, kurzen, einzelnen Hftrchen. — Vaccinium 
uliginosum^ papierartig, am Rand umgeschlagen, matt, unterseits bläulich-grün, mit 
erhabenem Ademetz. — Buxus sempervirens, papierartig, nach Torn Terachmälert, 
ausgerundet, am Rand umgebogen, blassgrün, Seitennerren nicht netzförmig ver- 
zweigt, das ganze Blatt leicht in zwei Schichten spaltbar. 

* Herba Lobeliae« Lobelienkraut. 

Lobelia inflata L. Lobeliaceae. Nordamerika. 

Wurzel faserig. Stengel 3 — 6 dm lang, krautig, kantig, zum 
Theil röthlich, unten rauhhaarig, oben kahl. Blätter zerstreut, 
sitzend, ca. 5 cm lang, länglich-eiförmig, kerbig gesägt, etwas 
behaart. Blüthen in gestielten seitenständigen und einer end- 
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standigen Traube. Fruchtknoten unterstand] g, aufgeblasen, fast 
kugelig, gerippt, zweifächerig, yieleiig. Kelch ötheilig, Krone 
5spaltig, 21ippig, blassblau. Die Antheren der 5 Staubfaden zu 
einer in der Krone verborgenen Röhre verwachsen; ein Griffel mit 
2 lappiger Narbe. — Das Kraut kommt meist im zerschnittenen Zu- 
stand in viereckigen Papierpacketen zusammengepresst aus New- 
York in den Handel. 

Mikroskopisch: Epidermis beiderseits aas wellig^en Zellen, SpaltOffiaangen 
nur nnterseits. Haare lang und dick, einzellig, dünnwandig mit warziger Ober- 
fläche. Oberes Blattgewebe ans 1 Schicht nnregelmftssig rander (nicht palisaden- 
förmiger) Zellen, anteres locker schwammfOrmig aus sternförmigen Zellen. — 
Stengel: Holzring geschlossen, strahlig, nach innen Gefässe in radialen, ins Mark 
hineinragenden Reihen, nach aassen ziemlich dickwandige Holzzellen; kein Bast 
und Collenchym, Rinde ziemlich kleinzellig, Mark sehr grosszellig. 

Geschmack scharf. 

Stoffe: Lobelin (Alkaloi'd), Lobeliasäure. 

Verwechselung: Scutellaria laterißora L., Stengel 4 kantig, Blätter 
gegenständig, gestielt, an der Basis abgerundet. Fruchtknoten oberst&ndig, Kelch 
2 lippig. 

Herba Lactiicae Tirasae. Gifilattichblätter. 

Lactuca viroaa L. Compositae-Cichoriaceae. Cultivirt. 

Blätter zerstreut, länglich- verkehrteiformig, bis 3 cm lang, die 
wurzelständigen in den Blattstiel verschmälert, die stengelständigen 
mit pfeilförmiger Basis umfassend, am Rande stachelig gezahnt, 
mehr oder weniger buchtig, unterseits auf den Nerven, besonders 
auf der Mittelrippe mit steifen Stacheln besetzt, übrigens kahl, 
unterseits blaugrün durch einen abwischbaren Reif. Blüthenköpfchen 
in Rispen, Hülle fast walzig, aus grünen, kahlen, dachziegelartigen 
Schuppen, Blüthenboden nackt. Blüthen sämmtlich zungenförmig, 
gelb, zwitterig. Pappus haarförmig, Fruchtknoten platt, in der 
Reife gerippt, an den Rändern geflügelt, schwarz. 

Mikroskopisch: Beiderseits wellige Epidermiszellen und Spaltöffnungen. 
Stacheln aus einem dichten Qewebe. Unteres Blattgewebe merenchymatisch. 

Geruch narkotisch, Geschmack scharf und bitter. 

Stoffe : Im frischen Zustand milchend, der weisse Milchsaft ein- 
getrocknet bildet das Lactucarium und enthält Lactucin (bitter), 
Lactucasäure, Lactucon. 

Verwechsolung: Lactuca ScarioUi, Blätter meist buchtig-fiederspaltig, durch 
Drehung yertical gestellt, sonst ähnlich wie L. virosa, aber Ton schwächerer Wir- 
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kling. — Lactttca sattDa, BlAtter am Rande nicht staclielig- gezahnt. — sSonehus 
oleraceus, gAQK kahl, mit grossem pfeilf&rmigem Endlappeo. — Dipsacus s£iteftrk, 
grob-gekerbt oder eingeschnitten mit stampfen Abschnitten und spitzen Bachteo, 
nnterseits überhaupt borstig. 

F^lia Taraxacit Löwenzahnblätter. 

Taraxacum officinale Wigg. Compositae-Cichoriaceae. Ein- 
heimisch. 

Blätter rosetten artig, bis 3 dm lang, in den Blattstiel ver- 
schmälert, spitz, schrotsägeförmig-fiederspaltig, seltener ungetheilt, 
am Rande buchtig- gezahnt oder ganzrandig, meist kahl, oder auf 
der Oberseite etwas rauh und flaumig. Im Frühling vor dem 
Blähen zu sammeln. Frisch milchend. Geschmack auf fettem Boden 
mehr süss, auf magerem mehr bitter. 

Mikroskopisch: Epidermiszellen nnterseits wellig, oberseits wellig-polygona], 
Spaltöffnungen oberseits zahlreich, nnterseits weniger zahlreich. Oberseite mehr oder 
weniger mit steifen Börstchen aus einem Gewebekörper, welcher theil weise in ein 
langes schlaffes gegliedertes Haar ausläuft. Milchsaftgefftsse als Bestandtfaeil der 
die Nerven bildenden Geffissbiindel. Unteres Blattgewebe locker schwammfdrmig. 

Stoffe: Der Milchsaft enthält Taraxacin (Bitterstoff), Taraxa- 
cerin (wachsartig), Inosit (Zucker). 

Verwechselung: Cichorium Intyhusj s. d. folgd. 

1*011» Ciehorii. Wegwarth^aut. 

Ci<Jiorium Intybus L. Ck)mpositae-Gichoriaceae. Einheimisch. 

Wurzelblätter bis 3 cm lang, gestielt, länglich, Bchrotsägeförmig 
oder ungetheilt, nnterseits, besonders auf dem Mittelnerv, langhaarig; 
die oberen kleiner, stengelnmfassend, lanzettförmig, buchtig -gezahnt. 

Qeruchlos. Geschmack bitter. 

"^ Herba Cardai benedicti. Gardohenedictenkraut. 

Cnicus henedictus Gärtn. (Carbenia benedicta Benth. et Hooker), 
Corapositae-Cynareae. Mittelmeerländer, in Deutschland cultivirt. 

Officinell die Blätter und blühenden Zweige. 

Blätter zerstreut, die unteren ca. l^ dm lang, länglich- 
lanzettlich, in einen Blattstiel verschmälert, die oberen kleiner, 
sitzend, am Stengel herablaufend, spitz, einfach oder doppel-buchtig- 
fiederspaltig oder nur buchtig-gezahnt, Zähne in Stacheln endigend, 
mit hellem vortretendem Adernetz, die ganze Pflanze langzottig- und 
klebrig - behaart. Köpfchen (in den oberen Blättern verborgen) 
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eiförmig, aus eiförmigen, dachigen, dicht anliegenden, in einen 
langen gefiederten Dorn endigenden Hilllblättchen ; Blüthenboden 
borstig; aas der engen Spitze des Hüllkelcbes ragt ein Bäschel von 
20 — 25 gelben röhrigen Blüthen hervor. Pappus dreireihig. 

Mikroskopisch: Obere and untere Epidermis ans weHigen ZeHen und mit 
(sehr schmalen) Spaltöffnungen. Haare lang, dünnwandig, mehrzellig, glatt, drü- 
sige Endzelle stampf, wie eine gewöhnliche Gliederzelle. Oberes Blattgewebe aus 
1 Schicht Ton ellipsoidischen Zellen, unteres locker schwammfOrmig aus sternförmigen 
und länglichen Zellen. 

Geruchlos. Geschmack bitter. 

Stoffe: Cincin (Bitterstoff), reich an K-, Ca-, Mg salzen. 

Verwechselung: Ciraium olemceum. Pflanze kahl, BUtter nicht buchtig- 
gezahnt, Pappus federig, KOpfchen nicht oben verengt. — Sitybum mnrianum, 
Blfttter fast kahl, weiss gefleckt, Blüthen roth. — Onopordon Acanthium , Blätter 
weissfilzig, Blüthen roth. Bei allen fehlt der gefiederte Dorn an der Spitze der 
Hüllblättchen und die spinnewebartige Behaarung. 

*Fdia Farfarae« Huflattich. 

Tussilago Farfara L. Compositae-Eapatoriaceae. Einheimisch. 

Blatter langgestielt, die Scheibe handgross oder kleiner, mnd- 
lich-herzförmig, bachtig- eckig mit ca. 7 Ecken, ausserdem am 
Bande bachtig-gezahnt, der Ausschnitt an der Basis spitzwinkelig; 
dicklich, trocken zerbrechlich, oberseits grün, trocken graugrün, 
unterseits weissfilzig. 

Mikroskopisch: Epidermiszellen klein, oberseits wellig, unterseits polygonal, 
gestrichelt. Spaltöffnungen beiderseits. Haare des Filzes sehr lang, dünn, dünn- 
wandig, kraus, fast ohne Querwände. Oberes Blattgewebe aus 3 Palisaden- 
schichten, unteres sehr locker aus grossen 6seitigen Luftkammern, welche durch 
auf der Blattfläche senkrecht stehende Platten von Parenchymzellen gebildet 
werden. 

Geruchlos. Geschmack schleimig, bitter. 
Stoffe: Gerbstoff, Schleim, Bitterstoff. 

Verwechselung: Pefasites o/jicinalis^ nierenntrmig, buchtig-gezahnt, un- 
ten grün. 

Herba Spilanthis. Para-Kresse. 

Spüaiühe8 oleracea Jacq. Compositae-Senecionideae. Südamerika, 
Ostindien. In Deutschland angebaut. 

Stengel verästelt, ausgebreitet. Blätter gegenständig, lang- 
gestielt, breiteiförmig, stumpf, ausgeschweift- knorpelig- gezahnt, 
fast kahl. Köpfchen langgestielt in den Blattwinkeln , stumpf- 
kegelformig, ohne Strahl, aus lauter gelben oder braunrothen, 
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röhrigen Zwitter blnthen. Fruchtknoten mit 2 Pappas- Borsten. 
Blüthenboden spreublätterig, markig. 

Mikroskopiscb: Epidermis beiderseits aus velligen Zellen und mit Spalt- 
öffhuDgen. Oberes Blattgewebe aus 2 PalisadeDSchicbten, unteres schwammfSrmig 
aus sternförmigen Zellen. Zahlreiche innere Blattzellen mit Krystalldrusen. 

Geruch des frischen Krautes eigenthümiich. Geschmack scharf, 
speichelziehend. Mittel gegen Scorbut und Zahnweh. 
Stoffe: A etherisches Oel, Gerbstoff. 



MiUeMii. Schüafrippe. 

Achülea MälefoUum L. Compositae-Senecionideae. Einheimisch. 

Blätter ca. 15 cm lang, gestielt, länglich-lanzettförmig, doppelt- 
bis dreifach-fiedertheilig, die letzten Abschnitte lanzettförmig, in 
eine weisse Spitze auslaufend, kahl oder mehr oder weniger dicht 
zottig-behaart, unterseits mit vertieften dunkelen, gegen das Licht 
undeutlich durchscheinenden Drüsenpunkten. 

Mikroskopisch: Beiderseits wellige Epidermiszelien und Spaltdfinungen. 
Haare lang und dQnn, mit einer unteren elliptischen und 4—5 oberen scheiben- 
förmigen Fusszellen, übrigens 1 zellig. Unteres Blattgewebe aus rundlichen, läng- 
lichen oder etwas sternförmigen Zellen. Die Drüsen aus einer undeutlich begrenzten 
Gruppe Ton Oelzellen im inneren Gewebe. 

Geruch schwach aromatisch. Geschmack bitterlich-herbe. 
Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Gerbstoff, Achillein (Alkaloid?), 
Achilleasäure (= Aconitsäure), Asche 13,4 pOt. 

Herba Irae tod Achillea moschata Wulf, aus Graubünden. Blfltter kämm- 
förmig gefiedert, kahl. Oder auch von anderen ^c/it7/ea- Arten der Alpen mit be- 
haarten Blättern. Digestivum. 

Herba Farthenii. Mutfei'krauf. 

Chrysanthemum Partfienmm Pers. Compositae - Senecionideae. Ein- 
heimisch oder verwildert. 

Stengel gestreift. Blätter zerstreut, 7 — 10 cm lang, gestielt, dop- 
pelt -fiedertheilig oder fiederspaltig, Fiederlappen stumpfgesägt mit 
weissen Spitzchen, feinbehaart, drüsig -punktirt. Köpfchen in Eben- 
sträussen, halbkugelig mit dachiger Hülle, weissen zungenformigen 
StrahlblUthen uud gelben röhrigen Zwitterblttthen. Blüthenboden nackt. 
Fruchtkranz kronenförmig. 

Geruch aromatisch. Geschmack bitter-aromatisch. 
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* Herba Absinthii. Wermuth. 

Artemiaia Absinthium L. Compositae-Senecionideae. Ein- 
heimisch. 

Officinell sind die Blätter and blähenden Spitzen der wild- 
wachsenden oder Gultivirten Pflanzen. 

Blätter zerstreut, gestielt, die unteren dreifach fiedertheilig, 
die oberen einfacher, die obersten ganz, die Fiederlappen lanzettlich, 
stampf, beiderseits seidenhaarig, graugrün, mit eingesenkten, nach 
Entfernung der Haardecke durchscheinenden Dräsen. Blüthen- 
köpfchen rispig, kugelig, gross, nickend; weibliche Bandblüthen 
fadenförmig, nicht strahlend, Scheibenbliithen zwitterig, röhrig, gelb. 
Aussenfläche der Bläthen mit kleinen, gänzenden, gestielten Dräsen 
ähnlich wie bei Achülea Mülefolium (Fig. S. 253). Fruchtkranz 
fehlend. Bläthenboden zottig. 

Mikroskopisch: untere Epidennis aus welligen Zellen, mit Spaltöffnungen, 
obere ans unregelm&ssig- polygonalen Zellen, ohne Spaltöffnungen. Haare zvei- 
scbenkelig, Schenkel in einer Linie, das ganze Haar 1 zellig, dOnnwandig, schlaff, 
glatt, in der Mitte auf einem 2 — 3 zelligen Stiel wagerecht eingefugt. Drüsen 
elliptisch, übers Kreuz 4 zellig, wagerecht befestigt, in je einer tiefen Qrube des 
Blattgewebes eingesenkt. Oberes Blattgewebe aus 1 Palisadenschicht, unteres dicht 
schwammförmig. Stengel: ein geschlossener Kreis Ton GefUssbündeln , je aus 6e- 
fAssen und Holzzellen und nach aussen ein sehr grosses halbkreisförmiges Bastbündel ; 
Bast« und Holzzellen ziemlich dünnwandig. Mark sehr grosszellig, Rinde dichter; 
in den Kanten ein Collenchymstrang. 

Geruch aromatisch. Geschmack gewurzhaft, stark bitter. 
Stoffe: Aetherischos Oel, Absinthin (Bitterstoff), Bernstein- 
säore, Gerbsäure. 

lerba Abrotaii. Eberraute. 

Artemiaia Abrotanum L. Compositae-Senecionideae. Coltivirt 

Blätter doppelt fiedertheilig, mit schmal -linienförmigen Lappen, 
seidenhaarig, graugrün. Köpfchen einzeln in den Blattwinkeln, gestielt, 
überhängend, rundlich, Randblttthen fadenförmig, weiblich, Scheiben- 
blüthen röhrig, zwitterig, gelb. Blttthenboden nackt. 

Geruch melissenähnlich. Geschmack gewürzhaft-bitter. 

Herba Artemisiae ponticae, Blätter weissfilzig, sonst ähnlich wie die 
Torige. Aus iSüdeuropa, Kleinasien. Angebaut. 

Herba Dracunculi, Estragon. Artemisia Dracunculus L. Aus dem süd- 
östlichen Russland. Angebaut als Küchengewürz. Blätter einfach, linienlanzettlich, 
ganzrandig, kahl. BlÜthenkOpfchen klein, oval. Stkrk aromatisch. 
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foUa Tanaeeti. Rainfarrtikraut 
Tanacetum vulgare L. Compositae-Senecionideae. Einheimisch. 

Blätter bis 2 dm lang, unterbrochen -fiedertheilig, Fiederblättchen 
beiderseits, ca. 12, lanzettlich, ca. 3 cm lang, fiederspaltig, beiderseits 
mit ca. 6 länglichen gesägten Fiederlappen; beiderseits vertieftrdrüsig- 
punktirt, kahl. 

Gleruch aromatisch. Geschmack bitter-aromatisch. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Bitterstoff, Gerbstoff. 

Folia Amieae. Wohlverlethblätter. 

Amica montana L. Compositae-Senecionideae. Einheimisch. 

Blätter (im Frühjahr zn sammeln), länglich, nach der Basis ver- 
schmälert, 4 — 10 cm lang, stampf, ganzrandig, mit 3 — 5 fast vom 
Grund ausgehenden Nerven, blassgrün, am Rande fein gewimpert, auf 
der oberen Fläche rauh durch kömige Unebenheiten und zerstreute 
Härchen. 

Geruch gewürzhaft. Geschmack bitter, scharf gewürzhafb. 

Stoffe: Scharfes Harz. 

Yerwechselong: Saponaria o/ficinalis^ Bl&tter glatt, nicht aromatisch. 

lerba ftrlndeliae« 

Orindelia squarrosa Dun. Compositae-Asteroideae. Galifomien. 

Das blühende Kraut. Stengel stielrund, wie die ganze Pflanze 
kahl. Blätter wechselständig, mit herzförmiger Basis stengelumfassend, 
länglich, stumpf, grob gesägt, am Rande scharf, die oberen ganzrandig, 
lederartig, runzelig, zwischen dem feinen Ademetz gegen das Licht 
durchscheinend. Köpfchen käseförmig, Hüllschuppen dachig, schmal, 
angedrückt, mit zurückgebogener Spitze, mit harzartigem üeberzng. 
Randblumen zungenförmig, Scheibenblumen röhrig. Pappus aus 2 Borsten. 
Blüthenboden am Rande spreuschuppig. Blüthenknospen und Blätter 
harzreich, klebrig. Mittel gegen Brandwunden und bei Vergiftung 
durch Bhu8 Toxicodendron, 

lerba Xanthil spinosi. 

Xanthium spiiioaum L. Ambrosiaceae. Südem*opa. 

Blätter gestielt, 3 lappig, Mitteilappen lanzettlich, besonders unter- 
seits dicht-weissfilzig. Neben den Blättem je ein 3 gabeliger Stachel. 
Blüthen monöcisch, die männlichen in einem Köpfchen, röhrig, 5 zähnig, 
die weiblichen ohne Perigon, je 2 in einer ovalen, später harten, mit 
hakigen Borsten besetzten Hülle eingeschlossen. 

Yolksmittel gegen Wechselfieber und gegen Hundswuth empfohlen. 
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f«Ua SeabUste« 

Knautia arvensis Coolt. Dipsaceae. Einheimisch. 

Blätter gegenständig, in den Blattstiel verschmälert. Wurzelblätter 
verkehrt- eiförmig, ungetheilt, die oberen üederspaltig oder fiedertheilig 
mit lanzettlichen, meist ganzrandigen Fiederlappen. Langhaarig. 

tjfeschmack etwas bitter und herbe. 

Herlia Asari. Hasebvurzhrauf, 
8. Rhizoma Asari S. 98. 

foUa Lavri. Lorbeei^blätter, 

Laurus nobUis L. Laurineae. Aus Kleinasien und SUdeuropa. 

Blätter 5 — 10 cm lang, gestielt, länglich, in eine stumpfe Spitze 
vorgezogen, ganzrandig, mit verdicktem, wellig gebogenem Rande, 
lederartig, kahl, mit vortretendem gelbem Mittelnerv und Seitennerven, 
beiderseits mit deutlichem feinem Ademetz. Zum Theil mit Stengel- 
tbeilen und Blüthen vermischt. 

Geruch und Geschmack gewttrzhafi; bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Bitterstoff, Gerbstoff. 

Polia Beide. 

Boldea fragrans Tul. Monimiaceae. Chili. 

Blätter an den zuweilen vorhandenen Zweigen gegenständig, 4 bis 
5 cm lang, 2 bis 3 cm breit, kurzgestielt, elliptisch, an der Spitze und 
Basis abgerundet, ganzrandig mit umgebogenem Rande. Lederartig. 
Mittelnerv stark, Seitennerven stumpfwinkelig ablaufend. Besonders 
oberseits mit starken, weissen, steinharten Warzen, uneben, welche 
anfangs btlschelige Härchen tragen, in der Folge kahl, grttn. 

Geruch und Geschmack stark aromatisch (pfefferminzartig). Ent- 
hält ätherisches Oel und Boldin (bitter, AlkaloYd). Gegen Leber- 
krankheiten. 



*llerba Cannabis indicae« Indisches Hanfkraut. 

Cannabis aativa 1j. var. indica, ürticaceae. Ostindien, Persien. 

Officinell sind die zu Anfang der Fruchtreife gesammelten Zweig- 
spitzen der weiblichen Stengel oder die davon abgestreiften warzig- 
rauhhaarigen Blätter. Blätter zerstreut, am Grande mit 2 freien lineal- 
lanzettlichen Nebenblättern, die unteren langgestielt, gefingert, 9-, 5- 
oder 3 zählig, nach oben an Theilung und Grösse abnehmend, die ober- 
sten einfach. Die Abschnitte lanzettlich, beiderseits verschmälert, 
grobgesägt, oberseits kahl oder kurz-, unterseits länger behaart, 
beiderseits, besonders oberseits, sehr scharf anzufühlen. Die unteren 
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weiblichen Blüthenstände an Zweigen vereinigt, die oberen an- 
mittelbar in den Blattwinkeln, gedrängte Aehren mit grünen 
lanzettlichen Deckblättern, in deren Achseln je 2 Blüthen sitzen, 
jede von einem besondern Deckblatt gestützt, und unmittelbar von 
einem krautartigen, drüsigen und behaarten Scheidenblatt umgeben. 
Die Blüthe selbst besteht aus dem dünnhäutigen, den unteren Theil 
des Fruchtknotens eng umschliessenden Perigon und dem Pistill 
mit 2 fadenförmigen Griffeln. 

Mikroskopisch: Untere Epidermiszellen wellig, obere wellig-poIygOD»], 
SpaltOffnabgen nur unterseits. Die Haare unten mit einer retortenartigen, sich 
zwischen die Epidermiszellen senkenden Erweiternng, in welcher je eine kugelförmige 
kalkartige Concretion (Gystolith) eingeschlossen ist. Die Cystolithen auf der Ober- 
seite grosser und warzenartig hervorragend, die Haare einzellig, steif, spitz, nach 
▼orwftrts gebogen, auf der Unterseite Iflnger, auf der Oberseite nur kurz kegel- 
förmig, der Warze nach Torn ansitzend, Togelkopfförmig. Haare an den Nerven 
länger ohne Warze am Grund. Ausserdem auf der Blattfl&che, besonders aber an 
den Blüthendeckblftttem halbkugelige mehrzellige gestielte Drüsen. 

Das Kraut kommt meist frei von den grösseren Blättern und 
Stengeln als dicht gedrängte, 2 — 10 cm lange, plattgedrückte und 
zusammengeklebte Blüthenähren von schmutzig grüner Farbe vor, 
seltener als längere Stengel, welche oben die dichten verklebten 
Aehren tragen; harzreicher wirksamer. 

Spielt als berauschendes Genussmittel ähnlich wie das Opium 
eine grosse Rolle bei den asiatischen und afrikanischen Völkern, 
wo das Kraut theils geraucht , gekaut oder als Abguss getrunken, 
theils als Latwerge mit mancherlei Zusätzen, oder mit Butter ge- 
kocht u. s. w. genossen wird. 

Geschmack bitter, narkotisch. 

Stoffe: Harz enthält Cannabin, das Harz mit Salpetersäure be- 
handelt liefert Oxycannabin. — Cannabinin. Aetherisches Oel 
(Cannaben und Cannaben Wasserstoff). Oxalsaurer Kalk, Salpeter. 

Die männliche Pflanze mit lockeren Rispen, weniger wirksam. Der bei uns 
culti^irte Hanf unterscheidet sich von dem indischen durch einen viel geringeren 
Qehalt an Harz, welches in Alkalien lOslich ist, übrigens der indischen YarietSt 
sehr Ahnlich. 

Die oben erwflhnten zusammengeklebten Blüthenstände werden als Bbang 
oder Guaza, die Blüthenstände auf langem Stengel als Gunjah oder Ganja, 
die abgeriebenen und zusammengeklebten Harzdrüsen als Ghurrus, und als 
Haschisch theils das zum Rauchen bestimmte Kraut, theils die Terschiedenen 
Präparate bezeichnet. Nach neueren Angaben soll Haschisch der russische, 
Bhang oder Gunjah der persische Name für die aus den frischen Blüthenspitzen 
gekneteten Platten, und wiederum nach anderen Mittheilungen für den ans den 
unreifen Blüthenspitzen gesammelten nbarzigen Saft'' sein, welcher mit Sand und 
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Wasser gemischt in Rnchen gefonnt werde. Die mir durch Johst gütigst mit- 
getheilte Probe toh Haschisch stellt anrege! mSssige Fragmente einer compacten 
Masse Ton erdigem Bruch und grünlich-graubranner Farbe darf, fast aosschliesslich 
ans DrQsen and Haaren bestehend. 

PoUa flaereas. Eichenblätter. 

1. Quercus jjedunculata Ehrh. Cnpuliferae. EinheimiBch. 

2. Q^Jtercus sessiUflora Sm. 

Blätter 7 — 14 cm lang, bei 1. kurz-, bei 2. langgestielt, bei 1. 
verkehrt -eiförmig, bei 2. eiförmig, fiederspaltig. Buchten und Lappen 
abgerundet; bei 1. kahl, bei 2. unterseits fein-stemhaarig. Seitennerven 
bei 1. auch in die Buchten auslaufend. 



*F«lia Jiglaadis« Wallnussblätter. 

Juglans regia L. Jnglandeae. Aus Asien. Cnltivirt. 

Blätter unpaarig-gefiedert, Fiederblättchen beiderseits 2 — 4, 
fast sitzend, 7 — 12 cm lang, länglich-eiförmig, zugespitzt, ganz- 
randig, kahl undeutlich durchscheinend punktirt. Die Unterseite 
der jüngeren Blätter mit gelben, später abfallenden Drüsen besetzt, 
und in den Nervenwinkeln Haarbüschel. 

Mikroskopisch: Epidermis beiderseits ans polygonalen Zellen. Spalt- 
Ofiiinngen nur nnterseits. Die inneren Drüsen ans einer kleinen Gruppe Ton Oel- 
zellen, die Süsseren Drüsen der Oberseite flach kagelig, mehrzellig. Die Haare in 
den Nerrenwinkeln einzellig, z. Th. mit braunem Inhalt. Oberes Blattgewebe 
ans 1 Palisadenschicht, unteres locker schwammförmig, ans sternförmigen Zellen. 

Geruch beim Reiben aromatisch. Geschmack bitter, herbe. 
Stoffe: Gerbstoff und ein Alkaloid (Juglandin). 

lerba Hatleo. 

Artantke elongata Miq. Piperaceae. Peru, Bolivia, Chili. 

Stengel kurz gegliedert, kantig, stielrund, zottig, später kahl. 
Blätter länglich, bis 1 dm lang und 3 cm breit, kurz gestielt, am 
Rande feinkerbig. Mittelnerv und fiederige Seitennerven stark, ausser- 
dem mit einem feinen Adernetz, welches auf der Oberseite scharfe 
Vertiefungen zwischen den gewölbten quadratischen Maschen bildet und 
auf der Unterseite stark hervortritt, wodurch beide Flächen sehr un- 
eben erscheinen. Oberseite dunkel -grün, fast kahl, Unterseite grau- 
filzig. Lederartig. Dazwischen konmien auch die langen schlanken 
BlttSienkolben vor. 

Geruch beim Reiben aromatisch. Greschmack aromatisch, bitter. 
Wirkung blutstillend. 

Stoffe: Harz, ätherisches Oel, Gerbstoff. 

Anoh kommen unter diesem Namen und als Wandmittel vor die BUtter von 
A rtkante adunca Mq. ans Brasilien und Westindien, Blatt breiter, lang zugespitzt, 

Wigand, Phsrmakognotie. 4. Aufl. jg 
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weniger uneben, Adernetz weitmaschig, Oberflftche fast kahl, — sowie Eupatorium 
glutinosum Lam., Gompositae, aus Mexico, und Waitheria glomerata Presl. Büttne- 
riaceae, aus Panama. 

Verwechselung: Siilvia Sclaraea L. 

Mit Fahan. Bourbon-Thee. 

Angraecum fragrans du Pet.Th. Orchideae. Mascarenen. 
Blätter lineal, ca. 1 dm lang, ganzrandig, an der Spitze ungleich- 
hälftig ausgerandet, dünn, paraUelnervig, kahl. 

Geruch toncoartig, Geschmack zugleich bitter. Enthält Cumarin. 



* Herba s. Summitates Sabinae« Sadebaum-Spitzen. 

Jum'perus Sahina L. Coniferae-Capressineae. Aus Süd-Europa. 
Angepflanzt. 

Die jüngeren, krautartigen, mit Blättern besetzten Zweige. 
Blätter gegenständig, die Paare meist dicht übereinander stehend, 
den Stengel bedeckend, seltener auseinandergerückt, schuppen förmig, 





Fig. 157. 

A, B Juniperus Sabina; C Cupressua sempervirens ; D Junipertis virginiana; 

sftmmtUch 4 d. nat. Gr. 

mit breiter Basis ansitzend und herablaufend, auf dem Rücken 
convex, auf der inneren (oberen) Seite flach, theils (Fig. 157 A) 
stumpfdreieckig, 2 mm lang (so lang als breit), aldann dicht an- 
liegend, wodurch der Stengel 4zeilig erscheint, theils (Fig. 157 B) 
pfriemförmig, 4 mm lang, sehr spitz, abstehend (beide Formen der 
Blätter oft an einem und demselben Zweige). Auf dem Rücken 
eine längliche, bei den nadeiförmigen Blättern sich bis über die 
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Änsatzstelle hinabziehende Oeldrüse. Zuweilen kommen darunter 
die grünen oder blaoschwarzen bereiften beerenartigen Zapfen vor. 

Mikroskopisch: untere oder äussere Blattflftcbe ohne, obere oder innere 
mit SpaltOfinangen in zwei Längsstreifen links und recbts von der Mittellinie 
geordnet, je aus ca. 4 Reihen von SpaltOfifnungen. Epidermiszellen beiderseits band- 
förmig. Qaerschnitt des Blattes halbkreisförmig, auf der Bückenseite eine 2 schich- 
tige Epidermis und 3 Palisadenschichten. Der grösste Theil des Blattgewebes, 
besonders nach der flachen Seite hin looker schwammförmig; nach der Spitze des 
Blattes hin überwiegt das dichte Gewebe. In der Mitte ein QefSssbündel. Die 
Oeldrüse auf dem Rücken unter der Epidermis als eine Ton einer Schicht kleinerer 
Zellen umgebene Hohle von ovalem Querschnitt. Der Stengel mit kleinem Mark, 
strahligem HolzkOrper aus quadratischen Holzzellen ohne Gefftsse, Bast ohne eigent- 
liche Bastzellen. 

Geruch und Geschmack stark, eigenthümlich- balsamisch. 
Stoffe: Aetherisches Oel. 

Verwechselung: Juniperus virginiana (Fig. 157D), Wirtel theils 2-, theils 
3 gliederig, BIfltter mit der langnadeligen Form von J. Sabina übereinstimmmend 
und nur mit dieser möglicher Weise zu verwechseln, jedoch nur an der Basis eine 
kleinere, oft undeutliche Drüse; von viel schwächerem Geruch. — Cupreaaua sem- 
percirens (Fig. 157G), schuppenartige Blätter dicht anliegend, sehr stumpf, auf dem 
Rücken stärker convex, namentlich an der Basis hOkerfOrmig, fast geruchlos. — 
Juniperus phoenicea L. im Süden neben J. Sabina vorkommend, weniger aroma- 
tisch. Blätter dicht, seohszeilig mit grossen Steinzellen. — Andere Juniperus^Ari^n 
mit 3 zähligen Blattwirteln. — Lycopodium Chamaecyparissus A. Br., Zweige flach, 
die Blätter der schmalen Seiten gekielt, die der breiten flach; ohne Geruch. 

lerba Jaiiiperi. Wachholderapüzen. 

Juniperus communis L. Coniferae-CupresBineae. Einheimisch. 
Die jungen Triebe mit den in dreigliederige Wirtel gestellten, 
nadeiförmigen, abstehenden, stechenden Blättern. Balsamisch. 

lerba Thujae. Lebensbaum, 

Thuja occiderUalis L. Coniferae. Aus Nordamerika. Angepflanzt. 

Aeste flach, in einer Ebene fiederartig verzweigt. Zweige von 
den gegenständigen schuppenförmigen Blättern, von denen die der 
Ober- und Unterseite flach, auf dem Rücken mit einer höckerförmigen 
Drüse versehen, die randständigen kielförmig zusammengefaltet sind, 
dicht bedeckt und dadurch platt. 

Geruch beim Reiben balsamisch. Geschmack scharf balsamisch, 
minzeähnlich. 

Verwechselung: Thuja- nrv'ntfiU:<^ die flachen Schuppen mit einer Längs- 
furche auf dem Rücken. 

r^lia laxl. Elbenbläiier. 

Taxus baccata L. Coniferae. Einheimisch und angepflanzt. 

Blätter zerstreut, genähert, scheinbar zweizeilig, ca. 2 cm lang, 
linienförmig, kurzgestielt, herablaufend, scharf zugespitzt, lederartig, 
kahl, oberseits dunkelgrün, unterseits hellgrün, beiderseits mit vortre- 
tendem Mittelnerv. 

IG» 
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Gferuclilos. Geschmack bitter, etwas balsamisch. Qifliig. 
Stoffe : Das giftige AlkalolCd Taxin: weniger reichlich in den 
]Prüchten. 

ierba Ljeop^dli. Bärlappkraut, 

Lycopodium clavatum L. Lycopodiaceae. Einheimisch. 

Stengel weithin kriechend und wurzelnd, verzweigt, dichtbesetzt 
mit 4 mm langen linienlanzettlichen, in ein langes weisses Haar aus- 
laufenden, ganzrandigen oder gesägten, etwas aufwärts gekrümmten 
Blättern. Fruchtzweige aufrecht, locker, mit Schuppen besetzt, meist 
zwei Aehren an der Spitze tragend. 

VoTwechselang: Lycopodium nnnotinum, Blatter wagereeht abstehend, nicht 
haanpitsig, Aehren nicht gestielt. 



Ierba Capilli Yeiieris. Fratienhaar. 

Adiantum Capillus Veneria L. Filices-Polypodiaceae. Südeuropa. 

Blätter langgestielt, mit dem Stiel IV3 — 4 dm lang, etwa von der 
Mitte des Stiels an doppelt-, nach oben einfach -gefiedert. Fieder- 
blättchen gestielt, ca. 1 cm lang und breit, nach der Basis keilförmig, 
ganzrandig nach vom abgerundet, mit 3 — 10 breiten Kerbzähnen, 
deren jeder ein häutiges, nach unten umgeschlagenes, mit einem Fracht- 
häufchen bedecktes Läppchen trägt. Fiederblättchen kahl, zart, mit 
vom Grund aus wiederholt gabelig verzweigten feinen Nerven. Alle 
Stiele glänzend dunkelbraun. 

Oeruch beim Reiben schwach aromatisch. Geschmack etwas süss- 
lich-bitter, adstringirend. 

Stoffe: Gerbstoff, Bitterstoff. 

Verw echselang: Asplenium Adiantum niffrun (Herha Adianti nigri), 
Fiederbiftttchen eilanzettfOrmig, fiederspaltig und gesagt, Frachthflnfchen lini^n- 
förmig auf der Unterseite, oder dieselbe ganz bedeckend ; Blattstiel nur am unteren 
Ende braun. — Asplenium Trichomanes (Herba Adianti rubri), einfach ge- 
fiedert, Fiederbiftttchen sitzend, fiedernervig, Fruchthftufchen linienftrmig oder die 
ganze Unterflftche bedeckend. — Polypodium Dryopteris, Blatt Stheilig, Abschnitte 
wiederholt fiedertheilig, Fiederlappen ganzrondig mit nackten Fruchthaufchen auf 
der Unterseite. 

Folia Seolopeidrll. Uirschzunge. 

Scolopendrium officinarum Sw. Filices-Polypodiaceae. Einheimisch. 

Blatt lineal-lanzettlich, 2 — 4 dm lang, 3 — 4 cm breit, gestielt, am 
Grunde herzifbrmig, ganzrandig, zuweilen eingeschnitten oder kraus, 
Blattstiel mit braunen Spreuschuppen, Blatt kahl. Mittelnerv vor- 
tretend. Fruchthäufchen auf der Unterseite linienförmig, längs der 
fiederartigen Seitennerven, paarweise genähert nud zu einem beider- 
seits mit einem Schleierchen bedeckten Fruchthäufchen zusammen- 
fliessend. 
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lerba RquiftetI Majoris. Schachtelhalm. 

Kquisetum hiemale L. Equisetaceae. EinheimiBch. 

Stengel einfach, bis 1 m lang, 16 rippig, Oberfläche sehr scharf, 
graugrün. An den ca. 1 dm entfernten Knoten mit einer häutigen 
16 zähnigen, schwarz berandeten Scheide. Mit endständiger Aehre. 
Innen eine grosse Markhöhle, umgeben von 16 kleineren Luftkanälen. 
Reich an Kieselerde, ca. 9 pGt. 

Herba Eqaiseti miooris von Kquisetu m arüenae L. , die unfruchtbaren 
Stengel, wirtelfOrmig Ter&stelt, gefurcht, grün, scharf. Zweige 4 kantig. 



AI. DiUtlien. Flores. 
Uebersicht. 

A. Einzelne Blüthentheile. 

a. Getrennte Blumenblätter, 

1. Yerkehrt^eif^rmig. Geruch rosenartig. 

t) Blassroth Ft. Rosarum paUidarum. 

tt) Purpurroth FL Rosarum rubrarum. 

2 Bundlich. Frisch scharlachroth, trocken violett, an der Basis ein 

schwarzer Fleck. Geruch narkotisch Fl. Rkoeados. 

3. Lanzettlich, weiss, trocken bräunlich . . . . Fl. Liliorunt. 

4. Verkehrt-eiförmig, blau, theils gespornt, theils bebartet, theils nackt, 
höchstens l cm lang. Geruch Teilchenartig . ... Fl. Violae. 

b. EinblAtterige Blumenkrone mit den innen eingefügten Staubf&den. 

1. RadfÖrmig, 5 spaltig, gelb; Staubf&den 5, von denen 3 weiss-wollig. 

Fl. Verbasci. 

2. PrftsendrtellerfÖnnig, gelb, trocken meist grün. Staubfaden 5. 

Fl. Primulae. 
8. LippenfOrmig, weiss. Staubfftden 2 Iftngere und 2 kürzere. Fl. Lamii. 
4. Lang-röhrenförmig, roth, mit herrorragender Staubfadenröhre. 

Fl. Carthami. 

c. Narben, fadenförmig, nach vorn Terbreitert, röhrig-eingerollt, orangeroth. 

Crocus, 

B. Yollstttndige einzelne Blüthen. 

a. Perigynisch, 5 freie Blumenblätter und zahlreiche Staubf&den am Rand 
einer Reichröhre eingefügt. 

1. Kelchröhre becherförmig, in 5 Kelchzipfel getheilt. 1 Pistill. Zwitter- 
blüthen Fl.* Acaciae. 

2« Kelchröhre kreisseiförmig, mit 5 Süsseren und 5 inneren Kelchzipfeln. 
2 Pistille. Diklinisch Fl. Brayerae. 

b. Hypogynisch. Blumenkrone auf dem Blüthenboden am^ Grunde des 
Pistills eingefügt. 

1. Einfaches Perigon, glockenförmig, 6 spaltig, weiss, 6^ Staubf&den, 
1 Pistill Fl. Convallariae, 

2. Blüthen anstatt des Kelches von einer kreisseiförmigen Aushöhlung 
des Blüthenbodens umgeben. Nur der Fruchtknoten Torhanden. 

Fl, Cassiae. 
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3. Kelch napffOrmig. Blumenblfttter 5, weiu, drüsig -punktirt, Staub- 
fftden zahlreich Fl. Nctphae. 

4. Kelch rOhienf5nxiig, gerippt, blftulich. Krone lippenförmig. Staub- 
fftden 2 längere and 2 kürzere, eingeschlossen. FL Laoandulae. 

5. Kelch und Blumenkrone 5 blätterig. Pistill 1. 

a. Blumenblätter gleichförmig, gelb. Staubfäden zahlreich. FL Tiliae. 
ß. Blumenblätter blau, eins gespornt, 2 seitliche bebartet, 2 obere 

kahl. Staubfäden 5 FL Violae, 

f>. Kelch doppelt, stemhaarig. Blumenblätter 5 oder zahlreich. Staub- 
fäden zahlreich, in eine Rohre verwachsen. Fruchtknoten nieder- 
gedrückt, mehrfäoherig. 
a. Aussenkelch 6 — 9 spaltig. Blumenblätter dunkel-yiolett. 

FL Malvae arL 
fl, Aussenkelch 3 blätterig. Blumenblätter rosa, trocken hellblau. 

FL Malvae vulg, 
c. Epigynisch. (Fruchtknoten unterständig.) 

1. Fruchtknoten stielförmig, 2 fächerig, vieleiig. Kelchblätter 4, derb. 
Blumenblätter 4, Staubfäden zahlreich, Griffel kurz, einfach. 

Caryophylli. 

2. Fruchtknoten leiig Kelch durch eine Haarkrone vertreten. Krone 
trichterförmig mit 5 zu einer Rohre verwachsenen Antheren oder 
zungenfOrmig ohne Staubfäden. Griffel 2 spaltig . . FL Arnicae. 

C. Blüthenstände. 

a. TraubenfOrmiger Blüthenstand. Blüthe s. oben . . FL Convallnrtae. 

b. Trugdoldenartiger Blüthenstand. 

1. Einfache Trugdolde mit einem häutigen zungenfOrmigen Deckblatt. 
Blüthe s. oben FL Tiliae. 

2. Zusammengesetzte Trugdolde. Blumenkrone oberständig, klein, rad- 
fOrmig, ötheilig, weiss. Staubfäden 5 FL Sambuci, 

c. BispenfOrmiger Blüthenstand. Blüthe s. oben . . . FL Brayerae. 

d. KopffOrmiger Blüthenstand, einzeln oder getrennt. Bandblüthen zungen- 
fOrmig, weiblich, Scheibenblüthen trichterförmig. 

1. Blüthen in der 2 mm langen, dachigen Hülle verborgen. Samen- 
ähnlich FL Cinae. 

2. Alle Blüthen des Köpfchens gelb. 

a. Scheibenblüthen zwitterig. Fruchtkranz haarfOrmig. 

t) Hülle 1 reihig. Blüthenboden kahl. Randblüthen schmal, mehr- 
reihig . . , . FL Far/arae, 

tt) Hülle 2 reihig. Blüthenboden kurzhaarig. Randblüthen breit, 

1 reihig. S. oben FL Arnicae. 

ß, Scheibenblüthen männlich. Fruchtknoten fehlend. FL Calendulae. 

3. Randblüthen weiss. Scheibenblüthen gelb. Fruchtkranz fehlt. 

a. Blüthenboden nackt, hohl FL ChamomiUae vulg. 

ß. Blüthenboden spreublätterig, markig . . FL ChamomiUae rom, 

4. Randblüthen blassroth. Scheibenblüthen gelb. Fruchtkranz fehlt. 
Blüthenboden nackt, markig. Meist gepulvert . . .FL Pyrethrin 

e. Köpfchen in Trugdolden. Pappus fehlt. 

1. Köpfchen kugelig, Hüllschuppen häutig, gelb. Blüthen alle rOhrig« 
zwitterig, gelb. Blüthenboden nackt . . FL Stoechados citrinae, 

2. Kopfchen halbkugelig. Hüllschuppen grün. Randblüthen fädlich, 
weiblich, nicht strahlend, gelb. Blüthenboden nackt. Fl. Tanaceti» 

3. Köpfchen oval. Hüllschuppen grün, am Rande braun. Rand- 
blüthen 5, breit, strahlend, weiss. Blüthenboden spreublätterig. 

FL Mille/olii, 



Floies Äoaciae. Flores Rosarum. Flores Kosso. 



Fl*r«8 AeaeUe. ScIUehenblütken. 

l'runiui spinosa L. Amy^daleae. Einheimisch. 

Am Rand der becherförmigen Kelchrühre die 5 Kelchzipff' 
5 weissen Blnmenblätter nnd die ca. 20 Staubfüden eingefUj 
Grunde derselben das Pistill mit 2 eiigem Fmcbtknoten und eini 
Griffel. 

Geruch frisch, bittennandelartig. Geschmack bitter, herbe. 



* Fl«»» R*MniB pallidaram. Centifolienblätter. 
Rosa centifolia L. Kosaceae. Aus Asien, Angebaut. 
Die Blumenblätter verkehrt-eiförmig, fast verkehr t-her/.fi 
Getrocknet bla.ss-rosaroth oder bräun) ich- tniss farbig. 

Geruch schwach roaenartig. Geschmack adstriogirend. 

fUrei Rasaraa rakrana. E^sigrosenblätter. 

tiona ijullica L. Rosaceae. Südliches Europa. Angebaut. 

Als flache, verkehrt -eiförmige oder verkehrt -herzförmige B 
blAtter oder als kegelförmige Knospen; getrocknet purpon-otl 
brau nlich -mi sfar big . 

Geruch schwach rosenartig, Geschmack adatringirend. 

Stoffe: Quercitrin, 

*Fl«rc8 Ktss« 5. Kmsb». 

ISrai/ei-a antlielmmfkica Kth. (^Flagenia abysxinku W.) Roi 
Hochebene von Abyssinien. 

Die Bläthen kommen als Rispen oder abgestreift vc 
crsteren Fall in umwickelten Bandeln. Blüthcnstiele ur 
krcisselförmigo Kelchröhre zottig und drüsenhaarig, am Ran 
letzteren 5 äussere und 5 innere häutige, netzaderige Reicht 
5 kleine lineale Blumenblätter und 12 — 20 Staubfäden; im ( 
des Kelches 2 eineiige Pistille. Blilthen diklinisch, bei den 
liehen die Pistille unfruchtbar, die äusseren Kelchblätter I 
als die inneren, bei den weiblichen die Staubfäden unfrui 
die äusseren Kelchblätter nach der Blüthe auswachsend, j 
als die inneren, roth, in der Reife die kmgfÖrmige, 1 < 
Schliessfrüchtchen einschllessende Kelchröhre krönend. 

Der weibliche oder rotbc Kusso wirksamer als der mäi 
und nach der Pharm, germ. allein officinell. 
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Geruch schwach nach HoUunderbläthc. Geschmack kratzend, 
bitter, adstringirend, Bandwurmmittel. 

Stoffe: Kosin, nicht zu verwechseln mit dem Koussin, einen 
unreinen Präparat, Wachs, Harz, Gummi, Zucker, Gerbsäure, 
Asche 6pCt. 

Fkres Naphae« Orangeblüthen. 

Citrus Aurantium L. Hesperideae. Südeuropa, Orient. 

Kelch napfförmig. Blumenblätter meist 5, fleischig, weiss, 
drüsig-punktirt. Staubfäden zahlreich, in mehrere ungleiche Bündel 
verwachsen. Fruchtknoten oherständig, von einem drüsigen Bing 
umgeben, 8 — ISS fächerig, mit einem Griffel und einer kopfförmigen 
Narbe. 

Geruch eigenthümlich angenehm. 

Stroffe: Aetherisches Oel (Neroliöl), Hesperidin. 

Werden theils getrocknet, theils eingesalzen, am besten frisch 
angewandt. 

Yerwechselnng: dtronenblütheii, ansäen rOthlioh. 

Flures Halvae arb^reae« Pappelrosen. 

Althaea rosea Cav var. ß&ribus purpureü Malvaceae. Aus dem 
Orient, angebaut. 

Aeusserer Kelch 6 — 9-, innerer 5 spaltig, sternhaarig-zottig, 
Blumenblätter 5 oder bei gefüllten Blumen zahlreich, verkehrt- 
herzförmig, dunkelviolett. Staubfäden zahlreich, in eine Röhre 
verwachsen, Fruchtknoten niedergedrückt, 20 — 40 fächerig, im 
Grunde der Staubfadenröhre verborgen, 1 Griffel, 20- bis 40theilig. 

Geschmack schleimig, herbe. 

Stoffe: Schleim, Farbstoff. 

Flores Altbaeae officinalis, Eiblschblütheo. Kleiner als die Pappel- 
rosen, Blüthen blass-rOthlich, trocken braun. 

*FUres Halvaet Käsepappelblüthen. 

Alalva aüvestiHs L. Malvaceae. Einheimisch. 

Aeusserer Kelch 3 blätterig, an den Bändern gewimpert, innerer 
Kelch 5 spaltig, zerstreut- sternhaarig. Blumenblätter rosenroth 
mit dunkleren Adern, getrocknet blau, 4mal so lang als der Kelch. 
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Staubfäden zahlreich, in eine Röhre verwachsen. Fruchtknoten 
käseförmig, mehrfächerig, Griffel mehrspaltig. 
Geschmack schleimig. 

Matva rotundifolia L. Blomenblfttter nur doppelt so lang als der Kelch. 

*Flwe8 Tiliae« Lindenblüthen. 

a. Tilia grandifolia Ehrh. ( T. platyphyUos Scop.) 

b. Tüia parmfolia Ehrh. (^T, vlmifolia Scop.) 

c. Tüia vulgaris Hayne. Tiliaceae. Einheimisch und an- 
gepflanzt. 

ßlüthen in einer bei a. 3 — 5-, bei b. und c. 4 — 9blüthigen 
Trugdolde, deren Stiel mit einem häutigen, ca. 7 cm langen 
grünlich-gelben Deckblatt im unteren Theil verwachsen ist. Kelch- 
blätter 5, klappig, am Bande filzig. Blumenblätter 5, dachig, 
gelblich. Staubfaden bei a. ungefähr 80, bei b. ungefähr 40. 
Fruchtknoten oberständig, 5 fächerig, filzig, mit einem Griffel und 
5 lappiger Narbe. 

Geruch schwach aromatisch. Geschmack etwas schleimig. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Gerbstoff, Schleim. 

YeTwechselang: Tilia argentea Desf. Blüthenstiele und Knospen stern- 
haarig, Genich abweichend. 

* Caryophylli. Gewurznelken. 

Caryophyllua aromaticua L. (Eugenia caryophyUata Thunb.) 
Myrtaceae. Holucken, I. Bourbon, Isle de France, Westindien, 
Südamerika, die meisten kommen jetzt von Sansibar und Pemba. 

Die getrockneten Blüthenknospen. Fruchtknoten unterständig, 
stielformig, ca. 1 cm lang, fast 4 kantig, im oberen Theil 2 fächerig, 
Fächer mehreiig. Vier derbe, bleibende, 3 eckige Kelchblätter. 
Blumenblätter 4, gewölbt, kugelig, zusammenschliessend, die zahl- 
reichen Staubfäden einschliessend, häufig sammt den letzteren ab- 
gefallen, Blumenblätter und Staubfäden in einem viereckigen, den 
kurzen Griffel umgebenden Wall eingefügt. Die ganze Oberfläche 
nelkenbraun, runzelig, fettglänzend. Unter der Oberfläche zahl- 
reiche länglich-runde Oelbehälter in einfacher oder doppelter unregel- 
mässiger Reihe dem peripherischem Gewebe des Fruchtknotens, 
Kelches und den Blumenblättern eingesenkt, von wo aus das Oel 
das ganze Gewebe durchdringt. 



250 Flores Violae. Flores Rhoeados. Plores Sambuci. 

Mikroskopisch: Oelbehälter ohne eigene Wand, das umgebende 
Parenchym locker, das innere schwammig, von zarten Gefässbündeln 
durchzogen. 

Geruch und Geschmack aromatisch. 

Stoife: Aetherisches Oel 16 — 25pCt., aus Eugenol (Nelken- 
säure oder Eugensäure) und einem Kohlenwasserstoff bestehend. 
Caryophyllin (aus der Nelkentinctur krystallisirend, geruch- und 
geschmacklos, mit dem Laurineen-Kampfer isomer, in den moluk- 
kischen Nelken), Eugenin (erst bei der Destillation krystallisirend, 
dem Eugenol isomer), Harz, Gerbstoff, Gummi, Schleim. 

Verfälschnng: Nelken, vod denen das Oel abdestiUirt ist, feucbt, dunkler, 
eingeschrumpft, ohne KSpfchen. — Stipites caryophyllorum. Nelkenstiele kommen 
viel in den Handel und werden dem Nelkenpuher zugemischt, enthalten 6 pGt. 
ätherisches Oel. 

Flores Yiolae. Veüchenhluthen, 

Viola odorata L. Yiolarieae. Einheimisch. 

Kelchblätter 5, mit Anhängseln nach unten. Blumenblätter 5, 
frisch veilchenblau, trocken hellblau, das untere gi*össer, am Grund 
in einen Sporn verlängert, die beiden seitlichen bebartet. Staubfäden 
5, kegelförmig zusammenneigend, die beiden unteren gespornt. Frucht- 
knoten oberständig mit 8 wandständigen Samenleisten. Griffel haken- 
förmig gebogen. 

Geruch frisch: stark veilchenartig. Geschmack stlsslich- schleimig. 

Stoffe: Violin (AlkaloTfd, bitter, schaif, brechenerregend). 

Wird am besten frisch und bloss die Blumenblätter gebraucht. 

Verwechselung: V, hirta, cnnina^ siloestria, blassviolett, geruchlos, die 
beiden letzten mit spitzen Kelchblättern. 

FUres Rh^ead^s« Klatschrosenblätter. 

Papaver Rhoeas L. Papaveraceae. Einheimisch. 

Die Blumenblätter, rundlich, ca. 5 cm breit, schwach wellig- 
gekerbt, frisch scharlachroth, trocken violett, am Grunde mit einem 
schwarz- violetten Fleck; fettig anzufühlen, vor dem Aufblähen zer- 
knittert. 

Geruch frisch narkotisch. Geschmack schleimig-bitter. 

Stoffe: Rhöadin (Alkaloid), Rhöadinsäure, Klatschrosensäure. 

Verwechselung: Papaver dubium, Blnmenblfttter ca. 2 cm breit, Papaver 
Argemone, Tcrkehrt- eiförmig, ca. 1 cm breit. 

* FUres Sanbuci« Hollunderhlüthen. 

Sambticuß nigra L. Viburneae. Einheimisch. 

ßlüthen in einer flachen, zuerst fünf-, dann drei-, dann zwei- 
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theiligen Trugdolde. Fruchtknoten unterständig, 3 fächerig, Seiig. 
Kelch kleinzähnig. Krone radförraig, tief- fünftheilig, gel blich- weiss. 
Staubfäden 5. Drei kurze, stumpfe Narben. 

Geruch stark gewürzhaft. Geschmack schleimig-bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Schleim, Gerbstoff. 

Yerwechselang: Snmbucua Ebulusy Tragdolde am Grunde StheÜig, An- 
thereD roth. — S. racemosa, Tmgdolde traubenfOrmig. 

Flores Lanii albi. Taubnesselblüthen. 

Lamium album L. Labiatae. Einheimisch. 

Die Blumenkrone ohne den Kelch, 27^ cm lang, weiss, der untere 
Theil röhrenförmig, gekrümmt, nach dem Schlund hin erweitert. Saum 
zweilippig, Oberlippe gewölbt, Unterlippe dreilappig, Mittellappen 
verkehrt- herzförmig, an den Seiten herabgeschlagen, Seitenlappen 
klein, zahnförmig. Staubfäden vier, in der Kronröhre eingefügt, her- 
vorragend, paraUel unter der Oberlippe, die beiden oberen kürzer als 
die unteren. 

Geruch und Geschmack süsslich. 

'^'FUres Lavaadiüae, Lavendelblüthen. 

LavanduJa afic/tcstifolia Mönch (L. ofßcinalis Ghaix. L. vera 
DC. L. vulgaris a Lamark. L, Spica a L.) Labiatae. Südliches 
Europa, bei uns cultivirt. 

Die einzelnen Blüthen. Kelch cylinderisch, 4 mm lang, mit 
5 Zähnen, von denen der obere grösser, die übrigen sehr kurz und 
stumpf sind, der Länge nach mit 13 Rippen, bläulich, auf den 
Rippen sternhaarig- filzig, in den Furchen glänzende Oeldrüsen. 
Bluroenkrone blau, aussen sternhaarig-filzig, zweilippig, die Ober- 
lippe zweispaltig, die Unterlippe dreilappig. Staubfäden und Grificl 
in der Röhre eingeschlossen. 

Geruch aromatisch. Geschmack bitter-aromatisch. 

Stoffe: Aetherisches Oel (in den französischen 3 pCt., in den 
cultivirten IV2 pOt.). 

'^'Fkres Verbasci« Wollkrautblilthen. 

a. Verbascum thapn/oi^me Schrad. b. V. Schraderi Meyer, 
c. V, phlomoides L. Scrophularineae. Einheimisch. 

Die ßlumenkronen ohne die Kelche. Krone radförmig, fiinf- 
spaltig, etwas unregelmässig, goldgelb, bei a. wenigstens 2'/2 cm 
gross, flach, bei b. und c. ca. 1 cm gross, mehr trichterförmig. 



252 Flores Primulae. Flores Farfarae. Flores Cinae levantici. 

Staubfäden 5, in der Kronröhre eingefugt, die drei oberen kleineren 
woisswoUig, die zwei längeren kahl. 

Geschmack schleimig, Geruch honigartig, süsslich. 

Yervechselang: V, nigrum, Blumen kleiner, alle 5 Staubfäden mit einer 
▼ioletten Wolle bedeckt. V, Lychnitis, klein, alle Staubfflden weisswollig. 

Flures Priniüae. Schlüsselblüthen. 

Frimtda ofßcinalis Jacq. Primulaceae. Einheimisch. 

Die Blumenkronen ohne Kelche, einblätterig, Kronröhre 
1 cm lang, Saum trichterförmig, 5 lappig, goldgelb, am Schlünde 
mit 5 orangegelben Flecken. Staubfäden 5, in der Kronröhre vor 
den Abschnitten der Blumenkrone eingefügt. Beim Trocknen meist 
grün werdend. 

Geruch der frischen Blumen angenehm, beim Trocknen ver- 
schwindend. Geschmack süsslich. 

Verwechselung: Primula elatior Jacq. Kronsaam flach, schwefelgelb, 
ohne orangegelbe Flecken, grosser, gemchlos. 

Flores Varfarae. Hußattichblätter. 

Tu88üago Fcarfara L. Compositae-Eupatoriaceae. Einheimisch. 

HüUe der Blttthenköpfchen cyUndnsch, einreihig. Bittthen alle 
gelb, Randbltlthen schmal-zungenfönnig, weiblich, mehrreihig, Scheiben- 
bittthen röhrig, zwitterig. Fruchtkranz haarförmig, Blüthenboden nackt 

Geschmack schleimig-bitter. 



* Flures Ciiae levaitid« Ww^msamen. 

Artemisia maritima L. var. a Stechmannia Besser. Compositae- 
Senecionideae. Persien , Turkestan , Bucharei. Kommen über 
Nischnei-Nowgrod in den europäischen Handel. 

Die unentfalteten Blüthenköpfchen, länglich, 3 mm lang, aus 
12 dachziegelförmig sich deckenden, dicht anliegenden Hüllschuppen, 
deren unterste elliptisch -eiförmig, die obersten länglich-lineal, 
sämmtlich stumpf, gewölbt, graulich, oder gelblich-braun, kahl, 
glänzend, breit- randhäutig, in der Mitte, aussen und innen mit 
goldgelben Harzdrüsen dicht besetzt. Von denselben eingeschlossen : 
3 — 6 kleine röhrige Zwitterblüthen mit kurzem, dickem Griflfel, 
ebenfalls mit Harzzellen dicht besetzt, ohne Spreublättchen. Ver- 
mischt mit Stielen, Bruchstücken und fremden Beimengungen. 
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Geruch und Geschmack eigenthümlich aromatisch, bitter. 
Stoffe: Santonin (krystallisirbar, bitter, iVj — 2 pCt. der wirk- 
same Bestandtheil), ätherisches Oel (1 pCt), Harz, Zucker u. a. 

Nicht officinelle Sorten von geringerer Wirksamkeit: 

Flores Cinae indici von A, Tnonogyna ELit. ß. microcephala, 
Köpfchen kleiner, an den Zweigen gehäuft, braun, wollig. 

Flores Ginae berberici von A. paucijlora und A, Lercheana 
Stechm. weissfilzig. 

Flores Cinae rossici von A. romosa Sm., aus Nordwest-Afrika. 
Köpfchen kleiner, keulenförmig, dick-weiss-woUig. 

Verwechselung: Flores Tanaceti, die einzelnen Blüthen von Tanacetum 
vulgare; -— die ROpfcben von Artemisia campestria, viel grOsser, fast gemehlos und 
geschmacklos. 

Fkres Taiaeeti. Rainfarnblüthen. 

Tanacetum vulgare L. Compositae-Senecionideae. Einheimisch. 

Die ganzen Trugdolden. Blüthenköpfchen halbkugelig, oben flach, 
6 — 8 mm breit. HttUblättchen dachziegelförmig, anliegend. Rand- 
blüthen weiblich, nicht hervorragend, Scheibenblüthen wie jene gelb, 
zwitterig, röhrig. Blumenröhre mit gelben Harzdrüsen wie bei AchUha 
Millffölium besetzt. Pappus fehlt. Blüthenboden nackt. 

Oemch gewürzhaft, kampherartig. Geschmack gewttrzhaft, bitter. 

Stoffe: Tanacetsäure (Tanacetin?, krystallisirbar, von gleicher 
Wirkung wie das Santonin), ätherisches Oel, Harz, Gerbstoff. 



Flores HiUefolii Schaafgarbenblüthen. 

Achillea Mülefolinm L. Senecionideae. Einheimisch. 

Die ganzen Trugdolden. Blüthenköpfchen 
oval mit dachziegelformigen, am Elande braun- 
häutigen Hüllblättchen. Strahlbläthen 5, weiss, 
breit- znngenformig, fast kreisrund, weiblich; 
die Scheibenblüthen 10 — 20 , röhrenförmig, 
gelblich, zwitterig, die Blumenröhre mit gelben 
gestielten Harzdrusen. Pappus fehlt. Blüthen- 

, j Li-xx :-. Drüsenhaar ans dem 

boden spreublatteng. Yir^yichtx, von Achuiea 

Geruch aromatisch, Geschmack etwas AtiUefoiütm, Das anter- 

, ... ste Stockwerk chloro- 

"'"^'^- phyllhaltig, die oberste 

Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Achillein Zeiie immer, haafijt auch 

/All 1 -ix A VII die folgenden Stockwerke 

(Alkaloid), AchiUeasaure. g,„h,f,^ „it e.» oder 

Oel erfOllt. 




254 Flores Ghamomillae vulgaris. FJores Ghamomillae romanae. 

*Flores Chamomillae vulgaris« Kamillen. 

Matricaria Chamomüla L. Senecioaideae. Eiaheiraisch. 

Die einzelnen Blüthenköpfchen. Hüllblättchen dachziegelartig, 
am Rande häutig. Strahlbliithen weiss, zungenforraig, weiblich: 
Scheibenblüthen gelb, röhrig, zwitterig. Die Blumenrohre mit gelben 
Harzdrüsen 7on gleichem Bau wie bei Achiüea Mülefolium besetzt. 
Pappus fehlt. Blüthenboden hochkegelförmig, nackt, hohl. 

Geruch und Geschmack eigenthümlich aromatisch. 

Stoffe: Aetherisches Oel (Azulen oder Coerulein), Gumnii, 
Gerbstoff, Extractivstoff. 

Verwechselung: Anthemis arvenais L. and A. Cotula L. (Hundskamille)« 
Blüthenboden spreublfltterig, innen markig. — Chrysanthemum inodorum L., Blüthen- 
boden flach-gewGlbt, markig. 

Flores Chamomillae romaaaet Romische Kamilleiu 

Anthemis nohüia L. Compositae-Senecionideae. Südeuropa und 
Deutschland; besonders zwischen Leipzig u. Altenburg cultivirt. 

Die Blüthenköpfchen. Hüllkelch halbkugelig, aus dachziegel- 
förmigen, weiss-randhäntigen Hüllblättchen. Strahlblüthen weiss, 
zungenförmig, weiblich; Scheibenblüthen gelb, röhrenförmig, 
zwitterig. Die Köpfchen meist gefüllt, d. h. die Röhrenblüthen 
grossentheils in weisse Zungen blüthen verwandelt. Blumenrohre 
mit gelben Harzdrüsen wie bei Achillea Mülefolium besetzt. Pappus 
fehlt. Blüthenboden spreu blättrig, kegelförmig, innen markig. 
Spreublättchen nachenförmig, gesägt, stumpf. 

Geruch angenehm- obstartig, gewürzhaft. Geschmack aroma- 
tisch, bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Anthemissäure (Bitterstoff), 
Kamillensäure, Angelicasäurc, Valeriansäure. Der wirksame Be- 
standtheil ist angeblich ein flüchtiges Alkaloid. 

Verwechselung: Anthemis Cotula L. , Spreublättchen borstenförmig , Oe- 
ruch unangenehm. — A. Arvensis L., Spreublättchen lanzettlich, spitz; fast ge- 
ruchlos. — Gefüllte Köpfchen von Chrysanthemum Parihenium L., Blüthenboden 
nackt. — Gefüllte KOpfchen von Achillea Ptarmia^ Zungenblumen rundlich, ge- 
ruchlos. 

Flures Pyrcthri« Insecte7ipulver. 

1. Dalmatisches Insectenpulver von Pt/refh^um ctnerwiae- 
folium Trev. (Chrysanthemum cinerariaefolivm B. u. H.). Corapositae- 
Senecionideae. Dalmatien. 
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ßlüthcnköpfchen von 1 cm Durchmesser mit dachigem, aussen 
gelblich braunen, innen helleren Hüllschuppen; bis zu 20 weissen, 
15 mm langen und 4 mm breiten Weiblichen Rand- und zahlreichen 
zwitterigen Scheibenblüthen. Blüthenröhre und Fruchtknoten mit 
Harzdrüsen besetzt. Pappus vorhanden. Blüthenboden flach, nackt. 

2. Kaukasisches oder persisches Insectenpulver von 
a. Pip*efhrum roseum MB. und b. Pj/rethrum carneum MB. Kaukasus. 
In Deutschland cultivirt. 

Bluthenköpfchen ca. 3 cm breit, mit dachigen, stumpfen, 
braunrandhäutigen HüUschuppen, 20 — 30 blassrothen- weiblichen, 
zungenförmigen Rand- und zahlreichen gelben, zwitterigen Röhren- 
blüthen. Blüthenröhre mit gelben Harzdrüsen wie bei Achillea 
MüJefoUum. Pappus fehlt. Blüthenboden flach gewölbt, nackt. 
Beide Arten in der Blüthe wenig verschieden. 

Kommt meist im gepulvertem Zustand vor. 

Tödtet Fliegen und andere Insecten. 

Ebenso Dur schwächer wirken die einheimischen: Pyrefhrum (Chrysanthpmum)^ 
Pnrihenium Pers. und P. inodorum. 

Yerfftlschang: Chromgelb, CnrcamapoWer, Gelbholz. 

* Flores Aniicae. Wohlverleiblüthen. 

Amica montana L. Compositae-Senecionideae. Einheimisch. 

Bluthenköpfchen bis 5 cm im Durchmesser. Hüllkelch 2 reihig, 
aus gleich -langen, lanzettlichen, drüsenhaarigen Hüllblättchen. 
Blüthen orangegelb. Strahlblüthen 15 — 20, zungenformig, 10 nervig, 
weiblich; Scheibenblüthen röhrenförmig, zwitterig. Der unter- 
ständige Fruchtknoten 5 kantig, behaart, mit haarförmigem Pappus. 
Blüthenboden nackt, gewölbt, grubig, Ränder der Gruben behaart. 
Die Röhre der Blüthen und der Rücken der Hüllblättchen mit 
Drüsen besetzt, welche aus einem mehrzelligen Stiel und einer 
endständigen Harzzelle bestehen. 

Es kommen vor die ganzen Köpfchen (Fl. Arnicae cum 
receptaculis), sowie die Blüthen allein (Fl. Arnicae sine 
receptaculis), nach der Pharm, germ. nur die letzteren ge- 
bräuchlich. 

Geruch aromatisch. Geschmack scharf aromatisch, bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Arnicin (Bitterstoff). 
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256 FI. Stoechados. Fl. Calendalae. FI. Carthami. Fl. Gassiae. 

Die Blütben, besonders der Blüthenboden , werden dnrch die Larve einer 
Fliege, Trypeta amicivorn Low. zerstört. 

Verwecbselnng: Doronicum Fardalianches^ hellgelb, Zangenblamen 
5 nervig, ebne Pappos. — Inula britannica and andere Arten, Hüllblftttcben 
dacbig, Zangenblamen 4 nervig, Blütbeoboden kahl. — Calendula o/ficinalis, 
Zangenblamen 4 nervig, Randfrüchte gross, gekrümmt, Pappas fehlend. — Tussi- 
lago Farfara (s. oben S. 252). — Anthemis tinctoria, Pappas fehlend, Blüthen- 
boden sprenblfttterig. — Arten der Gattangen Hi/fochaeris^ Scorzonera^ Tragopogon^ 
sftmmtliche Blüthen zangenf&rmig, Pappas gefiedert, bei der ersten Gattang ßlöthen- 
boden sprenblfttterig. — Von allen anterscbeidet sich Arnica darch die aromatische 
Beschaffenheit. 

Vl^res St«eehadM eitrinae. ImmorteUen, 

Helichrysum arenarium DC. Senecionideae. Einheimisch. 

Die Blüthenköpfchen in einer Tragdolde, fast kugelig, gelb. Hflll- 
blättchen dachziegelfbrmig, trockenhäutig, gelb. Blüthen röhrig, zwitterig, 
gelb. Pappus haarförmig. Blüthenboden nackt. 

Geruch und Geschmack aromatisch, bitter. 
Stoffe: Aetherisches Oel, bitterer Extractivstoff. 

VUres Calendvlae. Ringelblumen. 

Calendula offmnalis L. Gompositae-Gynareae. In Gärten gebaut. 

Köpfchen 5 cm breit. Blüthen orangegelb. Randblüthen zungen- 
förmig, weiblich mit gekrümmten Fruchtknoten, ohne Pappus; Scheiben- 
blüthen röhrig, mäniüich. Blüthenboden nackt. 

(Geruch etwas betäubend. Geschmack bitter, herbe. 

Ikres Garthanii. Saflor. 

Carthamus tinctorius L. Gjnareae. In Ostindien einheimisch, in 
Persien, Aegypten, Sttdeuropa, Deutschland, Amerika cultivirt. 

Die von dem Hüllkelch und den Fruchtknoten befreiten Blüthen. 
Röhrenförmig, 5theilig, 27, cm lang, mit hervorragender Staubbeutel- 
röhre und zweilappigem Griffel. Frisch gelb, trocken hochroth. 

Geruch schwach, Geschmack fade, bitter. 

Stoffe: Ein gelber, in Wasser löslicher und ein rother, in Wasser 
unlöslicher Farbstoff: Carthamin, grünlich schillernd. 

Ikres Cassiae. Zimmtblüflien. 

Cinnamomum aromaticum N. v. E. Laurineae. China. 

Die yerblüthen Blumen. Der kreiseiförmige hohle Blüthenboden 
nach unten in den kurzen Stiel verdünnt, mit demselben ca. 8 mm lang, 
an dem verengten Rande mit undeutlichen Zähnen, an der Oberfläche 
dunkelgrau, starkrunzelig, hart, den hellbraunen linsenförmigen Frucht- 
knoten fast ganz einschliessend. 

Geruch und Geschmack zimmtartig. 



Grocns. 
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Fig. 159. 



* CrMVSt So^an. 

Grocus aattvus L. Irideae. Kleinasien; in Persien, Türkei, 
Oesterreich, Spanien, Frankreich (Gatinois) u. a. cutivirt. 

Die Narben, je 3 in einer Blüthe 
durch Theilung des Griffels, ca. 3 cm 
lang, unten fadenförmig, nach vorn 
verbreitert und etwas verdickt, am 
Ende abgestutzt und gezahnt, röhrig 
eingerollt, safranroth, iettglänzend, 
meist mit Stücken der hellgelben 
Griffel vermischt. 

Zu 1 Grm. frischen Safran sind 
15 — 20, zu 1 Grm. trockener Waare 
100—200 Blüthen nöthig. 

Geruch gewürzhaft, etwas be- 
täubend. Geschmack gewürzhaft, 
bitter. Färbt den Speichel. 

Stoffe: Polychroit, Farbstoff, ^^ ^,, ,^,, ^heU de. GriffeU mit 

spaltet sich in Zucker, ätherisches den 3 Narben Ton Grocua aativua^ 

Oel und Crocin. welche drei auch in ^'^'^ J^eÄ^SSeST ^ 
geringer Menge frei vorkommen. 
Asche 4,5—7 pCt. 

Yerfftlschang: 1. Ausgezogener Safran, Ton blasser Farbe. 2. Die Narben 
▼on Crocus vernus and anderen Arten, kürzer, tutenförmig, Tiel kürzer, hellgelb, 
geruchlos. 3. Die gelben Griffel von Cr. sativus (Feminell). 4. Die fiOhren- 
blumen von Carthamus Hnctoriua^ die Zungenblumen Ton Scolymus hispanicua und 
Calendula q/jicinalis (gegenwftrtig ebenfalls als Feminell bezeichnet), sowie die 
zerschnittenen BlumenbUtter Ton Punica Granatum und Paeonia qffieinalie. 
Calendulablüthen mit dinitrocresolsaurem Natron gefftrbt und mit Oel imprftgnirt. 
5. KeimpflftnzohenTon Garex mit Safrantinctur gefftrbt. 6. Cuscutafftden mit Fuchsin 
gefftrbt. 7. Getrocknete Bindfleischfasem. 8. Kreide^ Schwerspath, Zusatz von 
salpetersaurem Natron und Schwerspath; und eine feine gelbe Erde. Hftufig ist 
der Safran mit Honig, Zucker oder Glycerin imprftgnirt. Oft kommt der Safran 
zu 25 — 33 pGt. Terfftlscht vor mit zarten Grashftlmchen oder dergl., mit einer Schicht 
Ton roth gefftrbtem Kalk. 

Sftmmtliche Yerfftlschungen durch die angegebenen Merkmale besonders beim 
Aufweichen in ammoniakhaltigem Wasser leicht zu erkennen. Staubflftden Ton 
Crocus xiäA Blumen von Calendula mit Safran oder Gampecheauszug gefftrbt, ver- 
lieren dabei ihren Farbstoff, echter Safran nicht Eine Fftrbung mit Curcuma wird 
durch Petroleumftther ausgezogen, die Farbe des Safrans nicht. Staubfftden 
schwimmen auf Wasser, die Narben sinken unter. 

Der Cap- Safran besteht aus den lippenfSrmigen Blüthen Ton Lyperia crocea 
Ecki. Scrophularineaa^ 

W ig» II d, Pharmakognosie. 4. Anfl. ^'j 
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n^res Ulli. Weisse Ldlien. 

Ldlium candidum L. Liliaceae. In (Härten cnlüvirt. 

Perigonblätter 6, lanzettlich, rein weiss, beim Trocknen bräunlich 
werdend, am Grande mit einer Nectargmbe. 

Gtorach der frischen Blttüie beim Trocknen Yerschwindend. Ge- 
schmack schleimig, bitter. 

* lUres C«MfaUariae» Maiblumen. 

Cowaüaria majalis L. Smilaceae. Einheimiseb. 

Bltlthen in Trauben oder abgestreift. Perigon glockig, 6 spaltig, 
mit zurückgebogenem Lappen; 6 Staubfäden am Grande des Perigons 
eingefügt; Fruchtknoten oberständig, dreifächerig, mit einfachem Griffel. 

G^ch beim Trocknen verschwindend. Geschmack bitter, scharf. 



HI« Friielite. Fntctus. 

Unter Frucht im engeren Sinne versteht man denjenigen 
Pflanzentheily welcher während der Samenreife durch Umwandlung 
des Pistills hervorgeht. Von dem Samen unterscheidet sich die 
Frucht, namentlich auch solche Früchte, welche durch ihre Klein* 
heit u. s. w. samenähnlich erscheinen, durch die Gegenwart von 
einem Griffel , Narbe oder von Spuren derselben , sowie durch eine 
Fruchtwand, in welcher ein oder mehrere Samen eingeschlossen, an 
einem Punkte angeheftet, übrigens aber meistens frei sind. Frucht- 
stände oder Sammelfrüchte sind entweder Vereinigungen von 
mehreren Fruchten, welche aus den Pistillen einer und derselben 
Blüthe hervorgegangen und unter einander mehr oder weniger ver- 
wachsen sind, — oder sie sind aus einem ganzen Blüthenstand 
hervorgegangen. Bei den Sammelfruchten nehmen ausser den Pis- 
tillen meistens auch die anderen Blüthentheile oder die Deckblätter 
oder die gemeinschaftliche Blüthenaxe an der Fruchtreife Theil und 
schliessen die alsdann meist kleinen samenähnlichen Früchte ein. 
Deshalb nennt man solche Fruchtstände auch Scheinfrüchte. 

Die Erklärung vom Bau des Samens, welcher auch bei der 
Charakteristik der Früchte zum Theil zu berücksichtigen ist, ver- 
gleiche man in dem folgenden Abschnitt. 
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Schlüssel zum Bestimmen der Früchte. 

A. Ssmmelfrüchte aus einer Vereinigung mehrerer Blüthen hervor- 
gegangen, mit mehreren Deckblftttem oder Blüthendecken Tersehen. 

1. Zapfen, dessen 3 innere Deckbifttter zu einer beerenartigen Hülle ver- 
wachsen sind und 3 nackte Samen einschliessen . . . Fr. Juniperi. 

2. Eiförmiger Zapfen mit hAutigen Deckschnppen und zahlreichen Schliess- 
früchten Strobili Lupuli, 

3. Eiförmiger Fruchtstand, beerenartig durch fleischige Entwickelnng der 
Perigonbifttter Fr, Man. 

4. Bimförmiger Fruchtstand aus einer fleischigen, krngf&rmigen Scheibe, 
auf deren innerer Wand die kleinen Schliessfrüehte eingebettet liegen. 

Caricae. 

5. Cylindrischer Kolben, dicht besetzt mit eingesenkten Früchten. 

Piper longum. 

B. Sammelfrüchte aus je einer Blüthe herTorgegangen. 

a. Die 5 lederartigen, kreisstftndigen Früchte von der fleischigen, krug- 
f)$rmigen Scheibe umwachsen (Scheinfrucht) Fr. Mali. 

b. KrugfSrmige fleischige Steinfrucht, zahlreiche Sohliessfrüchtchen ein- 
scbliessend Cynoshata. 

c. Mehrere kleine Steinfrüchte zu einer kugeligen, Ton unten hohlen, beeren- 
fthnlichen Sammelfrucht Tereinigt. 

1. Hellroth, flaumhaarig Fr, Ruht Idaei. 

2. Schwarzroth, kahl, glllnzend Fr, Rubi /ruticosi, 

d. 8 einsamige, aufspringende Schlauchfrüchte sternförmig um eine centrale 
Axe vereinigt Fr, Aniai stellati. 

e. 3 m ehrsamige, aufspringende Schlauchfrüchte nach unten Terwachsen, 
oben frei Fr, Sabadillae. 

G. Einfache echte Früchte. 

a. Kapsel fruchte. Au&pringend, trocken, mehrsamig. 

1. Dreifftcherig, in jedem Fach ca. 5 Samen; fachspaltig aufspringend. 

Cardamomum. 

2. Einf&cherig, reichsamig, Samen an zahlreichen wandst&ndigen Samen- 
leisten; mit sternförmiger Narbe Fr. papaveris, 

3. Einfftcherig, ca. 5 sämige, 2 klappige Hülse .... Fr. Bablah. 

b. Gliederhülsen, durch Querwände in mehrere einsamige Fftcher ge- 
theilt, nicht aufspringend, mehr oder weniger fleischig. 

1. Gylindrisch, FruchtwMid und Scheidewände holzig, letztere mit Fleisch 
bedeckt . . . , Casaia Fistula. 

2. Platt, ftusserste Schicht der Fruchtwand häutig, glänzend, dunkel- 
braun, innere Schicht und Scheidewände fast fleischig, süss. 

Siliqua dtUcis, 

3. Platt, äusserste Schicht zerbrechlich, matt, hellbraun, innere Schicht 
und Scheidewände breiartig, säuerlich Tamarindi. 

4. Platt, gewunden, braun, markig, abstringirend . . Fr, Libidibi. 

c. Beeren. Fruchtwand nach innen fleischig, Samen unmittelbar Tom 
Fleisch umgeben. 

a. Oberständig. 

1. Samenlos, rund, klein, braun Passulae minores, 

2. Ein- oder wenigsamig. 
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*) Bandy scbvsrz, ein dünnes trockenes Fleisch nmgiebt den 
grossen Samen, scharf aromatisch. . . Piper nigrum, 

**) Lftnglich, rothlich, fleischig, süss Dactyli. 

*** ) Lftnglich, scharlachroth, sauer .... Fr. Berheridis, 
****) Bandlich, braun, süss, mit 1 — 4 kleinen Samen. 

Paisulae majores. 

3. Einf&cherig, erbsengross, gelb, mit centralem Samentrilger, viel- 
sämig Fr. Maesae. 

4. Zweifftcherig, vielsamig. 

*) Lftnglich, brennend scharf fr. Capsici. 

**) Bund, sftuerlich-süss und bitter .... Fr. Alkekengi. 

5. 8 — 12 fächerig, rundlich, ftussere Fruchtschicht aromatisch, bitter, 
Fraohtfleisch sftuerlich. 

*) Höchstens 1 cm dick, schwftrzlich, innen markig -trocken, 

Fftcher leer Fr, Auratttii immaturi, 

**) 5 cm dick, orangegelb, kugelig, innen saftig, Saft sauer 

und bitter Fr. Aurantii maturi, 

***) 5 — 7 cm lang, OTal, oben and unten gebuckelt, hellgelb, 
saftig, Saft sauer Fr. Citri. 

6. Mehrfftcherig, rund, ftussere Frachtschicht steinhart, in Bruch- 
stücken mit dem eingetrockneten sftuerlich-süssen Fleisch. 

Fr. Belae. 
ß. Unterstftndig, mit dem Kelch oder dessen Narbe gekrOnt; Samen 
zahlreich. 

1. Kugelig, 4 — 8 mm dick. 

*) Sohwarzblau, bereift, mit kreisförmigem Kelchrande gekrOnt. 

Fr, MyrtiUi. 
**) Schwarzblau, glänzend, drüsig, mit verwelktem Kelche. 

Fr. Ribis nigri. 
***) Both, glänzend, drüsenlos, mit verwelkter Kelchkrone. 

Fr. Ribis rubri. 

2. Kugelig, 2 — 10 cm dick, scheinbar 6fftcherig, trocken, geschftlt, 
weiss, bitter Colocynthides. 

3. Länglich, 5 cm lang, 3 fächerig, grün, saftig, aussen borstig, Saft 
bitter Fr. Elattrii. 

4. LinienfOrmig, ca. 2 cm lang, braun, glänzend, 1 fächerig, fein- 
sämig, aromatisch VaniUa. 

d. Steinfrüchte. Aeussere Schicht der Fruchtwand fleischig, innere fesL 
a. Mit einem Steinkem. 

1. Fleischige Schicht dünn, trocken und Terschmmpft, Steinschale 
dünn, zerbrechlich. 

*) Oval, Same eiweisslos, aromatisch. 

t) Ohne Kelch. Samenlappen eben .... Fr. Lmiri. 
tt) Mit 4 Kelchzähnen gekrOnt. Samenlappen gewunden. 

ÄrUhophylli. 
**) Kagelig, Same eiweisshaltig, scharf und aromatisch. Gubebae. 

2. Fleischige Schicht dünn, trocken und Terschrumpft, Steinschale 
holzig, nierenfOrmig, Same eiweisshaltig, bitter Fr. Coccnli, 

3. Fleischige Schicht dick, saftig, Steinschale dick, hart. 

*) Grün, herbe, Steinschale 2 spaltig; Same eiweisslos, süss-OHg. 

Fr. Juglandis, 
**) Braunroth, süss, Steinkem nach oben zugespitzt, Same 

eiweisshaltig Jujubae. 

***) Schwarzblau, bereift, süss, Steinkem glatt, 2 spitzig, ranze- 
lig, Same eiweisslos Fr. /Vuiif. 
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****) BDDdlich, meist beraiFt, StaiDkeni randliob, platt. Sftms 
eiweiMlw. 

t) Fleiach innerlich Fr. Cerati acidae. 

tf) Fl«i<ch ifln Fr. Oerati . 

4. Flaitehige Schicht dick, achwan oder biknn mit grauen 
behSItmi, Steiiuehioht dünn; eifDrmig oder DiBienRlnnig. 

Aaae 

5. Fieiichige Schicht dick, hart, 8t«ii]«chiclit dflonj eifSriDEg, 

ß. Frachtwaud trocken, lerbreohllch, 1— 2fScharlg, Flcher mit 

TeitereD Sehlebt ftiu)i*kleidet; braan, kagslig;, mit dem obentSi 

Kelch gekrOnt. Nelken- and pfeSsrartig-aromatiich Fr. A 

f. Innerhalb der dDnnen, Tsnchrampftan , gelben Fleisciuchieht 

Steinkeme mit pergam entartiger Steintehale. Kelch ontertt 

Scheibenfarm ig, mit dem Stiel ablOabat. Fr. Rhamni caüvia 

S. Innerhalb der dicken pQrpnrrothen Fleieehsohioht S Steinken 

feater Steinscbale. Hit ohentJLndiger Kelchnarbe. 

*) Sehwarz: EelchtShne klein, anliegend . . , . Fr. üi! 

**) Braan; Kelchzthne aufrecht, kegelförmig iniammenneigeni 

Fr. 

. SpaltfrQchte am der Familie der ümbelliferen. üntertUndig 

dem zweitheiligen Stempel pol ater, welche! die 2 Qriffel trigt, am 

Theil mit einem SiAhnijjen Eelehe gakrBnt. Zweifscherig . in 

Fach 1 eiweiuhaltigei Same. Heilt dnrch Spaltnnjt der Scheidewi 

3 «ieh nicht flKiende TheilFrÜchtehen getrennt, welche an dem to 

BerühmngnflKehen lieh loslOaenden fadenförmigen Fmchtbalter 

hingen. Jedes der TheilfrQehtchen mit 5 LSngtrippen, Ton denei 

rückstSndlg, 2 randatftndig; in der Fmchtwand zwiiiehen je 3 I 

meiit 1 oder mehrere Oelg&nge (Striemen), in der BerQbrnngiwand 

Geschmack nnd Gernch aromatisch. 

a. Jedes Theilfrüehtchen mit 5 Bippen, Same aaf der inneren 
ziemlich eben. 

1. ^altfrneht ron der Seite mehr oder weniger zatammenge< 
nnd an den Rändern eingezogen, daher fast 2knapfig. 
andentlich. ThKicfaen im TerhSltniM zn den lUppen breit. 

*) Kpp«D scharf, schmal, hell, ThAlchen breit, etnatriamlg 
Tei, dnnkler. TbeilfrDcbtchen sich leicht treoDend, 
°) ElfOrmig. 2 mm lang, gran .... Fr. Petra 
*°) Lanzettlich, beiderseits rerechmSlert, 3 mm lang. ThI 

braun Fr. ' 

**) Rippen stumpf, Thilchen flach, rielstriemig. Spalt 
breit-eifSrmig. 3 mm hoch, grünliofa-gran, etwas flanml 
gewöhnlich sich nicht trennend Fr. 

2. Spalifrneht an den RAndem nicht eingeicgen, seitlich ani 
Bocken wenig oder gar nicht znaammengedrQckt. lAnglid 

•) Bippen breit nnd abgerandet, ThUchen lehual, ron Je 

Striemen gaaE anigefüllt. Kelch .^tShnig. Fr. PhtUa 

••) Rippen schmal, gekielt, ThUchen breit und Bach, di 

hraoD, einatriemig. Kelch oDdeallich . . . Fr. Foei 

3. Spaltfrncht ot»!, lom Bücken her zusammengedrückt i i 
räckatlndigen Rippen «chmal. wenig erhaben, die randstlc 
geflügelt. XhSlchen breit Fr. A 

ß. Jedes Theilfrüchtchen mit 5 gekerbten Rippen. Frncht seitlic 
samm angedrückt, 2 knSpfig, Same rinnig Fr. ' 
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7". Jedes TheilMehtehen mit 5 Haupt- and 4 oder 6 damit weebeelnden 
NebenripfleD. Kelch 5z&hmg. 

1 . Spaltfruoht Iftnglich, beideneits zagespitzt, seitlich etwM zusammen- 
gedrückt. Hauptrippen schmal and stumpf, Nebenrippen 4, breiter, 
beide kurzbehaart, letztere mit je 1 Striemen . . Fr, Cumini. 

2. Spaltfrucht kugelig. Hauptrippen fein, geschlangelt« Neben- 
rippen 6. Striemen fehlend. Berührungsfläche hohl. 

Fr. Coriandri. 
f. Schliess fruchte. Einsamig, trocken, nicht aufspringend. 
a. Same frei in der Fruchthöhle, eiweisslos. 

1. Sehliestfrucht unterstandig, mit einem Fruchtkranz. 
*) 4 mm lang, platt; Fruchtkranz borstenfi^rmig. 

Fr. Silybi mariani. 

**) 1 mm lang, 5 kantig ; Fruchtkranz randförmig. Fr, Tanaceti, 

2 Schliessfrucht oberstandig, am Bande gekielt, in 2 Klappen 

spaltbar. Würzelcben nach oben gekrümmt . . fr, Cannabis, 

ß. Die dünne Fruchtsohale mit dem Samen Torwachsen; auf der einen 

Seite gewOlbt, auf der anderen mit einer Furche, matt. Same mit 

mehligem Eiweiss, Embryo am Orunde der couTezen Seite. 

1. Frucht ohne Spelzen. 

*) Eif&rmig, unten abgerundet, röthlich-gelb . . Fr. TWhct. 
**) Lanzettlich, nach unten spitz, graugelb . . . Fr, Secalia, 

2. Frucht in 2 Spelzen eingeschlossen, beiderseits Torsohmalert. 

*) Spelzen kurz, stumpf, strohgelb Fr, Hordei, 

**) Spelzen lang, lanzettlioh, graugelb Fr, Avenae. 

f, Fruchtsohale mit dem Samen rerwachsen; kugelig, ohne Furche, 
glänzend, gelb oder roth. Embryo seitlich am homartigen Eiweiss. 

Fr, Maydia. 
D. Fraohtsehälen. 

a. Adstringirend. 

1. Glänzend, schwarzbraun, dünn .... Cor/, nncum Juglandis. 

2. Warzig, rothbraun, innen gelb, dick und hart. Cort, Granatorum. 

b. Aromatisch-bitter, runzelig, mit Tertieften Funkten, welchen im Innern 
Oelbeh&lter entsprechen. 

1. In elliptischen 2 eckigen Stücken, rothbraun. Cort, Aurantiorum, 

2. In bandförmigen Stücken, hellgelb (hrt. Citri. 

c Steinhart mit anhSngendem Fruchtfleisch /V. Belae, 



* TaMtriMdi« Tamarinden. 

Tamarindu8 indica L. Gaesalpinieae. Ostindien, Arabien, 
Aegypten, am Senegal, Westindien. 

Eine fleischige Gliederhalse bis 1 72 dm lang, und 2 V2 cm breit, 
flach, mit abgerandeten, nahtlosen Randern, abwechselnd ein- 
geschnürt. Die äussere Schicht der Fruchtwand hellbraun, rauh, 
zerbrechlich, die innere von der äusseren sich trennende Schicht 
aus einem schwarzen oder braunen, von derben Fasern durchzogenen 
Mus, in welchem die ovalen, häutig ausgekleideten Fächer mit 
je einem Samen liegen. Same flach, rundlich -4 eckig, 6 — 16 mm 
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breit, rothbrann, glänzend, mit dicker, zerbrechlicher Schale und 
eiweisslosem, hornartigem Embryo. 

OfGcinell ist der von der zerbrechlichen Schale nnd mehr 
oder weniger aach von den Fasem nnd Samen befreite Frncht- 
brei: Fulpa Tamarinde mm cruda, fast schwarz, zähe, 
sösslich-s&ner , etwas herbe, in formlosen Massen in Fi 
verpackt. 

Stoffe: Weinsäure, Citronensäore, AepfeLsänre, Essig! 
Ameisensäure, Zucker, Gummi, Pektin. 

Die westindischen Tamariden von Tamaritidue oceiämtaiit < 
Frucht kleiner, meist mu 1 — Saaini^. Frachtbrei weicher, schmic 
heUbrami, sehr sHss (durch beigemengten Zucker), weniger saner. 

Die levantischen Tamarinden ans Aegypten. Das Hm in fl 
1 dm grossen Kuchen, hart, ichwarz, sehr saner. 

TeraDTBloignog nie Knpfw, darob den EnphrbMcbtag cdsM 
«luerig* LOiuiiB geUachttn blMiken EImdi tu erkanueD. 

Siliqu dilcis. Fructus Ceratoniae. Jokannisbroä. 

Ceratonia Siliqua L. Caesalpinieae. Palaestina, Syrien, 1 
asien, Italien, Cypern. 

Eine fleischige Gliederhülse, bis 2'/, dm lang, 2Vj cm 
flach, an den beiden Rändern verdickt und mit tiefen Läugsfu 
kurzgestielt. Dunkelbraun , glänzend , grobfaltig nnd feinl 
runzelig. Durch dicke Querwände in eine Anzahl von ovalen Fa 
getheilt. Die äusserste Schicht und die Auskleidung der F 
pergamentartig, die übrige Substanz der Fruchtwand unc 
Scheidewände, aus einem markig -saftigen, rothbraun- marmo 
Fleisch mit vier den Randwälst«n entsprechenden Längsreibei 
horizontalen Lücken. Samen in jedem Fach einzeln, vert 
eiförmig, 8 mm lang, etwas flach, rothbraua, schwach gläi 
Nabelstreiren au einer Kante, Nabelstrang fadenförmig, Si 
schale sehr hart, Eiweisskörper hornartig, Embryo gross, 
gerade, gelb. 

Mikroskopisch: Die Fmchtwand besteht ans einer Bpid 
mit polygonalen Zellen und Spaltöffnungen, einem mehrschii 
braunen dichten Tafelzellengewebe, einer Schicht von 
Farenchymzellen getrennten Gefässbündeln , welche der 1 
nach bogen- und netzfonnig verlaufen und nach anssen a 
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einem dicken Bastbundel, nach innen ans Cambinm nnd einigen 
Spiralgefässen bestehend ; das Fruchtfleisch besteht nach aussen aus 
polySdrischen, nach innen aus radial gestreckten Parenchymzellen 
mit dünnen, netzförmig gezeichneten Wänden, welche rundliche oder 
cjlindrische , blass-röthliche feste, ring- oder spiralförmig tief ge- 
furchte, im Innern homogene Inhaltsmassen (wahrscheinlich Ge- 
menge von Zucker, Fett, Gerbstoff, Eiweiss u. a.) einschliessen; 
die Parenchymschicht der Fächer aus horizontal verlaufenden 
porösen Bastzellen, ausserhalb derselben eine Schicht von nnregel- 
mässig runden gerbstotfhaltigen Zellenhöhlen, in einer homogenen 
Gnindmasse eingebettet, nach innen Epithelinm ; sowohl zwischen 
den äusseren als den inneren Bastzellen finden sich einige rundliche 
Steinzellen und sehr zahlreiche den Bastzellen parallele Zellen- 
reihen mit Einzelkrystallen. Die Samenschale aus dichtem Pali- 
sadenzellen und einer lockeren Parenchymschicht, der Eiweisskörper 
aus stark verdickten Zellen mit unregelmässig sternförmiger Höhle, 
der Embryo aus dönnwandig-ölreichem Farencbym. 

Geschmack des Fleisches süss. 

Stoffe: Traubenzucker, Pektin, Gummi, Buttersäure, Gerbstoff. 

CassU nstil«. Röhrmkaasie. 

Cassia Füitda L. Caesalpinieae. Oatindien, Aegypten, Westindieii, 
SHdamerika. 

Eäne OliederhOlse, 3 — 7 dm lang, 1 — 2'/, cm dick, cylindriBob, 
eohwanbraim , querg(»trichelt , mit 2 breiten Nihten ; Frachtwand 
holzig, innen hell. Dnicb dtüine holzige Querwände in zahlreiche 
S mm hohe Fächer getheilt. Die Querwände beidersrnts mit einer 
'/, mm dicken Schicht eines achwiirzbraiinen HuBes von angenehm 
BtiaBlich-eanerem Oescbmack bekleidet. In jedem Fach ein eifitnniger, 
1 cm langer, platter, rothbranner Same mit einem Nabelstreifen anf 
einer der flachen Seiten, derber Samenschale, knorpeligem Eiweis« 
und grossem geraden Embryo. 

Stoffe im Hoa: Zncker, Gummi n. a. 



Fnetis LibMIfei s. Wri4iTl. 

Caesalpitäa (joriaria W. GaeBslpinieae. Südamerika. 

Oliederhtllse 2— B cm lang, l'/s cm breit, platt, Sförmig gewunden, 
die einzelnen Windungen abwecheelnd nach verschiedenen Seiten nacben- 
fOrmig ausgehitlt. Aussen dunkelbraun, glänzend. Die änsaere Fmcht- 
Bchicht hellbraun, markig, zum Tbeil haraglKnzend, innen mit einer 
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pergamentartigeii Schicht ansgekleidet. In jedem der 2 — 8 Fächer ein 
ovaler, platter^ brauner, glänzender, eiweisshaltiger Same. 

Selur gerbstoffreich (EUagengerbsänre). In der Färberei ge- 
bräuchlich. 

fnetis lablak. 

Actxcia Bambolah Boxb. Mimoseae. Ostmdien. 

HtUse, 2 klappig aufspringend, bis 5 cm lang, 1 cm breit, platt, 
in ca. 5 abgerundete Fächer eingeschntirt. Runzelig graubraun, mit 
dtinnen, grauem Filz. Mittlere Schicht der Fruchtwand braun, harzig, 
spröde. In jedem Fach ein rundlicher, platter, brauner, eiweiss- 
haltiger Same. 

Sehr gerbstoffireich. In der Färberei benutzt. 

Baines de Gaissche oder Bali Babolab Ton Acacia Farnesiana W. 
In Südamerika einheimisch, in allen Welttheilen caltiTirt. Sehr gerbstoffreich. 

Vnetit PriAi. Zwetachen, 

Prunus domestica L. Amygdaleae. Angepflanzt. 

Die getrocknete Steinfrucht, länglich, ca. 2 cm lang, tiefrunzelig, 
schwarz- violett, blanbereift, zum Theil mit auskrystallisirtem Zucker 
bedeckt. Innerhalb der dicken fleischigen Schicht ein länglicher, 
flacher, zweikantiger beidersdts spitzer Stein mit dicker, harter, etwas 
runzeliger Steinschale und einem länglichen, flachen, eiweisslosen 
Samen. 

Geschmack: Das Fleisch süss, der Samen bittermandelartig. 

Stoffe: Traubenzucker, Fruchtzucker, Pektin, Dextrin, Aepfelsäure; 
in dem Samen Amygdalin, fettes Oel (28 pGt.). 

Auch die rundlichen Pflaumen von P. insüüia L. in verschiedenen 
Varietäten sind gebräuchlich, ebenso die Schlehen oder Fructus 
Acaciae von Prunus spinosa, 

Irietis Cerasi acidae. Sauerktr/ichen. 

Prunus (Jerasus L. ß. austera, Weichselkirsche. Amygdaleae. An- 
gepflanzt. 

Die frische oder getrocknete, alsdann tiefrunzelige Steinfrucht, 
rundlich, ca. 1 cm dick, glänzend, unbereift, schwarzroth. Das Fleisch 
mit pupurrothem Saft. Steinkem rundlich, fast eben, hart. Same 
rundlich, eiweisslos. 

Geschmack: Fleisch säuerlich-stlss, Same bittermandelartig. 

Stoffe: Zucker, Dextrin, Pektin, Aepfelsäure. In dem Samen fettes 
Oel (28,6 pOt.) und Amygdalin. 

Vraettts Cerasi diileis. Susskirschen. 

Prunus Avium L. y» duracina, Herzkirsche. 

fStwas grösser, Geschmack rein süss, sonst wie die vorige. 
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Fnetoft MM Mad. Himbeeren. 

Rvhus IdaeuB L. BoBaceae. Einheiinisch. 

Eine zuBammengesetzte Steinfrucht, halbkugelig, 1 cm dick, von 
dem kegelförmigen Fmchtboden abgelöst, dadurch von unten hohl. 
Meist roth, fein-behaart, matt, bestehend aus 20 — 30 unter einander 
verwachsenen, mit den freien abgerundeten Spitzen hervorragenden, 
2 mm dicken, je mit .einem verwelkten Oriffel versehenen SteinfrUchtchen. 
Jedes derselben aus einer dicken Fleisch-Schicht und einer länglichen, 
netzgrubigen, an der Bauchseite mit einer Naht versehenen Steinschale, 
weldhe einen eiweisslosen Samen einschliesst. 

Geruch und Geschmack süss-säuerlich, aromatisch. 

Stoffe: Aepfelsänre, Gitronensäure, Traubenzucker u. a. 

Werden nur frisch benutzt. 

Rubus /ruticosus L. Brombeere. Einheimisch. Von der Himbeere Terscbieden 
darch die glftnzende, fast schwarze Oberfläche und den parparrothen, fast geruch- 
losen Saft. 

Inietis Hali. SaueräpfeL 

Pyru» Malus L. a. austera* Angepflanzt. 

Ehde Scheinfrucht, fast kugebrund, oben und unten vertieft, an der 
Spitze durch den verwelkten Kelch gekrönt. Je nach den Sorten von 
verschiedener Farbe. Innerhalb des dicken fleischigen Discus das 
5 fächerige, pergamentartige Fruchtgehäuse eingewachsen; in jedem 
Fach 2 verkehrt-eiförmige, flache, eiweisslose Samen. 

Geruch aromatisch. Geschmack sflas-säuerlich, mehr oder weniger 
gewttrzhaft. 

Stoffe: Aepfelsänre, Zucker u. a. In den Samen fettes Gel (22 pGt.) 
und Amygdalin. 

Gebräuchliche Sorten: Borsdorfer, Beinetten, Calvülen u. s. w. 
Süsse 'Aepfel, Pyrus Malus ß. müis, nicht gebräuchlich. 

CjMftbata. Hagebutten. 

Rosa camna L. Bosaoeae. Einheimisch. 

Scheinfrucht, krugförmig, oben mit den grünen, später abfallenden 
Kelchblättern gekrönt, orangeroth, glänzend, auf der inneren, mit 
feinen, steifen, stechenden Haaren besetzten Wand zahlreiche Schliess- 
früchtchen tragend. Bis in den Winter hart, durch den Frost weich, 
von süss -säuerlichem Geschmack. Werden zum Gebrauche von den 
Früchtchen und Haaren befreit 

Die Schliessfrüchtchen für sich als Semen Oynosbati firüher 
officineU, namentlich als Thee-Surrogat gebräuchlich, 3 — 4 mm lang, 
eiförmig, kantig, zum Theil sitzend, zum Theil gestielt, gelb oder braun, 
steinhart, einsamig. 

Die Scheinfrüchte von Rosa pomi/era Herrn., grOsser, donkelroth, borstig, 
werden nach Entfemang der inneren Haar^ und SchliCMfrüchtchen als Rosen- 
ftpfel eingemacht. 
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iBaeardia. Elephantenläuse. 

a. Anacardia orientalia v. Semecar^us Anacardium L. Tere- 
binthaceae. Ostindien. 

Steinfrucht, eiförmig, platt, ca. 2 cm lang, schwarz, glänzend, von 
einem dicken, stielartigen, 1 cm langen, mattgranen, längsmnzeiigen 
Polster getragen. In der dicken schwarzen äusseren Fruchtschicht zahl- 
reiche rundliche Höhlen mit einem schwarzen, scharf ätzenden Saft. 
Ein hängender eiweissloser Same. 

b. Anacardia occidentalia y. Anacardium occidentale L. West- 
indien. 

Steinfrucht ohne Stiel vorkommend, nierenförmig, hellbraun. In 
der braunen Fruchtwand Höhlen mit braunem Saft. 

Stoffe: Cardol (eine ölige Flüssigkeit, als blasenziehendes Mittel 
gebräuchlich, nur auf die trockene Hautfläche wirkend), Anacardsäure 
(Fettsäure). 

Fractus AwaMtii« Pomeranzen. 

Citrus vulgaris Risso. Hesperideae. Orient, Südeuropa. 

1. Fructus Aurantii immaturi. Die unreifen getrockneten 
Beeren, rundlich oder oval, ^2 — 1 c^a dick, am Grunde mit einem 
scheibenartigen Fruchtnabel, oben kurz zugespitzt, graubraun bis 
schwarz, runzelig mit punktförmigen Vertiefungen, innen aus einem 
hellbraunen, dichten, markigen Fleisch, in welchem unter der 
der Peripherie eine Lage von rundlichen Oelbehältern, und in der 
Mitte 8 — 12 kleine Fächer mit unausgebildeten Samen. 

Mikroskopisch: Die Oelbehälter in dem peripherischen Gewebe 
nicht scharf begrenzt, ursprunglich mit Zellgewebe erfällt, welches 
später verschwindet. Ausserdem ist das ganze äussere Gewebe mit 
Oel gefüllt. Erystalle nur spärlich. 

Geruch und Geschmack aromatisch , bitter. 

2. Fructus Aurantii maturi. Die reifen frischen Beeren, 
kugelig, ca. 5 cm dick, Oberfläche mit vertieften Punkten, orange- 
gelb, glänzend. Die äussere, lederartige Schicht mit eingesenkten 
Oelbehältern, 8 — 12 grosse Fächer mit einem saftigen Gewebe und 
je 2 — 3 Samen ausgefällt. 

Mikroskopisch: Das die Oelbehälter umgebende Gewebe aus 
Zellen mit in Wasser stark aufquellenden Wänden. Nach innen 
wird das Gewebe mehr sternförmig-schwammig. Zahlreiche einzelne 
zerstreute Krystalle, 
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Geschmack der äusseren Schicht bitter, aromatisch, des saftigen 
Fruchtfleisches sauer und bitter. 

*3. Oortex Aurantiorum, Pomeranzenschalen durch Schälen 
der reifen Pomeranzen in 4 Stücke, elliptisch, zweieckig, orange- 
braun, runzelig, mit vertieften Punkten, 2—4 mm dick, bestehend 
aus einer dünnen, braunen, äusseren Schicht mit eingeschlossenen 
Oelbehältern und einer schmutzig- weissen, schwammigen Schicht. 

Geruch und Geschmack aromatisch-bitter. 

Die von dem weissen Fleisch befreite äussere braune Schicht 
als Flavedo corticis Aurantiorum ofißcinell. Die überzuckerten 
Pomeranzenschalen als Confectio Aurantiorum, von einer sehr 
dickschaligen Varietät: spatafora, 

Stoffe: Aetherisches Oel in der äusseren Schicht, Bitterstoff 
(Aurantiin?) und Eesperidin (geschmackloses Glycosid) in der 
äussersten braunen und in der weissen schwammigen Schicht, 
Säuren in dem Fruchtbrei der reifen Beeren. 

Die Garsssao-PomeranzeDscbaleii von einer westindischen Spielart ron 
schmutzig^grüner Farbe and bitterem Geschmack. 

Die Apfelsinen {Citrus Aurantium Risse): die Schale mehr or»ngeroth, 
von schwftcher bitterem Geschmack. Beim Liegen im Alkohol bilden sich darin 
Sphftrokrystal le (Hesperidin ?) . 

Fraetns Citri. Oitronen. 

Citrus Limonum Risse. Hesperideae. Südeuropa. 

1. Fructus Citri recentes, die frischen Citronen. Beeren- 
frucht, oval, 5 — 7 cm lang, oben und unten gebuckelt, Oberfläche 
durch vertiefte Punkte uneben, citronengelb, glänzend. Den ver- 
tieften Punkten entsprechen innen runde Behälter mit gelbem äthe- 
rischem Oel. Mit 10 — 12 grossen, durch häutige Scheidewände 
getrennten, um die saftlose Axe gestellten Fächern, welche inner- 
halb eines saftigen, sauren Breies je 2 — 3 verkehrt- eiförmige, 
eiweisslose Samen enthalten. 

Geruch und Geschmack: die äussere Fruchtschicht aromatisch, 
bitter: der Fruchtbrei sauer; die Samen bitter. 

Stoflfe: Aetherisches Oel und Bitterstoff in der äusseren Frucht- 
schicht, Citronensäure in dem inneren Fleisch, Hesperidin, Limonin 
(bitter) in den Samen. 



k. 



Fructus Belae. Jujabae. Fructas Rhamni catharticae. 269 

*2. Cortex Citri. Citronenschalen. Durch Schälen der 
äusseren Fruchtschicht in Form eines spiraligen Bandes, 2 — 4 mm 
dick, bestehend aus der dünnen äussersten, gelben Schicht mit den 
Oelbehältern (Flavedo corticis Citri) und einer inneren weissen 
schwammigen, fast geschmacklosen Schicht. 

Mikroskopisch: Wie bei Cortex Aurantiorum, die Krystalle 
mehr gehäuft. 

Gonfectio Citri, Citronat, die in Zacker eingekochten dicken Schalen Ton 
Citrus medica Bisse. — In Sicilien wird ein concentrirter Gitronensaft ans den 
Früchten Ton Citrus Limetta Risse prodncirt nnd ezportirt. 

frietiu lelae. Modjabeere, 

Aegle Marmelos Gorr. Hesperideae. Ostindien. 

Die ganze Beere kugelig, 1 dm dick. Kommt vor in Bruchstücken 
der steinharten, 2 mm dicken, gelblichen, aussen kömig unebenen 
Schale mit anhängenden Massen des eingetrockneten, röthlichbraunen 
Fruchtfleisches von wachsartiger Consistenz: die darin eingebetteten 
Samen oval, dickschalig, eiweisslos, mit öligem Kern. 

Geschmack besonders frisch angenehm säuerlich-süss. 

Die Früchte werden frisch als wohlschmeckendes Obst, sowie ge- 
trocknet als Arzneimittel gegen Ruhr u. dgl. gebraucht. Zum Extract 
soll nur die Fruchtwand, nicht das Fleisch gebraucht werden. 

Jüjiibae. Brustbeeren. 

Zizfphus vulgaris Lam. Bhamneae. Frankreich, Spanien. 

Eine Steinfrucht, länglich, 2 — 3 cm lang, glänzend, braunroth, 
tiefrnnzelig. Fleischschicht markig, süss. Steinkem länglich, nach oben 
zugespitzt, runzelig, mit dicker steinharter Schale und meist nur einem 
braunrothen platten Samen mit dünner zerbrechlicher Samenschale, 
öligem Eiweisskörper und grossem Embryo. 

Stoffe: Zucker und Schleim. 

Die kleinen oder italienischen Jnjabae Ton Zigyphus Lotus L. 

* Fructus Rhamni catharticae« Kreuzdombeeren. 

Rhamnus caihartica L. Rhamneae. Einheimisch. 

Eine 2 — 4 kernige Steinbeere, kugelig, 2 — 6 mm dick, durch 
Längsfurchen 2 — 4knöpfig, mit einem dünnen, unterhalb der Frucht 
in eine Scheibe ausgebreiteten, ablösbaren Stiel, oder mit einem 
Spitzchen, netzrunzelig, grünlich*braun. Die eingeschrumpfte Fleisch- 
schicht braun und hellgelb. Die 2 — 4 Steinkerne verkehrt-eiförmig, 
1 — 3 kantig mit gewölbten Rücken, aus einer pergamentartigen 
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braunen Schale und je einem auf dem Querschnitt hufeisenförmigen, 
eiweisshaltigen Samen, welcher innerhalb der dünnen Samenschale 
einen Eiweisskörper und Embryo enthält, meist aber unvollkommen 
entwickelt ist. 

Mikroskopisch: Fruchtfleisch aus zartem gelbem Parenchym; 
Steinschale aus ca. 5 Schichten kleiner, auf dem Querschnitt recht* 
eckiger, auf der Flächenansicht polygonaler Steinzellen, begleitet 
von zahlreichen Erystalldrusen, und aus einer inneren ca. 4 fachen 
Schicht horizontal gestellter Prosenchymzellen, Samenschale aus 
einer Schicht von grossen, auf dem Querschnitt quadratischen, auf 
der Flächenansicht unregelmässig polygonalen Steinzellen; Eiweiss- 
körper aus einem derb wandigen Parenchym. 

Geschmack süsslich, bitter. Färbt den Speichel gelb. 

Stoffe: Rhamnin (Bhamnigenin?) in Wasser leicht löslich. 
Rhamnetin (Rhamnein?) in Wasser schwer löslich. Rhamnogerb- 
säure. 

YerwecbseluDg: Rkamnus Franyula röthlichbraun, nur 2 — dkernig; Stein- 
kern rundlich, gelb: Samen flach. Wftsseriger Auszag von Rh. cathartica (C.) 
purpurroth, von Rh. Frangula (F.) weinroth, mit Eisencblorid : C. dunkelgrün, 
F. rOthlich-braun ; mit Bleiessig: C. gelblich- grüner, F, blaugrüner Niederschlag; 
mit Alaun: G. grün, F. purpurroth; mit Eisenvitriol: C braun, F. violett; mit 
Kalkwasser: 0. gelbgrün, F. blaugrün; mit Bittersalz: C. rOthlichbraun, F, rosen- 
roth. — Die Frucht Ton Ligustrum vulgare ist eine echte Beere > mit Tiolettem 
Fleisch. 

Der grüne Saft der frischen Steinbeere Ton Rh. Carthartica liefert die Haler- 
farbe: das Saftgrün. 

Die französischen Kreusbeeren, Graines d*Avignon von Rhamnus 
infectoria L., sowie die persischen Kreuzbeeren von Rh. saxatiUs L., amyg' 
dalina Desf. u. a. enthalten dieselben beiden Farbstoffe wie Rh, cathartica und 
liefern das Schüttgelb. 

Lak-kao, das chinesische Grün aus der Rinde von Rhamnus chlorophorn 
Dcne. und Rh. uHlia Dcne. Enthält einen glycosidartigen Farbstoff: Lukain und 
ca. 26 pCt. mineralische Stoffe. 

Passilae nij^res. Rosinen, Zibeben. 

a. Vüis vinifera L. b. Vitis Rumphii Dierb. Ampelideae. Klein- 
asien, Nordafrika, Südeuropa. 

Die getrockneten Weinbeeren. Kugelig oder oval, stark verschrumpft, 
oft mit unkrystaUisirtem Traubenzucker bedeckt, 1— 2fächerig, 1 bis 
4 sämig. Same bimförmig, längs der flachen bis zur Mitte der convexen 
Seite mit einem Nabelstreifen, mit harter Samenschale, Eiweisskörper 
und kleinem Embryo. 

Sorten: a) Rosinen von V. vimferay rundlich: 1) Spanische Rosinen 
(besonders die Malaga-R., in Trauben, wovon die Muskat-Rosinen die 
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besten), 2) Italienische oder Korb-Rosinen, 8) Französische oder Kisten- 
Bosinen, 4) Snltania-Rosinen (klein, gelb, kernlos). 

b) Zibeben von V.Rumphiiy länglich: 1) Spanische, 2) Smymaische 
(in Fässern, jährlich Prodnction in Smyma 5200 Ct.), 3) Damascener 
(in Schachteln), 4) Sicilianische, 5) Liparische Zibeben n. s. w. 

Stoffe: Ttanbenzucker, Schleimzncker, Onmmi, Citronen- und 
Aepfelsäure. 

Ptssilte nlHeres. Korinthen. 

Vüü vinifera L. yar. apyrena. Jonische Inseln, Korea, Sicilien, 
Corsika. 

Die getrockneten Beeren, 2 — 4 mm dick, verschrumpft, dunkel- 
brannroth, bereift, kernlos. 

Stoffe: Wie bei den Passnlae majores. 

Imetis iMeni. Nelkenpfeffer, Piment. 

Eagenia Pimenta DO. (PimeTUa o^idncdts Linde., Myrtus Pijnenta L., 
Pimenta vulgaris Wight et Amolt). Hyrtaceae. West- und Ostindien, be- 
sonders von Jamaica. 

Die unreife Steinfrucht. Kugelig, 4 — 5 mm dick, mit der ring- 
förmigen Kelchnarbe und dem kurzen Oriffel gekrönt, röthlichbraun, 
kömig-uneben. Fruchtschale fest, zerbrechlich, hellbraun, nach aussen 
mit Oeldrüsen, welche den kömigen Erhabenheiten der Oberfläche 
entsprechen. 1 — 2 fächerig, 1 — 2 sämig. Same halbkugelförmig, schwarz- 
braun, glänzend, eiweisslos, mit spiralig gekrttmmtem, öligem Embryo. 

Gkrach und Oeschmack aromatisch, nelken- und pfefferartig. 

Stoffe: Aetherisches Oel in Fmchtwand und Samen (15pGt.)i 
Harz (50 pOt., in den Samen mehr als in der Schale), Oerbstoff (15 pCi, 
in der Schale mehr als in den Samen); ausserdem eine organische 
Base. 

Andere Sorten: 1. Pimenta de Tabasco aus Mexico, etwas grosser, Ton 
sehwächerem Aroma. 2. Pimenta acris Wight. aus Westindien, kogelig oder 
bimfOrmig mit fün&ahnigem Kelchrand. 

intkephylU. Mutternelken, 

Caryophyüus aromaticus L. Myrtaceae. Ostindien. 

Die reife Steinbeere, einsamig. Länglich, bis 27] cm lang und 
1 cm dick, der bauchig verdickte Fmchtknoten der Gewürznelken, 
mit 4 derben aufrechten Kelchzähnen gekrönt, am Grande in ein kurzes 
Stielchen verschmälert. Nelkenbraun, runzelig. Frachtwand dtlnn, die 
äussere Schicht ölhaltig, weniger reich als die Caryophylli, die innere 
zerbrechlich. Samen eiweisslos, aus zwei grossen, auf der Innenfläche 
ineinander gewundenen Samenlappen von hornartigem, besonders in 
der Peripherie ölreichem Gewebe, mit schildförmig eingefügtem, nach 
oben gerichtetem Würzelchen. 

Gerach und Geschmack der Frachtwand nelkenartig, des Samens 
scharf aromatisch, nicht nelkenartig. 
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Cartex CraiaUrmH. Granatäpfelachalm. 

Pwtica Granatwn L. (flranateae. Nord&frika, Orient, Südeuropa. 

Die getiticknete, in unregelmtlsBigeD Stücken vorkommende Fru<^ 
schale. Engelig, 7 cm dick, mit einer der FrnchtBchale gleickartigea, 
5zfthiiigeD, 1 cm weiten Eelchröhre gekrönt Hart, brüchig. Oberfläche 
rothbrann, warzig, Innenfläche gelb. 

Qeschmack adatringirend. 

Stoffe: OerbBänre (28 pCt.), Gummi, ExtractivBtoff. 

nfitbiUal. Myt-obalaiien. 

Termnalia Chehuia W. (und andere Arten). Combretaceae. Ost- 
indien. 

Steinbeere, 3 — 5 cm lang, oval, mehr oder weniger deutlich &- oder 
mehrrippig, übrigens mnzelig, glänzend, braun. Consistenz fest. Aeussere 
Schicht der Frochtwand grUnlichbraun, zum Theil mit harzigem Bruch; 
die innere Schicht sehr hart, gelblich, mit zerstreuten goldgelben B&laam- 
behältem. In dem mit einer Pergamenthaut ausgekleideten centralen 
Fach ein länglicher eiweissloser Simie mit weiai 
um die Längsaxe gerollten Samenlappen. 

Stoffe: Oerbsänre (45 pGt., besonders : 
Oallnssänre. 

Zum Schwarzi^ben nnd in der Gerberei 

Die «schgrmen Myrobalanao von Emblica ufficinalie Glrtn., EuphorbiftCMW, 
in SkaatigB, gekrammte StQcke aerschaittea, gran oder BChwIrzlicb, wie bpiUubt, 
fleüchi{[, «if dam Qaenchaitt Etrahlig. Am gerbitafireiuhsteD. 

Vnebis Ribls. Johannübeei-en. 

1. Üibes rubrum L. GrosBularieae. AngepflaDzt. 

Beeren^cht. Kugelig, 4—8 mm di<ä, glatt, roth, mit durch- 
scheinenden weissen GefUssbttndeln, mit dem verwelkten Kelch gekröut. 
E^ftcherig. Die an zwei wandständigen Samenleiaten durch lange 
Nabelatränge befestigten Samen in einem saftigen, die ganze Fnv^tr 
hshle erfüllenden Fleisch eingebettet. Frisch angewendet. 

Qeschmack säuerlich- sttsa. 

Stoffe: Citronensäure, Aepfelsänre, Zucker. 

2. Bibe» nigrum L. Schwarze Johannisbeeren. 

Wie die vorigen , etwas grosser , bläulich • schwarz , Oberfläche 
drüsig. 

Geruch nnd G^chmack eänerlich-stiss und eigenthttmlich aromatisch 
(vanzenartig). 

* C*t*cyathides. Kohquinthm. 
Cucuvm Colocynthis L. {Citrullus Colocynthis Sehr.). Cucur- 
bitaceae. Ostindien, Fersien, Arabien, Kleinasion, griechische Inseln, 
Spanien, Nordafrika. 
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Eine Beerenfrucht, deren äussere gelbe, lederartige Schicht 
abgeschält ist. Kugelförmig, 3 — 4 cm dick, verschrumpft, weiss. 
Einfächerig, mit drei dicken wandständigen, in der Mitte als stumpf«!^ 
Keile zusammenstossenden (aber getrennten) Samenträgem, wdche' 
in ihren beiderseits plattenförmig verbreiterten und nach aussen 
gekrümmten Rändern zahlreiche in 6 Scheinfächern liegende Samen 
tragen. Fruchtwand unTdie dicken Samenträger aus einem weissen, 
schwammigen, grosszelligen Gewebe. Samen verkehrt -eiförmig, 
flach, weisslich oder blassbraun, aus einer dicken, harten Samen- 
schale und einem eiweisslosen öligen Embryo. 

Mikroskopisch: Die Fruchtwand besteht 1) aus einer gelben, 
derben Epidermis, 2) einer Schicht von klein- und zartzelligem 
Parenchym, 3) aus einer Schicht von Steinzellen, deren äusserste 
klein und dickwandig, die übrigen grösser und weniger dickwandig, 

4) aus dem eigentlichen Fruchtmark aus lockeren, rundlichen 
Zellen, von aussen nach innen bedeutend an Grösse zunehmend, 

5) in denselben zerstreute Gefässbündel. Samenschale grösstentheils 
aus Steinzellen. 

Sorten: 1) die ägyptischen, die grössten, markreichsten, an 
Samen ärmsten, daher die besten; 2) die syrischen; 3) die cypri- 
schen Koloquinthen. 

Geruch fehlend. Geschmack sehr bitter; drastisch purgirend; 
gefährlich. 

Stojßfe: Colocynthin (bitteres Glycosid), Colocynthitin. Die 
weniger bitteren Samen sollen bei Anwendung entfernt werden, 
dienen aber wegen ihres ßeichsthums an Eiweiss (18 pCt.) und 
fettem Oel (18 pCt.) im Vaterlande , z. B. in der Sahara, des 
Bitterstoffs beraubt, als Nahrungsmittel. 

FraetBS Eltterii. Spnnggurken, 

Motnordica Elaterium L. Cucurbitaceae. Südeuropa. 

Beerenfrucht, länglich, bis 5 cm lang, weichborstig, grün, mit dem 
verwelkten Kelch gekrönt. Innen 3 fächerig, saftig, mit vielen länglich- 
eifbrmigen, platten Samen. In der Reife leicht von dem gekrümmten 
Stiel abreissend und aus der dadurch entstehenden Oeffnung den Saft 
mit dem Samen heftig ausspritzend. 

Anwendung der frischen Fracht zum Extract oder des an der Luft 

W i g a n d , Pharmakognoti«. 4. Aafl. |g 
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getrockneten Saftes als Elaterium album oder des in der Wärme 
eingedickten Saftes als Elaterium nigrum. 

Oeschmack sehr bitter. 

StoflTe: Elaterin (:= Colocynthin?). 



*Fractas Papayeris« Mohnköpfe. 

Papaver somniferum L. Papaveraceae. Angebaut. 

Die unreife 2 — 4 cm dicke Kapsel, kugelig- eiförmig , am 
Grunde plötzlich in einem kurzen, nach unten ringförmig ange- 
schwollenen Stiel verdünnt, oben von der grossen, etwas gewölbten, 
im Centrum vertieften, strahligen Narbe gekrönt, deren 10 — 15 
strahlige Leisten in ebensoviele überstehende Lappen auslaufen. 
Die Kapsel kahl, blaugrün, trocken graugrün, bereift, der Lange 
nach, besonders untersei ts, schwach 10 — 15 rippig. Einfächerig, 
mit 10 — 15 wandständigen, ca. 6 mm breiten, beiderseits mit Samen 
bedeckten Flügelleisten. Oeflfnen sich in der Reife unterhalb der 
Narbenlappen mit ebenso vielen kleinen Klappen. Kurz vor der 
Samenreife zu sanjmeln. Enthalten frisch einen weissen Milchsaft; 
am besten frisch angewandt. 

Mikroskopisch : In dem Gewebe der Fruchtwand verlaufen zwei 
Kreise von anastomosirenden Gefässbündeln, deren innere von un- 
verzweigten Milchsaftgefässen begleitet werden. 

Geruch im frischen Zustand narkotisch. Geschmack bitter. 

Stoflfe: Morphin, Narkotin, Codein, Narcein, Rhoeadin, Mecon- 
säure, Wachs, Schleim, Weinsäure, Citronensäure, Mineral säuren, 
Ammoniumsalze. 

Die weissblumige and weisssamige Varietät \rird der Varietät mit banter 
Blume und dnnkelem Samen für den pharmaceutUchen Gebrauch vorgezogen. 

Froctos Anisi stellati« Stemanis. 

Illidum anisatum L. Magnoliaceae-Wintereae. China. 

Meist 8 sternförmig rings um eine 6 mm hohe Säule angeheftete 
einsamige Balgkapseln, ca. 1 cm lang, 6 — 8 mm hoch, plattgedrückt, 
dreiseitig, mit der senkrechten inneren Seite der Säule angewachsen, 
der obere Rand horizontal, gekielt, der untere bogenförmig auf- 
steigend, abgerundet; nach aussen in eine etwas aufsteigende Spitze 
auslaufend, roth braun, besonders am unteren Bande stark runzelig. 



k> 



FrnctDs CoGcali. 

auf beiden Seitenflächen naoh innen zu abgeplattet, eben; Fr 
wand am oberen Rande anfspringend , auf der inneren ^ 
glänzend, beiderseits mit einem ovalen Eindruck vom Samen, 
der Spitze zu mit einem engen Kanal. Same oval, linsenfö: 
8 mm lang, mit dem abgestutzten Nabel im inneren Winke 
Frnchthöhle befestigt, die Spitze unterhalb des Nabels vortre 
der obere Rand gekielt mit der Raphe, hellbraun, glänzend, Sa 
schale zerbrechlich, Eiweisskörper ölig, mit kleinem Embryo & 
Spitze. 

Mikroskopisch: Die markige äussere Schicht der Frucht 
aus Farenchym, mit braunen, verbogenen Wänden, ganz beso; 
nach innen mit ätherischem Oel und Harz durchdruDgen. Ai 
inneren Grenze dieser Schicht ein Kreis von Geßissbündeln. 
innere Schicht der Fruchtwand ans langen, palisadenförmigen, i 
recht auf der Wand stehenden Steinzellen, Ans ähnlichen 2 
besteht die Samenschale. Eiweiss aus fettöligem Farenchym. 

Geruch und Geschmack süsslich- aromatisch, fenchel- 
anisartig. 

Stoffe: Aetherisches Oel (Anethol nnd ein Eohlenwassers 
überwiegend in der Fruchtwand und zwar in der äusseren Sc 
(5,2 pOt.), weniger im Samen (1,8 pCt.); fettes Oel, überwit 
im Samenkem (20 pCt), weniger in der Fruchtwand (2,8 p 
Harz (13 pCt.). wie das ätherische Oel vertheilt; Zucker. 

JapaDJicher SternaDiafin Japan Sikimmi geDaDnt) Ton Ilticium rrli. 
Siehold, Japan, kam 1<^80 in den Bandsl and Teranlaiste mehrfache Vei^lC 
AsQMerlich nioht teharf tod dem eehtea lu aDMncheidea, in GerDcb und Oeie 
jedoch vaientlich lertchiedea. Der Geruch erinnert an SaMafru, Lorbeerc 
KaEapfet, aber nicht &□ Anii; der Getchmack Ut terpenthin artig, bitler. 
feuchtet lOthet japaniieher Steraanil LakmnB intentiT, der echte nar gerinj 
enthalt atheriichea and fetten Oel und einen stick itoftTreien giftigen Stoff: Si 

ftaetat Caeeall. KockeUkonm: 
Anfiinirta OjccuI'ix Wight et Amott Memapermese. Ostindi< 
Eine Steinbeere. KngeUg-nierenfönnig, ca. 1 cm lang, Fruchl 
nnd die spitze Fmchtnarbe dnrch die nierenfonni^e Bucht get 
Die Fruchtachale besteht ans der ronzeligcn, graubraunen Fleiechsi 
und aus der hellbraunen, holzigen Sl«inschicht. Ein Same, pl: 
förmig, nach oben gewitlbt, nach unten ausgehöhlt, mit der H(! 
eine in die FrnchthOhte emporragende hohle Doppelaänle omachlie 
und auf derselben vermittelst einer auf der inneren Samenfläche h< 
tretenden Leiste befestigt. (Anf dem symmetrisohen L)iii(^achiiitl 

18» 



276 Fmotos Berb«Fidia. FraotuB Petroselini. 

dseafUmiig, die Bocht durch eine Leiste getbeilt, auf dem horitoatalen 
QuerBchnitt ringfbnni^.} Same ans einem Öligen, mit weissen kryst&I- 
linischen Punkten dnrchBetzten EJireiaskÖrper und einem laugen, dUnneu, 
gekrümmten Embryo, deseen Radicnla nach der Fnichtapitze gerichtet 
ist nnd dessen schmale lansettliche Cotyledonen weit divergiren, doch 
in den beiden HiÜften des EiweiBskOrpers parallel mit der OberfliUAe 
verlaufen. 

Geachmack des Samens sehr bitter, narkotisch-giftig. 

Stoffe: In der Fmchtwand: Henispermin und Paramenigpermin 
(beide nicht giftig)- Im Samen: Picrotoxin (giftig), Anamirtin oder 
Goccnlin. 

fnttn leberidli. Berberitzen. 

Berbaria vvlgari» L. Berberideae. ESnheimisch. 

Eüne Beerenfhicht, es. 1 cm lang, ca. 4 mm dick, beiderseits ab- 
gerundet, an der Spitze mit brauner, scheibenfdrmiger Fruchtoarbe, 
glXozend, scbarladiroth, 1— 2samig. Same eiweisehaltig. 

Geschmack sehr sauer. 

Stoffe: Aepfetotture n. a. 



Vnct» Pctraseliii. PetersÜgemamm. 

Petrotelinum sativum Hoffm. Umbelliferae-Ammineae. Cnl* 
tivirt. 

Spaltflucht*) eiförmig, 2 mm lang, seitlich zusammeDgedrünkt, 

fast zweikaöpGg, mit kegelförmigem Stempelpolster und zwei zurück- 

gebogenen Griffela (welche aber meist 

abgefallen sind) gekrönt. Trennung in 

zwei von der Spitze des zweispaltigen 

Fruchtträgers herabhängende Theilfröcht- 

cben. Jedes derselben mit 5 schmalen 

hellen Rippen und damit abwechselnd 4 

Fig. 160. breiteo convexen, grünlich - grauen Thäl- 

Fructut Petroitlini, ohen. lu jedem Thalchen, der Conveiität 

Qaertcimitt yergi. entsprechend, ein breiter Oelstriemen, an 

d«r Beruhrnngsseite zwei. In jedem Theilfrücbtchen ein eiweias- 

baltiger öliger Same. Embryo klein, an der Spitze des Eiveiss- 

körpers. 



Frnotua Cwri. 277 

Mikroskopisch*): GefSssbündel klein, in der Hitte der Frucht- 
wund, ans engen, verdickten Prosenchymzellen, mit zwei seitlichen 
Cambiamgrnppen. Oelgang tangential sehr gestreckt, n&her an 
dem Innenraud; Samenschale einschichtig. 

Geruch und Geschmack gewürzhaft. 

Stoffe: Aetherisches Oel in den Striemen (2,8 pCt.), fettes Oel 
im Eiweisskörper (5,6 pCt.), Apiol (fieberwidrig), Apiin. 

Aefanlich ilnd folgoida Frucht« ani d«n Umballlfarae-AiiimlnaM ; 
Frnot. Adjovaen, Ptyckotit Adjouian DC. OitlDdieu. 
FrDCt. Ammeoi Terl i. orat,, Ptyckotia coptica DC. Aegyptmi, EtMa. 
Frnot. Anmeai vnlgarli, Ammi majut h. Südearopa. 
Frnet. Apii, Apium yraveoUni L., StÜni». CoItiTirt. 
Finct. Pflifaliataa, Bupleurum rotundi/oiium 



*Vntbui Carri. Kümmel. 

Carum Carm L. Umbelliferae-Ammineae. Wild nnd cultivirt. 

Spaltfrucht länglich, 4 mm lang, beiderseits gleichmässig ver- 
schmälert, seitlich zusammengedrückt, mit kegelförmigem Stempel- 
polster and zoriickgebogenen Griffeln. Theilfrnchtchen meist von 
einander und von dem zweispaltigen Frucht- 
halter getrennt, lanzettlich sichelförmig ge- 
krümmt, mit 5 schmalen, weissen Rippen 
und breiten, braunen, mit einem erhabenen 
Striemen versehenen Thälchen. Berührungs- 
fläche mit zwei durch eine helle Leiste ge- 
trennten Striemen. Anf dem Querschnitt 
fast regelmässig 5 eckig, Striemen nach ^' 

aussen und innen erhaben. Ein Same mit Fruetu» Carvi, 
grauem Öligem Eiweisskörper , in dessen Qaenehmtt -ntp. 
Spitze der kleine Embryo. 



*) Bd allen Umbelliferanfrtlahtan sind die BaUamgtnga «eharr begreut, mit 
ein«r Schiebt Ton bnnnen TafclMlIsn aaigekleidet. Jsdsr Hanptrippa eatspricht 
«in 0«nuibflnd«1, ein mcIuCm auf dar inneran Wand iTiichen den beiden inneren Oel- 
glngan, dem Fracbtbaltei entipreobend. Samenuhala aui 1 oder 2 Zell«hiebt«ii, 
»n der inneren Fitehe in ein diokei Ton alnam Qaflubdndel darehtegene« Gewebe 
(Raphe) rerbreitert. Eiweinkflrper an« qnadrAtiichan, radial geordneten Parenohym- 
■aUen mit Oeltroptra. 



279 Frnotss Aniai. 

Mikroskopisch: Gelassbündel klein, ans engen, verdickten Zelleo 
an die Innenwand angrenzend. Oelgänge breit, an die Innenwand 
grenzend. Ausserhalb eines jeden Gefassbündels noch ein keiner 
Oelgang. Innere Schicht der Fmchtwand aus braunen engen Tafel- 
zellen. Samenschalen 2 schichtig. 

Gerach und Geschmack eigenthümlich gewürzhaft. 

Stoffe: Aetherisches Oet in den Striemen (ca. 5pCt.), gränes 
fettes Oel im Eiweisskörper (7 pCt.), Gerbstoff (8 pCt), Wachs, 
Schleim. 

'Vaetiis i^isi. Anis. 

PimpineUa Anintm L. Llmbelliferae-Ammiaeae. Cultirirt in 
Deutschland, Spanien, Frankreich, Italien u. s. w. 

Spaltfrucht breit - eiförmig , 3 mm 
lang, mit kegelförmigem Stempelpolster 
gekrönt, und hellem, 4 mm langem Stiel- 
chen; im Querschnitt fast kreisrund, nur 
wenig von der Seite zusammengedrückt, 
an den Rändern etwas eingezogen oder 
klaffend. Gewöhnlich nicht getrennt. 
Gleichmässig gröolich-grau, etwas flaum- 
haarig. Jedes der beiden Thoilfrüchtchen 
tig. 162. mit 5 stampfen Rippen und breiten. 

Fr. AnUi. Q<>«ti«hDl(t wp. ^^^^^^ Thälchcn. Auf der Berührungs- 
fiäche etwas convex. Thälchen vielstrie- 
mig. Same mit grauem, öligem Eiweisskörper, in dessen Spitze 
der kleine Embryo. 

Mikroskopisch: Gefässbündel klein, zart, meist nur aas Ge- 
lassen und Cambium, der Innenwand genähert. Oelgänge in der 
Mitt« der Fruchtwand. Innere Schicht der Frachtwand aas ge- 
wöhnlichen farblosen Parenchymzellen. Samenschale I schichtig. 
Die stumpfen Härchen der Oberfläche warzig-uneben. 

Geruch und Geschmack eigenthümlich süsslich-gewürzhafl. 
Stoffe: Aetherisches Oel in den Striemen (3 pOt.), fettes Orl 
im Eiweisskörper (3 pCt.). Zucker, Gummi. 

VeroDteioigang mit gtaaan ErdklQmpeheD. Terfilicbung mit CuiiiVm 
maeulntUM, Foeaiciitum q/jitinale. 



Frnotns Phelluidrii. 

*Vricta8 Phellaidrii. Wasserfenchel. 

Oenantke I'ellandrium Lam. Umbe! 
heimisch. 

Spaltfrucht länglich, nach oben etw 
mit einem 5 zähnigen Kelch, kagelform: 
zwei aufrechten, gebogenen Griffeln. Fi 
der Seite zusammeogedröckt, gewöhDÜcb 
braan. Jedes Theilfrüchtchen mit 5 brei- 
ten, wenig erhabenen, stampfen, auf dem 
Qnerschnitt weiss nnd holzig erscheinen- 
den Rippen, von denen die randständigen 
breiter sind. Thälchen als schmale Fur- 
chen, von je einem Oelstriemen ganz aus- 
gefüllt; auf der Berührungsfläche zwischen 
den breiten, weissen Randrippen zwei 
schmale, vertiefte, braune Striemen, 
welche durch eine helle Leiste (dem an- 
gewachsenen Fruchtträger) getrennt werden 
körpers sternförmig, dunkel, ölig, in dessen 

Mikroskopisch; Gefässbiindel als je 
genäherte, tangential verbreitete Gruppe 
dicken, meist radial gestreckten Vrosencb 
eine schmale Schicht nach beiden Seiten foi 
benachbarten Gefässbüudel verbindend eir 
Bogen nach aussen um die Oelgänge fc 
der Scheidewand ohne solche seitliche Forti 
Zellen der Fruchtwand sehr gross und d 
breit elliptisch, der Innenwand genähert, ' 
Zellen besteht. Samenschale 1 schichtig. 

Gerach und Geschmack eigenthiimlic 

Stoffe: Aetherisches Oel in den St 
Oel im Eiweisskörper (5 pCt.), Harz (4 pCt. 
Fhellandrol (analog dem Apiol). 

TerwecbitlnDg odiI VerunreioigODg ' 
niroan. kQtter ala breit, dopp«U ao bteii ■!■ dicli 
dadoreh iw«iltDap6g, TbalchsD ichwui, lo bieic i 
iDTÜckgMcbUgau. — JSeralti angasti/olia U.K., n 



280 FrnotDS Foenioali. 

10 br«it »1b diok, iweikonpftg. MDOipMpplg. io den breiten Tbllchen je 3 Stnaaen 
Ml dar inneren Seit« dn dicken Pruchtwuid. — Sium hti/oliam L., leitlieb 
mummengedrfickt, doppelt so breit sli dick, TbSlchen 3atriemig, la breit all di* 
lUppen. 

"Fractas EmucmU. Fenchel. 

Foeniculum ofßeinale All, (^Foeniculum capiÜaceum Gilibert, 
F. vulgare Gärtn., Anethum Fomiculum L.) Umbelliferae-Seselineae. 
Angebant. 

Spaltfracht, l&Dglich, 5 mm lang, meist mit dem Fruchtstiel 
und an der Spitze mit dem kegelförmigen Stempelpolster verseheo. 
Stielruad, sich ziemlich leicht in die bei- 
den Theilfrächtchen trennend. Jedes der- 
selben mit 5 gekielten hellen Rippen, 70d 
denen die r&ndständigen etwas entfernter 
und erhabener sind; die Thälchen breit, 
flach, dunkelbraun, je mit einem ober- 
flächlichen, nach innen stark vorspringeD- 
den Striemen. Berührungsfläche etwas 
hohl, mit zwei breiten, braunen, durch 

Striemen. Eiweisskörper ölig, grau, durch 
die nach innen rorspringeuden Oelstriemen örinuig, in dessen Spitze 
der kleine Embryo liegt. 

Mikroskopisch: Gefäsübündel gross, aus derbwandigen Zellen, 
in der Mitte der Pruchtwand, mit zwei seitlichen Cambiumgruppea, 
die benachbarten Parenchymzellen mit netzförmig rerdickteo 
Wänden. Oeigänge rundlich elliptisch, nach innen stärker convei, 
mit einer Schicht von braunen, ziemlich weiten Zellen ausgekleidet, 
der Innenwand genähert. Innere S(;hicht der Frachtwand aus ge- 
wöhnlichen, zum Theil braunen Parenchymzellen. Sameaschale 
2 schichtig. 

Gerach and Geschmach süsslich-gewürzhaft, anisartlg. 

Stofl'e; Aetherischea Oel (3 pCt.) in den Striemen, fettes Oel 
(12 pCt.) im Eiweisskörper, Zucker. 

Frnctns Foenieuli lornsni <. dnleit ron Foenicänm dulct DC., id 
8ildfr*Tik reich cattlrirt, tSngei, etvu geki&mnit, Dkch oben rerdickt, rBlliiich- 
hellbraan, mit stftrkerea and schArfer gekielten Rippen und schmalea TbIllcbeB- 



Fructns Anethi. Fnictua Conii. Fraotns Camini. 281 

hmctaR iietbl. Dülgamen. 

Anfthum gravfnltnn L. UmbeUiferae-PencedaneM. Cnltivirt. 

Spaltfrncht oval, 4 mm laDg, mit dem 
Stempelpolster gekrönt. Vom RUcken her Unaen- 
förmig plattgedrückt, Bich leicht in die beiden 
TheilfrtlcbtclieD trennend. Jedes derselben mit 
& hellen Rippen, ron denen die mittleren flach, 
die randständtgen breitgeflilgelt Bind, die benach- 
barten Flttget am Rand aneinanderliegend; ThU- 
eben breit, braun, je mit einem Striemen, anf der Be- 
rührungsfläche ZTei erhabene, branne Striemen, da- 
zwiBchen eine helle, feine Leiste. EiweisakSrper 
gran, ölig, in dessen Spitze der kleine Embryo. 

Qemch nnd Oescbmack gewUrzhaft, ktlmmel- 
ähnlich. 

Stoff'e: AetheriBches Oel in den Oelstriemen, y\%. 165. 

fettes Oel im Eiweisskärper. j^r.^n«Mi,<laanoliii.T«T2r. 

Inetis C«ail. Schierlingsamen. 

Comvm miadatum L. Tlmbelliferae-Smymieae. Einheimisch. 

Spaltfmcht 4 mm hoch, breiteifSrmig, seitlich znsammengedrtlckt. 
an den Rändern eingezogen, zweikuöpfig, jedes Frttcbtchen mit fünf 
starken, gekerbten Rippen, ohne Oehtriemen. Kelch nndentlich. Same 
auf der Innenfläche rinnig. 

Geruch narkotisch. 

Stoffe : Coniin in der Fmchtw&nd, fettes Oel im Eiweisa, Stherisehes 
Oel fast g&nzlich fehlend. 

Verwechaelung: V'<:"'a rinia:i. E«1ch fanfUbni);, Bippan breiC, pUtt. 
Th&lcheu achmsl mit Je «ioem Stiiemen. Same nicht rinn ig. Aromktiich. 
AclhuBif (:i/ini[/i'im , breiteifOrmig , auf dsni Querachuiu kreiarund. Rippen itMk, 
oben. Thslcfaeii icbmsl mit je eioeni Strieinea. Same nicht rinnig, Etww *ro- 
matiacb. 

h-iet«s Ciaiil. Mutterkümmel. 

Cuminum Vyiiiinum L. UmbelliferafrOiunineae. Aegypten, Aethiopien, 
in Sudenropa cnltivirt. 

Spaltihicht. l&nglich, 6 bis 6 mm 
lang, beiderseits zugespitzt, seitlich etwas 
zusammengedrückt, an den Rfindem ein- 
gezogen, an der Spitze mit 6 Kelchzfthnen 
und dem kegelförmigen Stempelpolster. 
Thcilfrtlchtchen meist zusammenhängend, 
jedes mit 5 schmalen, stumpfen, gelben 
Hauptrippen und 4 breiteren, dunkleren 
Nebenrippen, beide, besonders die letz- 
teren mit kurzen Borsten besetzt. Oel- 
striemen je einer in einer Nebenrippe 
und zwei anf der BerflhmngsflSche. Fis. 166. 

E^weisskörper Slig, auf der BerUhrangS- Fr. Cumini, QnenehniU Twgr. 



282 Fiaatos Coriandri. 

fläche hohl, meist lose in der Frachtwud, der kleine Embryo in der 
Spitze desselbeD. 

Genich und Oeschmacfc eigenthtlmlich aromatisch. 

Stoffe: Aetherisobes Oel in den Striemen (0,24 pCt.)i fettes Oel in 
dem EiireigBkörper (7,7 pGt.), Harz (11,6 pCt.). 

Fractis Ctriudri. Koriander. 
Coriandum sativum L. Umbelliferae-Coriandreae. Sädeuropa, 
in Deutschland angebaut. 

Spaltfracbt gelbbraun, kugelig, 
2 — 3 mm dick, oben mit 5 Eelcb- 
zahnen, kegelförmigem Stempel- 
polster und 2 zurück ^schlageneo 
(meist abfallenden) Griffeln; der 
Stiel meist fehlend, eine vertiefte 
Narbe hinterlassend. Theilfrücht^ 
chen meist zusammenhängend, jedes 
mit 5 feinen, gesch langelten Haupt- 
rippen und 6 etwas mehr hervor- 
tretenden Nebenrippen, von denen 
Pig, 167. 2 randständig. Oelstriemen in der 

,- , "^^ . ^ ^ ■ Fruchtwand fehlend, je 2 auf der 

tr, Virna'idn, ijaenchiiitt mgt. 

inneren Fläche des sowohl auf dem 
Längs- als Querschnitte halbmondförmigen Samens. Die beiden 
Platten der sich spaltenden Scheidewand weichen auseinander, der 
iDnenfläche des Samens zum Theil anliegend oder zerreissend und 
nur Fetzen übrig lassend; in der Mitte der dadurch zwischen den 
Samen gebildeten Höhlnng bleibt der Fruchtträger als freie platte 
Säule stehen. Die getrennten Theil früchtchen durch den vorstehen- 
den Rand napfförmig. In der Spitze des öligen Eiweisskörpers der 
kleine Embryo. 

Mikroskopisch: Gefässbündel plattenfÖrmig, je den ganzen 
Saum zwischen zwei Nebenrippen einnehmend, mit beiden Rändern 
nach aussen gebogen, wobei die benachbarten Ränder za zwei 
Platten sich verbinden und eine Ausstülpung nach aussen bilden, 
je einer Nebenrippe entsprechend. Nur wenige sehr enge Gefässe 
in der Mitte des Bündels vor der Hauptrippe; das übrige Bündel 
besteht aus engen, derbwandigen Prosenchymzelleu , welche eioea 



Frnotna Skmbnci. Fractns Cipsioi. 

scbläDgeligen, von der Vertic&irichtang zum Theil sehr abwe 
Verlauf haben; namentlich laufen die des inneren Randes de: 
bündcls, sowie die der oben erwähnten Ausstülpungen fast b( 
Die aDgrenzeuden PareDcbymzellen , Dameotlicfa die inner 
der Fruchtwand mit netzfönniger oder spiraler Zeichnung, 
schale aus zwei dünnen Schichten, die äussere gelb, aus re 
radial und vertical, gestreckten, die innere braun aus tafel 
Zellen. 

Geruch und Geschmaclc stark aromatisch, eigenthäml 
Stoffe: Aetherisches Oel C/» P*^*-) '■* den Striemen der 
wand, fettes Oel (13 pCt.) in dem EiweisskÖrper. 

Inetu Saahiei. Grana Acte», HoUunderbeeren. 

Sambucus nigra L. Vibnmeae. Einheimisch. 

Eine Steis&ncht mit 3, aeltener 2 Steinkemen. Oral, I 
lang, schwarz, glänzend, getrocknet stark runzelig, an der 8 
einem kreisrunden Feld, in desaen Umfang & kleine, anliegende, 
nicht berührende Kelchzähne, und in deeaen Mitte die GW 
Fmchtfleiech purpurroth. Steinkeme eifdnnig, nach oben z 
flach mit gewölbtem RUcken und flacher Bauchseite, grtlnli< 
quemmzelig; innerhalb der festen Steinschale ein hllngendei 
haltiger, oeliger Same. 

Oeruch eigenthUmlich. Oeschmack Bttuerlicb-Bttaa. 

Stoffe: ÄepfelBäure, Weinsäure, Schleimzucker, Gerbstoff, '. 
fettea Oel (in den Samen). 

Fractni Ebcli, Attichbeeran von Samliacus Elmlai L^ at» hal 
■U di« TOfigen, >□ der Spitie mit fünf verdicktea, kegeKDrioig EDMinmei 
den KelebLihnan gekrOnt; Stsinkerae ui beiden EndeD gleichmüsiiifi ve 
sof der Baochieit« mit einei itumpfeii Kante, hell-rBtJilicbbraai]. Oetrot 
brsnD, niftU. 

YeTwechielDDg: Fnrlnis domettica L-, erbieogrou, faell-oTkOfet 

*FracUs Cipsici. Spanischer Pfeffer. 

a. Capgicttm hnffum DC. b. Capsirum annuum L. ! 
Aus Südamerika, Afrika u. s. w., cnltivirt. 

Beerenfrucht. Länglich- kegelförmig, 5 — 7 cm lang, 
breit, am Grunde mit dem gekrümmten (bei longum) oder 
(bei annuum) Stiel und dem 5 eckigen Eelch versehen. C 
gelb, roth oder braun. Fruchtwand dünn, lederartig, f 
äusseren gefärbten und einer inneren farblosen, locker- 
Schicht. Oben einlachorig mit 2 oder 3 wandstäudigeu San» 
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unten 2- oder 3-fächerig, grossentheils hohl. Samen in jedem Fach 
zahlreich, platt, nierenförmig, gelb, eiweisshaltig, mit gekrümmtem 
Embryo. 

Mikroskopisch: Die äussere gefärbte Schicht der Fruchtwand 
aus elliptischen Zellen mit stark verdickten, zu einer glashellen 
Masse verschmolzenen Wänden, Inhalt der Zellen roth. Darauf 
eine Schicht aus tangential verbreiterten, verengten verschmolzenen 
Prosenchymzellen; in derselben zerstreut: Gefässbündel aus Spiral- 
gefässen. Die innere Schicht aus einer Lage von tafelförmigen 
Zellen mit wellenförmig gebogenen, verdickten, porösen, gelben 
Wänden. 

Geschmack brennend -scharf: die Haut röthend und Blasen 
ziehend; Staub zum Niesen reizend. 

Stoffe : Capsaicin (harzig, die Haut röthend) und ein Alkaloid, 
Farbstoff, ätherisches Oel in geringer Menge. 

Der Cayennepfeffer, Chilipfeffer, Jamaikapfeffer Ton Cap$icum 
frutescens L., G. baccatum L.« C. minimum Blanco n. a., nur 1 cm lange, 2—4 mm 
breite Beeren, welche znm Theil mit Mehl zerstossen vorkommen. 

Irietis ilkekengi. Judenkiracheny SMutten, 

Phyaalis Alkekengi L. Solaneae. Einheimisch. 

Beerenfracht kugelig, kirschgrosB, scharlachrofh, trocken braun- 
roth, glänzend, netEnmzelig (von dem schlauchförmigen, weit auf- 
geblasenen, häutigen, netzadrigen, orangegelben Kelch eingefichloBsen). 
Zweifächerig, Scheidewand an der verdickten Mitte zahlreiche kleine, 
platt -eiförmige, eiweisshaltige, im Fruchtfleisch eingebettete Samen 
tragend. 

Oeschmack stisalich-bitter. 

Stoffe: Physalin (Bitterstoff). 

Fractas HyrtillL Heidelbeeren. 

Vaccinium Myrtillus L. Vaccinieae. Einheimisch. 

Beere, kugelrund, 4— -8 mm im Durchmesser, an der etwas 
flachen Spitze mit dem kreisrunden, oberständigen Kelchrande und 
der Griffeinarbe gekrönt. Glänzend, schwarz, bereift, beim Trocknen 
stark zusammenschrumpfend. In dem purpurfarbigem Fruchtbrei 
zahlreiche kleine eiweisshaltige Samen. 

Mikroskopisch: Unter der farblosen Epidermis eine Schicht von 
tafelförmigen, lose yerbundenen Steinzellen mit violetten porösen 



Fractns Haesae. Froctus Sili^bi mariani. Fiuatns Lanri. 

Wänden. Das Frachtfleisch aus zarten , rundlichen Zellen 
violettem Inhalt, ron zarten Gefassbäadeln durchzogen. 

Geschmack säuerlich-siiss nnd etwäs üdstringirend. 

Stoffe: AepfelsäurCj Citronensäure, Zacker, rother Pari 
(gerbstoffartig). 

huetii Htesie. Saorta. 

Maesa picta Höchst. Hjraine&e. Ab^BBinien. 

Rapselfrocht von der Grösse, Gestalt und Farbe des Coriai 
In 7i der HShe 6 Kelcbblättcheu eingefügt. Fmohtwand dtinn. 
fftcherig am Grande der Fruchthdhle ein feiner Samentrtiger, wi 
ringsnm mit rothbrannen, achlldförmigem Samen mid zwiachen dem 
an den Pltigelkanten der Achse mit gelben oder rothen Harzkd 
besetzt ist. 

Geschmack kratzend. Bandwarmmittel. Ekitbftlt Borsäure. 

Zatie, TDU Mf/rniiit a/Wtnnu L., eüi Ihnlichei abjiüoiichei Band 
mittal. 8t«lnfmeht mit iinteritiniIig;eDi 4theUigeDi Kelch, Dar aiDem j 
die Fnicfat aarfUlleDden Samen, 

riDct. Embeiiae robuitae B«xb. Mtt^imm. OitiDdieii. Pargiread. 



fraetm Stijbl variMl. Stechkömer. 

Silybwn marianum GSrtn. Cynareae. Aus Südem^pa, venrild 
JE^e Schliessfrccht, länglich, 4 mm lang, platt, hellbraun, sei 
gestrichelt, glünsend, an der Basis mit einen rinnenförmigen I 
an der schief abgestutzten Spitze mit einem hellen, knorpeligen 
nnd innerhalb desselben nach dem Abfallen des borstenförmigen Fi 
kranzes, mit einem kegelförmigen Polster endigend. Fruchtschalf 
Kinsamig. Same grundständig, eiweisslos Der Kern spaltet si 
zwei planconvese, weisse, ölige Samenlappen, Wtlrzelcben nach i 
Geschmack Ölig, etwas bitter. 

*FnietM8 Lawi. Lorbeeren. 

Lawrus nobilis L. Laurinea«. Südearopa. 

Eine Steiafracht, oval, bis 2 cm lang, oÜTenbraan bis seh 
glänzend, ranzelig, zuweilen noch mit dem kurzen verdickten Fr 
stiel versehen. Frachtwaad aus der dünnea, runzeligen Fleischst 
und einer brauoen, zerbrechlichen, dännen Steinschale. Eias< 
Die dünue Samenschale an der inneren Fruchtwaad anhän 
geädert, beim Aufweichen ablösbar. Der grosse, ovale, bi 
Samenkern frei in der Frachthöhle, eiweisslos, spaltet sich i 
zwei grossen planconvesen Samenlappen; Würzelchen nach 
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Mikroskopisch: Die fleischige Schicht aus rundlichen Zellen 
mit violettem Farbstoff und Stärkemehl in den Zellen, dazwischen 
zerstreute Zellen mit farblosem Fett, die äussersten Lagen dieser 
Schicht aus dickwandigen Zellen mit gefärbten Zellenwänden. Die 
zerbrechliche Schicht aus einer Lage von goldgelben, tafelförmigen, 
auf der Vorderansicht sternförmigen Steinzellen. Die dünne Samen- 
schale aus tangential gestreckten, sehr platten (hautartigen), sowie 
aus seh wammartig-yer webten schlauchartigen Zellen, durchzogen von 
Bündeln von Spiralgefässen; stellenweise liegen in dieser Schicht 
zahlreiche isolirte ovale, eckige, sehr derbwandige Spiral- und Netz- 
faserzellen (auf der Innenfläche der abgelösten Samenschale zu 
sehen). Cotyledonen aus derbem Parenchym, reich an Amylum 
(in kleinen eiförmigen, einfachen oder zusammengesetzten Körnern, 
oft als grössere die Zelle ausfüllende Klumpen), mit vereinzelten 
Oel Zellen. 

Geruch schwach aromatisch. Geschmack scharf aromatisch 
und bitter. 

Stoffe: Fettes Oel (Lorbeeröl), festes Fett (Laurostearin), 
ätherisches Oel, Laurin (Lorbeer kampfer), Harz, Amylum. 

Frictos Cannabis. Hanfsamen. 

Ca7inabi8 aativa L. Cannabineae. Gultivirt. 

Eine Schliessfrucht, oval, 4 mm lang, etwas flachgedrückt, 
am Rande gekielt. Glatt, glänzend, grünlich, mit weissem Ader- 
netz, zerbrechlich, längs des Kiels in zwei Klappen spaltbar, ein- 
sämig. Same hängend, an der Spitze (dem vertieften Fruchtaabel 
gegenüber) befestigt, mit dünner, grüner Samenhaut, von welcher 
sich um den Nabel ein braunes Deckelchen ablöst, eiweisslos. 
Embryo ölig, Würzelchen nach oben gekrümmt, auf dem Rücken 
des einen Samenlappens liegend, jedoch ebenso wie diese von 
der Samenschale umkleidet; deshalb streng genommen Same 
kamptotrop. 

Mikroskopisch: Die Pruchtwand besteht aus der Epidermis 
mit kubischen Zellen, einer dünnen, an den Rändern dickeren 
Schicht von kleinen Parenchymzellen, zum Theil mit rothera Inhalt, 
von den netzförmig verzweigten Gefässbündeln durchzogen, der 
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Hauptmasse nach aus einer Schicht von säulenförmigen, sehr stark 
(besonders nach aussen) verdickten, senkrecht auf der Wand 
stehenden Steinzellen. Die dünne, grüne Samenschale aus 2 Lagen 
Parenchymzellen, deren äussere einen homogen grüngefärbten, die 
inneren einen körnigen Inhalt führen, und ausser einer innersten 
Schicht von tafelförmigen, farblosen Zellen, am Nabelende von Ge- 
fässbündeln durchzogen. Das kleinzellige Parenchym der Samen- 
lappen enthält körnige ProteinstofFe und fettes Oel. 

Geschmack süsslich-ölig. 

Stoffe: Fettes Oel (19— 55pCt.), Zucker (1,6 pCt), Albumin 
(24,7 pCt). 

Str^Uli Lipili. H(ypfen. 

Humulus Lupulus L. Cannabineae. EinbeimiBcb und cultivirt. 

Ein zapfenförmiger Fmcbtstand, 2 — 3 cm lang, oval, ans dach- 
ziegelartig sieb deckenden, gelblich grünen oder beUbraunen, länglichen 
häutigen, parallelnervigen und netzadrigen, abfallenden Deckblättern 
und Yorblättem. An jeder Ecke der 1 — 2 cm langen, zickzackartig 
gebrochenen, graufilzigen Spindel sitzt ein von zwei nebeneinander 
stehenden Deckblättern gestütztes, kurzes Zweiglein, mit vier kurzen, 
dicken Stielchen , jedes derselben trägt ein Yorblatt, welches an seiner 
Basis mit dem einen, nach innen gefalteten Rande eine von einem 
niedrig -becherförmigen, dünnhäutigen Perigon dicht umschlossene 
Scbliessfrncbt umfasst Die Scbliessfrucbt linsenförmig, scbarfrandig, 
1 mm breit, einsamig. Same eiweisslos, mit spiralig gekrümmtem 
Embryo. Die Spindel, die Deckblätter und noch mehr die Vorblätter, 
besonders an der Basis, am reichlichsten das Perigon sind mit kleinen, 
abfallenden, orangegelben, glänzenden Drüsen, dem sogenannten 
Hopfenmebl oder Lupulin (10 — 16 pCt.), besetzt, welche Geruch, 
Geschmack und Wirkung des Hopfens bedingen, Yergl. unter: Glan- 
dulae LupuH. 

Geruch angenehm aromatisch, betäubend. Geschmack aromatisch 
bitter. Deckblätter und Früchte geruch- und geschmacklos. 

Stoffe des Lupulins: Aetberisches Oel, Harz, Hopfenbittersäure 
(Lupulit), Wachs. In den Deckblättern Hopfengerbsäure u. a. 

Zeichen von gutem Hopfen: Reichtbum an Hopfenmehl, gelblich- 
grüne Farbe der Deckblätter. Mit dem Alter (Deckblätter braun) ver- 
liert der Hopfen an Güte. 

VerfftlschoDg: Herstellung der gelben Farbe durch Schwefeln des grünen 
(unreifen) oder braunen (alten) Hopfens (Prüfung durch Natrium*Amalgam). Ver- 
mehrung des scheinbaren LupuHngehaltes durch Schwefeiblunten, Lycopodium, 
Colophonium (Prüfung mit dem Mikroskop). Verstärkung des bitteren Geschmackes 
durch Absynthin, Quassin u. a. 
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CarieM. Feigen. 

Fieiu Carica L. Artoearpeae, In Kletnasiea und Südeoropa 
cultivirt. 

Steinfracht 3 — 5 cm lang, birnförmig, fleischig, besteht aus 
einem scheibenfoniiigea, krugförmig geschlossenen Blüthenknchen, 
dessen enge Mündung mit Schuppen geschlossen, und dessen innere 
Wand mit gestielten weiblichen Blüthen dicht besetzt ist (die männ- 
lichen Blüthen in der Nähe der Mündung). Oberfläche bräunhch- 
gelb oder bläulich-braun, mit der Zeit häufig mit Stärkezacker 
bedeckt. Der Blüthenknchen löst sich nach innen in einen fast 
bloss aus Zacker bestehenden Brei auf. Die von dem fleischig 
gewordenen, 3- oder ötheiligen Perigou umgebenen, mit einem 
2spattigen GrifFel versehenen kleinen Steinbeeren aus einer fleischi- 
gen Aussenschicht und einer gelben, zerbrechlichen Innenschicht 
schliessen innerhalb der letzteren einen sehr kleinen, eiweisshaltigen 
Samen. 

Mikroskopisch : Nach aussen aus dichtem Parenchym, welches 
sich nach innen in gr<»se lockere, fast ganz in Zucker zerfliessende 
Zellen auflöst. Der Fruchtbrei von Gefässbündeln und Milchsaft- 
gefässen durchzogen, ausserdem reich an einfachen Krystallen. 

Bei den cultivirten Feigen, welche allein genicssbar sind, wird 
das Reifen und Fleischigwerden häufig durch Caprification ver- 
mittelst der auf wilden Feigenbäumen lebenden Hlastopha^a Paents 
Low. (Familie der Gallwespen) befördert 

Sorten: 1) Smyrnaische oder Trommel-Feigen, in runden 
Schachteln fest eingepackt, dadurch unregelmässig eckig, die 
grössten, fleischigsten und süssesten. 

2) Kranzfeigen, aus Griechenland, auf Schnüre gereiht, in 
Fässer gepackt, mehr häutig. 

3) Dalmatiner Feigen, in Körbe oder Fässer gepackt, kleiner, 
trockner. 

Häufig von Milben (Äcm-ug domesticu«) zernagt. 
Geschmack sehr süss. 

Stofi'e: Grösstentheils (62 pCt) aus Fruchtzucker bestehend, 
Gummi (5 pCt.). 
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friftas H^ri. Vicadheeren, 

Moros nigra L. Artocarpeae. Angepflanzt. 

Ein beerenähnlicber Fracbtstand. Eirand, 2 cm lang, ans zabl- 
reicben scbwarzen Scbeinbeereu, welcbe je ans einem kleinen, mit 2 
Narben vergebenen NttsBcben nnd 4 dasselbe einscbliessenden, schwarzen, 
fleischigen, purpnrrotben Perigonblättem besteben. 

Geschmack sänerlich-süss. 

Stoffe: Zucker, Sänren, Farbstoff, Schleim. 

Fruchis Joglandist Wallnüsse. 

Juglans regia L. Juglandeae. Angepflanzt. Aus Vorderasien. 

1. Fractns Jngl&ndis immaturus. 

Steinbeere, unreif , mit noch nicht erhärteter Steinschale. 
Aeussere Fruchtschicht grün, fleischig, innere weiss, im reifen 
Zustand zweiklappig, mit einem im unreifen Zustand weichen, 
grundständigen 9 an der zweiflügeligen Placenta befestigten ^ tief- 
buchtig-runzeligen, eiweisslosen Samen. 

Geschmack herbe, scharf. 

Stoffe: Gerbstoff, Begianin, gelbes, scharf schmeckendes 
fettes Oel. 

2. Cortex nucum Juglandis. 

Die von den fast reifen Früchten abgeschälte fleischige Schicht. 
Im frischen Zustand grün, im trockenen Zustand schwarzbraun; mit 
glänzender Oberhaut und zerreiblichem Fleisch. Färbt die Haut 
und den Speichel schwarzbraun. 

Geruch gewürzhaft. Geschmack etwas bitter, herbe und 
scharf. 

Stoffe: Gerbstoff, Nucin (Regianin) durch die rothe Färbung 
mit Ammoniak nachzuweisen im Inhalt der tangentialgestreckten 
Zellen unter der Epidermis und an der Grenze der Steinschale. 

Piper nigiUM et albov« Schwarzer und weisser Pfeffer. 

Piper nigrum L. Piperaceae. Ostindien, besonders Malabar. 

Der schwarze Pfeffer, Piper nigrum ist die unreife ge- 
trocknete Beere. Kugelig, von der Grösse einer kleinen Erbse, 
tief-netzrunzelig, graubraun bis schwarz. Einsamig. Die braune 

Wigaad, Pharmakognosie. 4. Aufl. |q 
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Frachtwand dem grossen Samen fest anhängend. Letzterer eiweiss- 
haltig, Eiweisiikörper nach aussen dunkler, ölglänzend, nach innen 
weiss mehlig, in der Mitte hohl; der unausgebildete Embryo in 
einer kleinen Höhle an der Spitze des Samens. 

Mikroskopisch: Aeussere Schicht der Fruchtwand aus mauer- 
förmig gefügten Steinzellen mit gelben Wänden und rothbraunem 
harzigem Inhalt. Innere Schicht aus dünnwandigem, etwas Amylam 
und Oel führendem, zusammengefallenem Parenchym, dessen innerste 
Schicht aus grösseren Zellen mit grossen Tropfen ätherischen Oels. 
Innerhalb dieser Schicht verlaufen der Länge nach die aus Spiral- 
gefässen oder Spiralfaserzellen bestehenden Gefassbündel. Innerste 
Schicht aus einer Lage würfelförmiger, nach innen stark verdickter 
Steinzellen (also eigentlich Steinbeere). Samenschale aus einer 
braunrothen Tafelzellenschicht. Eiweisszellen grösstentheils aus- 
gefüllt mit Stärkemehl in sehr kleinen runden, zum Theil zusammen- 
fliessenden Körnern, dazwischen Zellen mit gelbem Oel. 

Geruch und Geschmack scharf gewürzhaft, brennend. 

Stoffe: Aetherisches Oel vom Geruch und Geschmack des 
Pfeffers, scharfes fettes Oel, Piperin (geschmacklos, krystalliniscb), 
Chavicin (=Piperidin?), Phosphorsäure, Asche 4,3 — 4,6 pCt. 

Der weisse Pfeffer, Piper album ist die reife Frucht, 
von der äusseren Frachtschicht bis zu den Gefassbündeln befreit. 
Kugelig, 5 cm dick, am Grunde mit dem erhabenen Nabel, an der 
Spitze kurz zugespitzt oder eingedrückt. Oberfläche schmutzig- 
weiss, glatt und zum Theil, besonders vom Nabel ausgehend, ge- 
ädert. Die vorhandene, zum Theil von Gefassbündeln durch- 
zogene, innere Fruchtschicht weich, leicht abzureiben, darunter die 
dunkelbraune Samenschale. Uebrigens mit dem schwarzen Pfeffer 
übereinstimmend. 

Geruch und Geschmack etwas schwächer. 

Yerfftlsohnng des palverisirten Pfeffers mit Eiehelo, Wicken, Erlnen, 
Bohnen, Mais, Reis, Getreidemehl, Kartoffel stftrke, Leinsamenmehl, Oelkuchen, 
Senfschoten, Lorbeerbllttem, Nelkenstielen, Hols, Cayenne- and Chilipfeffer, Oli^en- 
trester (Steinzellen der Frucbtscbale langgestreckt und farblos), ParadieskOmer 
(Samenschale ans langen spindelförmigen Zellen), mineralische Stoffe (Aschengehalt 
höchstens 5 pCt., ein grosserer als lOpCt. ist Jedenfalls Verfftlschang). K-ünstliche 
Pfefferkörner aus Eicheln geformt oder aus einer Paste Ton Oelkuchen, Lehm, 
Kleie, Cayennepfeffer, Pfefferstaub u. a. 
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Piper UnguH. Langer Pfeffer. 

Chavica officinarum Miq. Piperaceae. Molukken. 

Aehrenfbrmiger Frachtstand, 2—5 cm lang, Va cm dick, grau- 
braun, bestäubt, höckerig durch die spiralständigen, mit dem gewölbten 
Scheitel hervorragenden, übrigens aber untereinander und mit den 
Deckschuppen verwachsenen Beeren. Jede derselbe mit einem eiweiss- 
haltigen Samen. 

Geschmack wie der schwarze Pfeffer, aber schärfer. 

* Cnbebae» Kubeben. 

Cubeba ofßctTudts Miq. Piperaceae. Java, Sumatra, Borneo. 

Unreife Steinbeere. Kugelig, fast erbsengross, unten in einen 
5 mm langen Stiel verschmälert; oben mit einer erhabenen Narbe. 
Dunkel-graubraun, flach-netzrunzelig. Die Fruchtwand besteht aus 
einer dünnen, vertrockneten, braunen Fleischschicht und aus einer 
helleren, zerbrechlichen Schicht. Mit einem grundständigen, kuge- 
lichen, mit der Fruchtwand nicht verwachsenen Samen. Same am 
Grunde mit einem kreisrunden Nabel, eiweisshaltig; Eiweiss dunkel, 
oelig, nach innen weisslich, nicht hohl, an der Spitze mit dem 
kleinen Embryo. HäuiSg sind die wenig aromatischen Aehren- 
spindein mit grubiger Oberfläche beigemischt. 

Mikroskopisch: Unter der Epidermis eine unterbrochene Lage 
kubischer Steinzellen. Die Fleischschicht aus zartem zusammen- 
gefallenem Parenchym mit Stärkemehl, darin zerstreute Oelzellen. 
Steinschicht aus mehreren Lagen unregelmässig gestalteter gold- 
gelber Steinzellen. (Während daher der Pfeffer in der Peripherie 
eine dicke und grosszellige, nach innen eine dünne und kleinzellige 
Steinschicht hat, besitzt die Eubebe umgekehrt in der Peripherie 
eine dünne und kleinzellige, nach innen dagegen eine dicke und 
grosszellige Steinschicht). Samenschale aus dunkelbraunen Tafel- 
zellen. Eiweisskörper aus amylumstrotzenden und zerstreuten Oel- 
zellen. Amylum in kleinen rundlichen , nicht selten zusammen- 
gesetzten Körnern, doppelt so gross als beim Pfeffer, zum Theil 
zusammenfliessend. 

Geruch und Geschmack scharf aromatisch und bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Cubebensäure (ein den Geschmack 
und die Wirkung bedingendes Harz), indifferentes Harz (Geschmack 
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bitter nnd kratzend , Wirkung wie die Oabebensaare), Cubebin 
(Gubebenkampfer, geschmacklos, nur in alten Cabeben), fettes Oel, 
brauner FarbstofT, Gummi. 

Yerwpchselung: Baccae Rkamni catharticaen 4 sämig, mit sblOtbarem 
Stiel. — Fructua Amomi^ grOsser, nelkenbraan, ungestielt, mit einem K.elchkOrn- 
chen, 1—2 sämig. — Fracht yon Piper crauipes Korth., grQsser, sehr ranselig, 
Stiel dicker and flachgedrückt. Geruch angenehm, Qeechmack bitter. 



^CardavoBOB Minos s. milabaricoBt Kleine Cardamomen. 

Elettaria CcträariMmum White et Maton. Scitamineae. Vorder- 
indien, Malabar. 

Eine Kapselfrucht, oval, 1 — 2 cm lang, stumpf-dreikantig, an 
der Spitze mit einem abgesetzten Schnabel, am Grunde abgerundet, 
theilweise mit dem Stiel versehen, längsfurcbig, hellbraun bis stroh- 
gelb, mit lederartiger Fruchtwand, durch drei häutige Scheidewände 
drei fächerig, fachspaltig aufspringend. In jedem Fach ca. 5 zu- 
sammenklebende Samen, vierkantig, auf einer Seite tiefgefurcht, 
2 mm dick, querrunzelig, braun, mit einem locker anliegenden 
weissen Häutchen umgeben, anatropisch, Samennaht in der Furche. 
Das Ei weiss aus einem mehligen Perisperm und einem hornartigen, 
die Axe einnehmenden, auf dem Querschnitt halbmondförmig nach 
der Samennaht geöffneten, den kleinen Embryo einschliessenden 
Endosperm. 

Kommt in einer kurzen und in einer langen Varietät vor. 

Mikroskopisch: Fruchtwand aus dünnwandigem Parenchym, 
von derbzelligen Gefassbündeln durchzogen mit zerstreuten Harz- 
zellen. Samenschale aus einigen Lagen dünnwandiger Zellen, welche 
sich als weisser, häutiger , Samenmantel "^ ablösen, einer Lage kleiner 
derber, cubischer, einer Lage grosser, dünnwandiger, cubischer öl- 
haltiger Zellen, einer Schicht zusammengefallener, und einer Schicht 
von radial gestellten, nach innen übermässig verdickter Zellen. 
Die Parenchymzellen des Perisperms mit kleinen polyedrischen, 
zum Theil zusammengeflossenen Amylumkörnem ausgefüllt, die des 
Endosperms und des Embryos mit fettem Oel. 

Geruch und Geschmack der Samen gewürzhaft, kampherartig ; 
Fruchtwand fast geruch- und geschmacklos. 

Besteht aus ca. 71 pCt. Samen und 29 pGt. Schalen. 



Fractns Vanillae. 

Stoffe in den Samen: Aetherisches Oel (im Endos 
Embryo), Amylum (im Perisperm). 

Sorten tod ^sTingcTein Wtrth: 

1. Cftidamomnm loDgam i. oaylftnioam ron EUttaria fl 
iMiHttliohi c*. ä'/, cm langi giaa-braaa, Flcher Tielumig. 

2. Catdamomnm jsoaioQm tod Anomum maximum Rolb., 
I«ig, I em breit, dunkel-KTBubrann > nach oben mit nniegelmluigen 
Sunsn in den Fiebern dreireihig. 

3. Cardsmornnm rotandnm Ton A. Cardamomum L., ku 
brOebig, ani Siam, Java, Samatra. 

4 Wilde oder Battard-Csrdsmunien, die antgehOIiten 
Amomum xanlhioidtt Wallicb, Biam. Geben meiat naeb Cbin*. 

5- Bengkliiche oder Nepal-Cardamomen Ton Amomui. 
Boib. in Britiib Sikkim nnd Nepal. Stumpf dreikantig, dnnkelbrai 
25 mm lang, mit 9 gekerbten FlOgeln, mit bii 80 Ssmen, in dem 
eingebettet. 

*FractD8 Vuillie. Vanille. 

Vanäla planifolia Andrews. Orchideae. Uexico, dase! 
anf losel Bourbon und Mauritius und auf Java cultivirt 
über Veracruz und Tampico jährlich 20000 Kilo.) 

Unreife beerenartige Kapsel 2 — 3 dm lang, 4 — 8 
beiderseits verschmälert, mit hakenförmig gebogenem Stie 
glänzend, läagsrnnzeltg, mit drei stumpfen Kanten, von d 
(die späteren Spaltungslinieu) gefurcht siud. Fruchtwan{ 
Querschnitt dicbt-fieischig, eintacherig, mit einer Hasse vo 
schwarzen, dnrch einen Balsam zusammenklebenden, an ( 
standigen, wiederholt zweispaltigen Samenleisten entsj 
Samen erfällt. 

Mikroskopisch: Die Fruchtwand besteht ans einem ni 
dichteren, nach innen sehr lockeren Parenchym mit einzi 
kugelig zusammengeballten Oeltropfen nnd braanen FetI 
sowie mit fiaphiden nnd einzelnen Erystallen oder auch 
ganz mit säuleorörmigen Krystallen erfüllt, von eii 
zarter Crefässbüsdel durchzogen. Die Innenfläche mit lang 
keulenförmigen Papillen besetzt, weiche Oeltropfen entha! 
schwarzen Samen hängen Massen von hellbraunem Balst 

Gerach und Geschmack der Samenmasse eigenthümli 
tisch, Geschmack der Fuchtwand säuerlich. Soll unter I 
giftige Eigenschaften besitzen. 

Stoffe: Vanillin (den Geschmak und Geruch be 
Mexico-V. 1,69 pCt.; Boorbon-V. l,91-2,48pCt.; Java-V. 
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fettes Oel, Ganimi, Extractirstoff, Gerbstoff, Harz(4pCt),P&lmitin und 
Stearin(llpCt),Wachs,Zacker, anorganische Best&ndtheile (4,6 pCt.)- 
Sorten: a) Corriente (Vanilla da Leg), cultivirt, bis 3 dm 
lang, duokelbraan, mit weissen Nadeln von Vsnillesäaie bestreut, 
stark aromatisch; b) Cimarona, wild wachsend, kürzer, hellbrann, 
ohne Nadeln, schwach aromatisch. 

Andere Vkailleuteii tod gieriDgerem Weith: Die Lagnayiti- f anille Ton 
V. guiantiisU and die brftsiliaiiiiehe Taaille •od V. palmarum Liudl.. beide 
breit and Bftcb. 

Veiftlicbung durch Bettreichnog ichlecbter Softe» init PenibsliuD. Ui« 
reife, iveikimppig aQ^priogeade Frucht iit nicht gebrtuchlicb. 

FnictMS SabidilUe. Läusesamm. 

Sabadilla ofßciwirum Brandt Veratreae. Mexico, Venezuela. 

Eapselfrocht, aus drei, nur in der unteren Hälfte miteinander 
verwachsenen und hier durch tiefe Furchen nach aussen getrennten 
F&chem, am Grande mit dem kleinen sechsblätterigen Perigon und 
den Staubfaden versehen. Fächer ca. l cm lang, lanzettlich, oben 
anseinanderweichend , ans einer gelbbraunen papierartigen Wand, 
am freien oberen Theil in der Bauchnaht aufspringend. Samen in 
jedem Fach 1 — 6, actisenständig, bis 8 mm lang, lanzettförmig, 
nach oben lang -zugespitzt, unregelmässig- kantig, dunkelbraun, 
glänzend, runzelig, mit Öligem Eiweiss. 

Mikroskopisch: Die änssere Epidermis der Fruchtwand aus 
ziemlich dünnwandigen Tafelzellen, die innere Epidermis aus cylin- 
drischen, derbwandigen, horizontal gestreckten Zollen. Das Zwischen- 
gewebe ans dünnwandigen Zellen mit grossen Massen von Erystall- 
bändeln, theils langen spitzen Nadeln, theils kürzeren stumpfen 
Stäben. Samenschale ans einer Lage von grossen, nach aussen 
stark verdickten, und mehreren Lagen von dünnwandigen, zusammen- 
gefallenen Zellen, sämmtlich braonwandig. Zellen des Eiweisses 
mit fettem Oel und Eiweissstoff erfüllt. 

Geschmack des Samens bitter und scharf, giftig, Fruchtsdiale 
fast geschmacklos. 

Stoffe: Veratrin (Cevadin) 3,6 pCt. des Samens, Sabadillio, 
Sabatrin und Fett, welches Sabadilisäure (Cevadinsäure) und Veratum- 
sänre enthält. 

Die Samen kommen auch ohne Hülse vor. 
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•aelyli. Datteln. 

Phoenix dactylifera L. Palmae. Nordafrika, Stidenropa. 

Beere. LäDglicb-einuid, 5 cm lang, am Grunde mit dem Perigon 
ans 6 kleinen Schuppen. Braun* oder gelb-roth. Besteht aus einer 
lederartigen Aussenschicht und einer dicken, fleischigen, süssen Frucht- 
wand, welche einen zolllangen, auf dem Rücken gewölbten, auf der 
Bauchseite gefurchten, eiweisshaltigen Samen von homartiger Gonsistenz 
einscbliesst. 

Stoffe: Fruchtzucker, Pectin, Oummi, Cumarin. 

Sorten: 1) alexandrinische, 2) berberische (kleiner und trockener). 

hietis Tritlei. Weizen. 

Trüicum vulgare L.; Träicum durum Desf. ; Triticum tvrgidum L. 
Oramineae. Angebaut. 

Schliessfrucht, eiförmig, 4 mm lang, 2 — 3 mm breit, am unteren 
Ende abgerundet, am oberen abgestutzt, behaart, auf der Bauchseite 
mit einer tiefen Längsinrche, an der Basis der Rückenseite der Embryo. 
Oelb, glatt, matt. Eiweisskörper weiss, mehlig. Die Schale als Furfures 
Tritici gebräuchlich. 

Ueber die anatomischen Eigenschaften des Weizens und der übrigen 
Getreidearten vergl den Abschnitt: Mehlstoffe. 

Stoffe: Amylum (50pCt), Kleber (20pGt.), fettes Oel. 

Der Spelz, Trüicum Spelta L., in Spelzen eingeschlossen, Eiweiss- 
körper mehr homartig. 

Fraetiis lordei. Gerste. 

Hordeum vulgare L. ; Hordeum distichon L. ; Hordeum hexaetichon L. ; 
Hordeum Zeocriton L. Gramineae. 

Schliessfrucht, in 2 Spelzen eingeschlossen, 6 mm lang, 2 — 4 mm 
breit, beiderseits verschmälert, strohgelb, kantig, nach Entfernung der 
Spelzen glatt, glänzend, röthlich-gelb. Uebrigens wie der Weizen. 

Stoffe: Amylum (48 pa.), Kleber (43pCt.), Zucker. 

Angewandt als Gerstengraupen (Hordeum excorticatum), Perl- 
graupen (H. perlatum), Gerstenmalz (Maltum Hordei), Gerstenmehl 
(Farina Hordei) s. unten. 

haetns Seealis. Roggen. 

Seeale cerecUe L. Gramineae. Angebaut. 

Schliessfrucht 6 mm lang, 2 mm breit, lanzettlich, am unteren Ende 
spitz, am oberen abgestutzt, etwas behaart. Gelbbraun bis röthlich, 
glänzend, runzelig. Uebrigens wie der Weizen. 

Stoffe: Amylum (41pCt.) Kleber (10— llpCt.). 



L^ 
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Frictu Areiiae. Hafei\ 

Avena sativa L. Oramineae. Angebaut. 

Schliessfrncht ca. 8 mm lang, ca. 6mal so lang als dick, auf der 
Bauchseite mit einer Furche, überall, besonders am Qipfel, lang beharrt 
Von den beiden Spelzen eingeschlossen, von denen die äussere gewölbt, 
häufig auf dem Rttcken begrannt, 7 — 9nervig, derb, die innere kürzer, 
unbegrannt, dünnhäutig, 2 nervig. 

Stoffe: Amylum (41 pCt.), Kleber (ISpCt.). 

IfmetM Haidis. Mais, türkischer Weizen^ Wehchkarn, 

Zea Mays L. Gramineae. Besonders in Sttdeuropa angebaut. 

Schliessfrucht rundlich oder etwas plattgedrückt, gelb oder roth, 
glänzend. Neben dem Nabel ein ziemlich dicker schildförmiger Embryo. 
Eiweisskörper aussen homartig, innen mehlig. 

Stoffe: Amylum (62 pa.), Kleber (llpCt.), fettes Oel (8pGt), 
Stigmata Maidis, Maisnarben. Gegen Nierenleiden. 

Andere Getreidefrüebte : 

Fruct. Psnici miliacei, Hirse. Gramineae-Psniceae. Au Ostindien. 

Frnet. Sorghi Tulgaris Pers, Kaffemhirse. Gramineae- Andropogoneae. 
In Ostindien einheimisch, in Arabien, Südafrika, Italien n. s. w enltiTirt. In Italien 
zn Polenta und Maccaroni. 

Fruct. HolcispieatiL. (Penicillaria spicata WJ Gramineae*ATenaceae. 
Schwarze Hirse. Ostindien, Aegypten, Spanien. 

Fruct. Eleusines coracanae Gftrtn. Gramineae - Ghlorideae. Ostindien, 
Japan. 

*Fractvs Juniperit Wachholderbeeren. 

Juniperus communis L. Goniferae-Gupressineae. Einheimisch. 

Beerenartiger Fruchtstand. Kugelig, erbsengross, schwarzbraun, 
glänzend, blaubereift, am Grunde mit einem sechseckigen Stern 
von 3 äusseren und 3 inneren kleinen, dreieckigen, braunen Schuppen, 
kurzgestielt. An der Spitze ein durch drei bogenförmige, in der 
Mitte erhabenere Leisten (die Spitzen der drei verwachsenen, fleischigen 
Fruchtschuppen) gebildetes Dreieck, welches durch drei von den 
Ecken ausgehende, im Mittelpunkt zusammentreffende Nähte getheilt 
ist. Innen markig-fleischig, bräunlich-grün. Den Nähten entsprechen 
drei aufrechte, am Grunde angewachsene Samen ; die Samen eiförmig, 
nach oben scharf-dreikantig, mit einem kurzen Spitzchen endigend, 
mit harter Samenschale; am unteren Theil auf jeder Fläche eine 
oder wenige ovale Säckchen mit gelben, flüssigen Balsam oder Harz, 
welche an der Oberfläche hervorragen und beim Ablösen Gruben 
hinterlassen. Eiweisshaltig. 
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Mikroskopisch: Die fleischige Frachtwand nach aassen aus 
dichtem, nach innen aas sehr lockerem Parenchym, von Gefäss- 
bändeln, und Balsamgängen durchsetzt. Same an der Rückenseite 
mit blasenartigen Oel- oder Harzbehältern. Die steinharte Samen- 
schale aus radial-gestreckten Steinzellen. Das Endosperm und der 
keulenförmige Embryo enthalten Oeltröpfchen. 

Geruch aromatisch. Geschmack süsslich-gewürzhaft. 

Stoffe : Aetherisches Oel (V4 — 2 pCt.), Harz, Zucker, Juniperin. 



XIIL Samen« Semina. 

Der Same ist derjenige Theil der reifen Frucht, welcher durch 
Umwandlung des Eichens enstanden ist und den Keim ein- 
schliesst. 

An der Oberfläche des Samens sind folgende Punkte zu unter- 
scheiden: der Nabel oder Anheftungspunkt; die Samennaht oder 
Nabelstreifen (raphe)^ bei dem anatropischen Samen vom Nabel 
aus auf einer Seite der Länge nach verlaufend; der Ha gel fleck 
(chalaza)j am anderen Ende der Samennaht; der Samenmund 
(mi€ropyle)y ein kleines Grübchen dem Nabel gegenüber, oder 
häufiger (bei den umgekehrten Samen) neben dem Nabel. 

Der Same besteht 1) aus der Samenschale und 2) dem 
Samenkern. Der Samenkern besteht bei den eiweisslosen 
Samen nur aus dem Keim oder Embryo, bei den eiweiss- 
haltigen Samen ausser dem Keim aus einem gleichförmigen, 
mehligen, öligen oder hornartigen Gewebe: dem Eiweisskörper 
(albtemen)y welcher den Keim mehr oder weniger vollständig ein- 
schliesst Der Keim (die Anlage der neuen Pflanze) besteht aus 
dem Wärzeichen {radiculd)^ dem Enöspchen (plumula) und 
den 1 oder 2 Samenlappen (cotyledonea)^ welche an der gemein- 
schaftlichen Axe des Würzelchens und des Enöspchens eingefugt 
sind, und bei den eiweisslosen Samen dick und massig (die Haupt- 
masse des Samenkorns ausmachend), bei den eiweisshaltigen Samen 
dünn und zart sind. Der Keim liegt im Samen stets so, dass das 
Wurzelende sich zunächst dem Samenmund befindet. 



298 Schlüssel zum Bestimmen der Samen. 

In den meisten Fällen, namentlich bei allen (aasgenommen 
Sem. Goffeae, Sem. Psyllii, Fructus Cannabis, Nux vomica) nach- 
folgend beschriebenen Samen, liegt der Samenmund, also das 
Wurzelende dicht neben dem Nabel. Hierbei sind zwei Fälle zu 
unterscheiden: a) anatropische Samen: an der einen Seite eine 
vom Nabel an meist bis zum entgegengesetzten Ende (Hagelfleok) 
verlaufende Samennaht, Embryo gerade; b) kampylotropische 
Samen: mehr oder weniger nierenförmig, der Rücken ohne Samen- 
naht, in der Bucht Nabel, Samenmund und Hagelfleck zusammen- 
fallend, Embryo oft nur mit dem Wurzelchen gekrümmt. 

Schlüssel zum Bestimmen der Samen. 

1. Dikotylische Samen. 
(Keim mit 2 Sameolappen.) 

A. Ei weislose Samen. Samenlappen dick. 
I. Mit gekrümmtem Würzelchen. 

a. Samenlappen flach aufeinanderliegend , Würzelchen am Bande der- 
selben. 

1. Nierenfbrmig, gUnzend. Kern mehlig .... Sem. Phaseoli. 

2. Lftnglich, unregelmAssig-eckig Sem. Viciae Fabae, 

3. Kugelig, Nabel linienförmig Sem. Viciae sat, 

4. Kugelig. Nabel oyal Sem Piti. 

5. Linsenförmig Sem. Lentis. 

6. Rautenförmig, 4 mm lang, mit schiefer Furche, matt, hellbraun. 
Bitter, ölig, (mit dünnem hornartigem Eiweiss). 

Sem. Foeni graeci. 

7. Lftnglich, braun, runzelig, Nabel als eine lange schwarze Binne. 

Sem. Calabar. 

b. Samenlappen in einander gefaltet, das WOrzelchen in der Rinne ein- 
schliessend. Kern Qlig, Geruch und Geschmack scharf. Samen 
kugelig. 

1. Bis 1,5 mm dick, braun, fein-netzadrig . ^em. Sinapis nigrae. 

2. Bis 2 mm dick, gelb, feinkörnig .... Sem. Sinapia albae» 

II. Mit geradem Würzelchen. 

a. Samenschale braun, schülferig, lederartig. Kern weiss, ölig. 

1. Geschmack süss-Olig Amygdalae dulcea. 

2. Geschmack bitter Amygdalae nmarae, 

b. Samenschale weiss, kahl, lederartig. Kern weiss. Ölig, süu. 

1. Bis 2 em lang; beiderseits Iftngs des Bandes mit einer Leiste 

Sem, Peponum. 

2. Bis 1 cm lang, ohne Bandleiste Sem. Melonum, 

c. Samenschale braun, schleimig. Same unregelmftssig abgeplattet. 

Sem. (Jydoniae. 

d. Samensehale schwarz, zerbrechlich. Samenlappen Ölig, eben. Aro- 
matisch Sem, Totico. 

e. Samenschale braun, zerbrechlich. Samenlappen Ölig, aromatisch, braun, 
unregelmftssig zerklüftet. Würzelchen im stumpfen Ende (bei a — d 
im spitzen) Sem» Cncao. 
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f. Schale fehlend. Kern ans den getrennten planeonyexen Samenlappen- 

1. Aromatisch Sem. Pichurim. 

%. Süsslich, adstringirend, nicht aromatisch . . . Sem. Quercus. 
B. Eiweisshaltige Samen. 

a. Sauenschale zerbrechlich. Eiweiss weiss. Ölig. Reim klein, im Nabel- 
ende. Anatrop. 

1. Dreikantig, netzadrig, schwarz. Bitter und aromatisch 

Sem, Nigeilae, 

2. ünregelrnftiaig- eckig, netzgrubig, graubrann. Bitter und scharf 

Sem. Staphidivagriae, 

3. Oval, glatt, schwarzriolett Sem Paeoniae. 

b. Samen 4 mm lang, braan, glftnzend, beim Aufquellen schleimig. 

1. Eiförmig, platt, scharfrandig. Keim grosser als der EiweisskOrper. 
Anatrop Sem. Ltni. 

2. Lftnglich, auf dem Rücken gewOlbt, auf der flachen Bauchseite 
mit einer Rinne. Keim kleiner als der EiweisskOrper 

Sem, Piyüiu 

c. Elliptisch, etwas flach, die Samennaht auf der flachen Seite. Eiweiss 
Ölig, scharf. Keim dünn, gross. Samenschale zerbrechlich. Anatrop. 

1. Glftnzend, marmorirt, mit einem Nabel wulst . . Sem, Ricini, 

2. Matt, ohne Nabelwulst Sem, Tiglii, 

d. Eiförmig, 2V2 cm lang, ohne Samenschale. Eiweiss marmorirt, Ölig, 
aromatisch Nucea moschatae, 

e. Bis 3 cm gross, Oberflflche mehr oder weniger seidenhaarig. Eiweiss 
homartig, bitter, giftig. Keim klein, im Nabelende. Anatrop. 

1. Kretsrund-scheibenfOrmig, dicht seidenhaarig. Eiweiss weiss 

I^uceM Vomicae, 

2. ünregelmissig, nur stellenweise behaart. Eiweiss braun 

Fabae St, Ignatü, 

f. NierenfOrmig. Keim gekrümmt, Same kampylotrop. OberflAche netz- 
runzelig. Eiweiss Ölig. 

1. 1 mm lang, gelblich-weiss. Süss-Olig . . . Sem. Papaveria, 

2. 1 — 2 mm lang, hellgraubraun, fein- und scharf-netzadrig. Oelig, 
bitter Sem, Hyo8cyam%, 

3. 4 mm gross, schwarz, grob- und stumpf-netzadrig. Oelig, bitter 

Sem, Stramonii, 

g. PlaDconyez, elliptisch, auf der flachen Seite mit tiefer Furche. Samen- 
schale häutig. Eiweiss homartig, grau. Keim excentrisch, in dem 
dem Nabel entgegengesetzten Ende Sem. Coffeae. 

h. Lanzettlicb, planconrez mit seichter Furche, hellbraun. Eiweiss 
mehlig. Keim am Nabelende. Bitter Sem. Indageer, 

2. Monokotylieche Samen. 
(Keim mit einem Samenlappen.) 

Rundlich, 1 Vs mm dick, mit einem Nabelwulst, braun, mit weissem Eiweiss 
und kleinem Keim im Nabelende. 

a. Eiweiss Ölig, bitter Sem. Colchici, 

b. EiweiM mehlig. Geschmack pfefferartig .... Sem. Paradisi, 

3. Samentheile, 

a. Samenmantel, zerschlitzte bandförmige Lappen, fleischig, orangegelb, 
aromatisch Macis, 

b. EiweisskOrper ohne Samenschale, eifOrmig, innen marmorirt, aromatisch 

Nuces moschatae s. oben. 

c. Samenlappen, bicouTez, aromatisch . . Fabae Pichurim s. obeot 
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ScHen ToMe*. Holländische Tonkobohnen. 

Dipteriv odorata W. Caesalpinieae. Ouyana. 

Der einzeln in einer 5 cm langen ovalen trockenen Steinfrucht ein- 
gescblosBene Same, schmaMänglich, ca. 4 cm lang, 1 cm breit, platt, 
schwarz, fettglänzend, mnzelig, häufig mit Cnmarin-Erystallen be- 
deckt Samenschale aerbrechlich. Eiweisslos. Der Kern aus zwei 
planconvexen öligen Samenlappen, einem geraden Wttrzelchen und dem 
eingeschlossenen Knöspchen. 

Geruch stark melilotenähnlich. G^schmach gewttrzhaft bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, aus welchem dss Cumarin (Tonka- 
kampfer) in Nadeln an der Oberfläche und im Innern auskrystallisirt, 
fettes Oel. 

Die eng^Iisehen Tonkobohnen aus Gayenne and Brasilien Ton Diptertx 
(jppoaiti/olia W., kleiner, innen heller. 

ScHCM PhaseoU. Weisse Bohnen. 

Phaaeolus vulgaris L. und J%. nanus L. PapiUonaceae. 

Nierenfbrmig, etwas platt. In der Bucht der ovale Nabel, neben 
welchem auf der einen Seite der Samenmund als Grübchen, auf der 
andern Seite der Hagelfleck als doppelte Warze. Glatt und eben, 
glänzend, meist weiss. Samenschale lederartig. Eiweisslos. Keim aus 
zwei dicken, planconvexen, mehligen Samenlappen, zwischen denen das 
Enöspchen mit herzförmigen Blättchen, und dem gekrümmten, dem 
Rande der Samenlappen anliegenden, mit der Spitze nach dem Samen- 
mund gerichteten Würzelchen. 

Stoffe: Amylum (30— 42pOt.), Legumin (Proteinverbindung 18 bis 
20 pCt.). 

Andere Samen aas den Papilionaceae-Phaseoleae , welche in gleicher Weise 
wie nniere Hülsenfrüchte als Nahrangsmittel calttTirt werden. 

Phaseodus Mundus L, Mnngosamen, Ostindien. 

Phaseolus radiatus L. und Ph. torosu» Boxb. Ostindien. Anch gegen Haut- 
aossohlftge. 

Cajanus indicus Spr. Angolaerbse. Ostindien, in Brasilien cultiTirt. 

Vigna (Dolichos h,) Ca^ang Walp., Catjangfasel. Ostindien, in Südearopa 
gebaut. 

Lablab vulgare San. Ostindien, Aegypten. Aach in Heilzwecken. 

Seaei Viciae. 

1. Saubohnen von Vicia Faha L. PapiUonaceae. Angebaut. 
Länglich, etwas platt, unregelmässig-eckig, an einem schmalen Ende 
mit länglichem Nabelwxdst, neben welchem der Samenmund als Grübchen. 
Schwach glänzend, braun. Samenschale lederartig. Eiweisslos. Keim 
mit 2 dicken Samenlappen und gekrümmtem Wflrzelchen. 

2. Wicken von Vicia sativa L., rundlich, etwas platt, fleischröth- 
lich. Nabel linienförmig, sonst ähnlich der Erbse. 

Stoffe: Amylum, Legumin, ein diastatisches Ferment und ein 
krystallisirender, dem Coffii^ ähnlicher Körper: Yicin. 



Sero. Pisi. Sem. Lentis. Sem. Foeni graeci. 301 

SeH» Pisi. Erbsen, 

Pi9uvi sativum L. Papilionaceae. 

Kugelig, gelb, üebrigens von demselben Bau wie die Bohne. 

Stoffe: Amylom (32—66 pa.), Legamin (14— 30pCt.). 

Senen Lentis. Linsen. 

Ervtm Lens L. Papilionaceae. 

KreijEUTmd, plattgedrückt, gekielt, hellbrann, ttbrigens wie die 
Erbse. 

Stoffe: Amylum (33— 66pCt.), Legumin (30— 38pa.). 

Sem. Ciceris, die Kichererbse Ton Cicer arietinum L. Yicieae. Südearopa. 
Dm Mehl als F»riD» Ciceris zu erweichenden Umschlägen. 



SeaieH Fmh! graeei« Bochhomsamen. 

TrigoneUa Foenum graecum L. Papilionaceae. Aas Aegypten, 
Kleinasien, Südenropa, sowie in Deutschland cultivirt. 

Der aas seiner linienförmigen, sichelartig -gekrümmten Hülse 
befreite Same, rautenförmig, kantig, bis 4 mm lang, 27^ mm breit 
und 2 mm dick. Nabel in der Mitte einer der 4 Kanten, von wo 
aus beiderseits eine schiefe Furche verläuft, durch welche das 
Würzelchen abgegrenzt wird. Oberfläche matt, röthlich-braun. 
Samenschale dünn und hart. Mit einem dünnen Eiweiss, welches 
als farblose glashelle, homartig feste Schicht von ungleicher Breite 
den Embryo nmgiebt, und sich auch zwischen Samenlappen und 
Wärzeichen hineinerstreckt. Sameniappen planconvex, wie das ge- 
krümmte Würzelchen gelb, ölig. 

Mikroskopisch: Die Samenschale besteht 1) aus einer äusseren 
gelblichen Schicht von prismatischen, senkrecht auf der Oberfläche 
stehenden Zellen, deren Seiten wände bis Y, von der Basis ver- 
dickt und mit parallelen Längsspalten unterbroehen sind, während 
der obere Theil plötzlich so stark und ohne Unterbrechung ver- 
dickt ist, dass die mit gelblichem Inhalt erfüllte Zellenhöhle kegel- 
oder schnabelförmig in die äussere glashelle und vollkommen 
homogene, aussen durch eine dünne, braune Guticula begrenzte 
Verdickungsschicht emporragt; durch Ghlorzinkjodlösung färbt sich 
der untere, mit Spalten versehene Theil der Wand intensiv-, die 
homogene Verdickungsschicht nur blass-blau; im Wasser löst sich 
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die letztere auf (also Gummi), so dass die gelben Zellenhöhlea als 
spitze Papillen an der Oberfläche hervortreten; 2) einer Schicht 
von grösseren, randlichen, Scheiben- oder käseförmigen, in der Ebene 
der Samenschale nebeneinanderliegenden, farblosen Steinzellen, deren 
Seitenwandungen ebenfalls durch parallele Längsspalten unter- 
brochen sind; 3) einigen Lagen von grossen, farblosen Zellen, 
deren dünne, wellenförmig- verbogene Wände ineinandergreifen. — 
Das Ei weiss besteht aus einer Lage von cubischen, nach aussen 
und innen stark verdickten Zellen, deren abgerundete Höhle mit 
kömiger Eiweisssubstanz erfällt ist. Daran schliessen sich grosse 
dünnwandige, unregelmässige, vollständig mit farblosem homogenem 
Schleim erfüllte Zellen. Das Gewebe der Samenlappen besteht 
aus derbwandigen Parenchymzellen, deren äusserste Lage cubisch, 
eine Art Epithelium darstellend, die übrigen prismatisch, radial 
gestreckt, die des Würzelch ens in concentri scher Lage radial 
geordnet. Alle Zellen des Embryos mit körnigem Eiweissstoff 
und runden, inwendig schaumigen Oeltropfen erfüllt. 

Geruch beim Zerstossen melilotenähnlich, etwas ranzig. Ge- 
schmack bitter, ranzig, schleimig. 

Stoffe: Bassorin (im zerstossenen Zustande reichlich an das 
Wasser abgegeben), fettes Oel, ätherisches Oel, Bitterstoff, kein 
Amylum. 

Anmerkung: Für die obige Deutung der Bassorinschicht, wonach hier der 
seltene FaU eines eiweisshaltigen Samens in der Familie der Papilionaceen ▼erliegen 
würde, spricht der umstand, dass diese Schicht mit ihrem Epithelium sich gegen 
die Schicht 3) der Samenschale scharf und ohne organischen Zusammenhang ab- 
grenzt und Ton derselben leicht ablOst, sowie, dass dieselbe, begleitet von dem Epi- 
thelium, sich zwischen die Samenlappen und das Würzelchen hineinerstreckt, wobei 
jedoch auf der dem Würzelchen zugekehrten Wand des Epitheliums die Bassorin- 
schiebt wenig oder gar nicht entwickelt ist. 
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Pky808tigma venenosum Balfour. Fapilionaceae. Sklavenkäste 
von Westafrika. 

3 cm lang, 2 cm breit, elliptisch, etwas platt, an der einen 
Längsseite gerade oder concav, abgerundet, an der andern conyex. 
Oberfläche dunkelbraun, mattglänzend, runzelig. Der Nabel bildet 
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längs des eonvexen Ran'les eine den grösseren Theil des Umfa 
einnohmeode, linienförmige, schwarze, mit erhabenen, rothbrau 
Rändern eingefasste Rinne, an deren einem Ende der doppelwuls 
Hagelfleck, am anderen (Wurzel-) Ende der Samenmund li 
Samenschale hart, dünn, zerbrechlich, besteht aus der äuss< 
hellen, ringsum gleichdicken Schicht, aus einer mittleren röthlicl 
schwammigen, welche am Nabelrand sehr mächtig ist und 
einem dünnen Gefassbündel durchsetzt wird, von da aus, an Di 
abnehmend, rings um den Samen verläuft, und einer inneren 
dunkelrothe Grenze. Eiweisslos; mit zwei dicken, weissen cod< 
convexen Samenlappen von harter, spröder, mehliger Consisi 
und gekrümmtem Würzelchen. 

Mikroskopisch : Die äussere Schicht ans langen, engen, ra 
gestellten, sehr dickwandigen, säulenförmigen Steinzellen, de 
dem Nabelgrund entsprechend eine zweite solche Schicht aufli 
Die mittlere Schicht nach aussen aus farblosen, polyedrischen, n 
innen aus sternförmigen Steinzellen, ein steiniges ScbwammgoK 
bildend. An der inneren Grenze dieser Schicht zahlreiche 
einem rothbraunen Stoff erfüllte Zellen. Innerste Schicht rothbi 
ans dicht verschmolzenen Tafelzellen. Das Farenchym der San 
läppen nach aussen engzelliger, ohne oder mit kleinen, nach in 
mit grösseren rundlichen oder ovalen, coocentrisch geschichte 
häufig mit rissiger Längsspalte (ähnlich dem Amylum der Hül 
fruchte, s. unten) versebenen Starkekörnern, übrigens mit kömi, 
Plasma. 

Geschmack süss-mehlig. 

Stoffe: Zwei Alkaloüde 1) Eserin (Fhysostigmin) , in Ac 
löslich, verengt die Pupille, wirkt lähmend auf das Rückenm. 
angewendet gegen Tetanus, neutralisirt sich mit dem die Fu| 
erweiternden Atropin, sowie mit Strychnin auch als Gift ge; 
settig, 2) Calabarin, in Aether unlöslich, wirkt wie Strych 
lähmend auf die peripherischen Nerven, tetanisirend. Daher 
ätherische Präparat , welches nur Eserin enthält , vorzuzie 
Ausserdem fettes Oel und Amylnm. 
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Scnen Je^iiritj. Paternostererbsen, 

Äbrus precatorius L. Papilionaceae. Tropen und Subtropen. 

Same 7 — 9 mm lang, 5 — 7 mm breit, von ovaler Qestalt. Ober> 
fläche Bcharlachroth, glänzend, glatt, das eine dttnnere Ende schwarz. 
Eiweisslos. 

StoiSe: Abrin (Jequiritin). 

In der Augenheilkunde angewandt. 



^AMjgdalae dilees. Süsse Mandeln. 

Amygdaltis communis L. yar. dulcis, Amygdaleae. Spanien, 
Italien, Säd-Frankreich, Nordafrika. 

Same einzeln, selten paarweise in einer trockenen Steinfiracht. 
Eiförmig, platt, bis 5 cm lang. Der Nabel an dem spitzen Ende» 
Samennaht längs der einen Kante bis zu dem dunkeln Hagelfleck 
am stumpfen Ende. Oberfläche zim mtbraun, durch kleine blasen- 
formige leicht ablösbare Härchen schälferig, erhaben geädert. Samen- 
schale dünn lederartig. Eiweisslos. Keim aus den 2 planconyexen 
weissen Samenlappen, dem Knöspchen und dem geraden, nach dem 
Nabel gerichteten Wärzeichen. 

Mikroskopisch: Die blasenformigen Haare mit verdickter, zum 
Theil brauner, meist getüpfelter Wand. Aeussere Schicht der Samen- 
schale aus sehr flachen, engverschmolzenen Tafelzellen, von zahl- 
reichen Gefässbändeln durchzogen, — die innere Schicht aus einer 
Lage von cubischen, mit kömiger Froteinsubstanz erfüllten Zellen, 
deren stark verdickte Aussenwände eine homogene glashelle Schicht 
bilden. Das dünnwandige, von Gefässbändeln durchzogene Faren- 
chym der Samenlappen enthält Fetttropfen und feinkörnige Frotein- 
substanz (Emulsin). 

Geschmack säss-ölig. 

Stoffe: fettes Oel 54 pGt., Eiweiss (Emulsin) 24 pGt, Asparagin, 
Tranbenzucker 6 pGt., Gummi 3 pGt. Kein Amylum. 

Sorten: Valenzer- oder Spanische Mandeln, die grössten und 
besten; Sicilianische M., ebenfalls gross; Frovencer M. kleiner; 
Berberische M., ebenso: die Krachmandeln mit einer dünnen, 
leicht zerbrechlichen Steinschale. 
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*AMygdalae amarae. Bittere Mandeln. 

Amygdalu8 commums L. var. amara. 

Mit den süssen Mandeln in jeder Beziehung übereinstimmend, 
nur der Geschmack bitter und ausser den genannten Stoffen, von 
denen der Gehalt an fettem Oel geringer, an Emulsin grösser ist, 
das bittere Amygdalin, welches durch Einwirkung von Emulsin 
bei Anwesenheit von 20 — 40 pCt. Wasser in Bittermandelöl und 
Blausäure umgesetzt wird. 

Semen PersicAram, Pfinichkerae, ron Persica vulgaris DCy in Asien ein- 
heimisch, in Europa caltiTirt. Kleiner, randlicber and am sehmalen Ende mehr 
spitz als die bitteren Mandeln, sonst übereinstimmend. 

SeMei CydoHiae« Quittenkerne. 

Cydonta vulgaris Pers. Pomaceae. Gultivirt. Im Handel be- 
sonders aus Süd-Russland, Teneriffa und vom Kap. 

Mehrere Samen je in einem der 5 Fächer der Apfelfrucht 
übereinander, meist zusammenklebend. Eiförmig, platt, durch 
gegenseitigen Druck unregelmässig kantig. Oberfläche rothbraun, 
matt, mit einem weissen, festen, beim Aufweichen gallertartigen 
Ueberzug. Nabel an dem spitzen Ende, von welchem aus eine 
Samennaht läuft. Eiweisslos (?). Wärzeichen gerade, dem Nabel 
zugekehrt. 

Mikroskopisch: Die äusserste, quellungsfähige Schleimschicht 
aus prismatischen, radial gestreckten, dünnwandigen, mit homogenem 
farblosem Schleim erfüllten Zellen, — die braune Schicht aus 
mehreren Lagen auf dem Querschnitt unregelmässig polyedrischer 
Frosenchymzellen mit hellbraunen verdickten Wänden und dunkel- 
braunem Inhalt, nach innen mehr locker, ganz innen sehr dicht. 
Das hierauf folgende Gewebe aus 4 — 6 Lagen derb wandiger, mit 
Oel und Proteinkörnern erfüllten Parenchymzellen ist nach aussen 
von einer äusseren dicken, glashellen, homogenen, durch Ghlorzinkjod 
gelb gefärbten und einer noch dickeren undeutlich und abgebrochen- 
geschichteten, durch Chlorzinkjod e;ebläuten Verdickungsschicht, 
und innen von einer der letzteren ähnlichen, deutlicher aber 
mannigfach verschlungen-geschichteten Schicht begleitet, (wohl eher 

W ig and, Pharmakognosie. 4. Aufl. 20 
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als Eiweiss denn als Theil der Samenschale zu betrachten). Gewebe 
der Sanamenlappen aus radial gestreckten Parenchymzellen mit Oel- 
tropfen und Prote'inkörnern. 

Geschmack schleimig, fade, zerkleinert: bittermandelartig. 

Stoffe: Bassorin in der äusseren Schicht, 20 pCt. (1 Theil 
Samen macht 40 Theile Wasser dickschleimig), fettes Oel und 
Amygdalin im Keim. 

y erweohaeluns;: Apfel- und Birnsamen, nicht znsammenfa&ngend , nicht 
nnregelmäisig* kantig, ohne weissen Uebenag und schleimige Beschaffenheit. 



SeaieH Cacao. Cacaobohnen. 

Theobroma Cacao L. und (?) andere Arten der Gattung. 
Büttneriaceae. Süd- Mexico, Centralamerika, Venezuela, Brasilien, 
Westindien, Philippinen, Afrika. 

In der länglichen, gerippten Beerenfrucht in 5 Längsreihen von 
je 10 — 12 Samen. Eiförmig, flach, am Rand und an beiden Enden 
abgerundet oder unregelmässig-stumpf-kantig, 2 — 273 cm lang. 
Nabel am breiten Ende. Längs des einen Randes mit einer Samen- 
naht. Samenschale braun, geädert, zerbrechlich. Eiweisslos. Die 
beiden dicken, braunrothen öligen Samenlappen auf den Berührungs- 
flächen mit 3 parallelen Nerven, unregelmässig ineinander gefaltet, 
und ausserdem durch ein weisses Häutchen (Einfaltung der inneren 
Samenhaut) in zahlreiche eckige Stücke zerklüftet, Würzelchen am 
breiten Ende als ein härteres Stiftchen zwischen den Samenlappen 
verborgen. 

Mikroskopisch: Die Samenschale besteht zum grossen Theil aus 
einem Gewebe von derb- und braunwandigen, langgestreckten, ver- 
bogenen Zellen, durchzogen von Bündeln aus lauter SpiralgefSssen, 
weiter nach innen eine Lage von kleinen Steinzellen, darauf eine 
Schicht von sehr dichtem und undeutlichem Tafel ge webe. Die auch 
in die Samenlappen eindringende innere Samenhaut aus farblosen 
zarten Tafelzellen, auf welchen zahlreiche braune, cylinderische oder 
keulenförmige gegliederte Haargebilde, sowie zuweilen Nadelkrystalle 
von Theobromin sitzen. Bei den besten Sorten finden sich die 
keulenförmigen Haare auch auf der Oberfläche des Würzelchens. 
Die Parenchymzellen des Kerns mit braunen Wänden und mit Oel, 
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Ämylnm (EörDer klein, rundlich), Farbstoff und Eineisastoffen 
erfüllt. 

Sorten: a) Gerottete Caeao, meist erdig auf der Oberfläche, 
durch den Gähruugsproccss der herben Beschaffenheit berau' 
Caracas- Cacao, meist unregelmässig-eckig. mit einem röthlich-erdij 
Ueberzug, die beste Sorte des Handels; — Surioam- nnd Pue 
Cabello-Cacao, der vorigen älinlich; — Soconnzco aus Süd-Mexi 
sehr klein, vorzüglich, selten im Handel; — Guayaquil-Gacao, pli 
braunroth, nicht erdig. 

b) Nicht gerottete Cacao, braunroth, platt, mehr bil 
und herbe; hierher gehören die Brasilianische Cacao (Bahia, Fa 
Maragnon) und die Antillischen oder Insel -Cacao (Martiniq 
Trinidad, Domingo). 

Geruch gewürzhaft. Geschmack ölig, bitter, genürzhaft 

Die Samen bestehen etwa aus 12 pCt, Schalen und 88 p 
Eernea. 

Stoffe der Kerne: Fettes Oel (Cacaobutter, 39 — 55 pl 
Eiweiss zwischen 7 und ISpCi., Amylum zwischoo 2 und 11 p( 
Cacaoroth (gerbstoffartig, 3 — 5 pCt.), Theobromin (Alkaloid, 
Kern ca. 1 Va , in der Schale 0,7 — 1 pCt.). Coffein 0,3 p 
Aschengehalt im Kern 3 — 5 pCt., in der Schale 5 — 13 pCt., 
meisten im Caracas-C, Kupfer im Kern 0,0024 pCt., in der Seh 
0,022 pCt. 

VerfSlichang mit Cicsosohalen (gId grosserer Aschengehalt der Choko 
als 3 pGt. and 7 pCt. ZellstofF zeigt eine Terfllsehung mit Cacaoschalen an), M 
1 HelDDeniamea. Suraibalsam, Perabatsam, Benioe, Sitan 
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Cucumis Melo L. Gucnrbitaceae. Caltivirt. 

LKnglich- eiförmig, ca. 1 cm lang, sehr platt. Oberfläche w( 
matt, feinzellig. Nabel am spitzen Ende. SameoBcbale pergami 
artig. Eiwetaalos. Samenlappen von süss-dligem Geachmack. Wür 
chen am spitzen Ende. 

Semen Feponnm. Kürbiisamen. Cucurbita Pepo L. Cucurbitaceae. C 
Tirt. LADglich-aiiand, bit 2 cm lang, am einen Ende pIStzlieh Tenehmtlert 
hier mit schief- abgestutztem Nabel. Piste, auf beiden FiSctien mit einer Ungs 
UnifaDgei rerlanfenden Leiite. Gelb lieb -weiss, glanzead, nach AblOeuDg der 
hftat matt, üebrigens wie die Melonensamen. Samenschele hanhaitig, 1 
Ölhaltig. Werden ab BandvoimmitCel empfohlen, 

Semen CItrulli, WassermelonenkOrner von CilniUm «ulgnria Seh 
CDCnrbiUMeae. An« SOdaaian, in Siidenropa cuItiTirt. Enthalten fettes Oel. 
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* Semen Sinapis nigrae. Schwarzer Senf. 

Brassica nigra Koch. Cruciferae. Angebaut besonders in 
Holland, Italien, Böhmen, Elsass, England auch in Nord- und 
Südamerika. 

Zahlreiche Samen an den Rändern der Scheidewand der linien- 
förmigen, zweiklappig aufspringenden Schote. Oval, IV2 nim lang, 
braunroth, durch ein feines aber deutliches, erhabenes Netz uneben. 
Vom Nabel aus verläuft eine dem Würzelchen entsprechende, durch 
2 Furchen begrenzte Leiste. Kern gelb, ölig, eiweisslos, aus 
2 zusammengefalteten, in der Rinne das Würzelchen bergenden 
Samenlappen. 

Mikroskopisch: Auf der braunen äusseren Schicht der Samen- 
schale (Palisadenschicht) erheben sich netzförmig verlaufende, breite, 
nach oben sich zuschärfeude Leisten von einem farblosen engzelligen 
Gewebe: diese Leisten und die dazwischen liegenden Vertiefungen 
sind mit der farblosen, nach aussen sehr dickwandigen, aufquellenden 
Oberhaut bekleidet. Die Palisadenschicht aus prismatischen, stark 
verdickten, braunwandigen, radial gestellten Zellen, an welche sich 
nach innen eine dünne Schicht von dichtem braunen Tafelgewebe 
schliesst. Die innere Samenschale farblos, aus einer Lage dick- 
wandiger mit körnigem Proteinstoff erfüllter cubischer Zellen und 
nach innen aus sehr dichtem Tafelgewebe. Die Keimblätter aus 
radial gestreckten, dünnwandigen Parenchymzellen mit Fetttropfen 
und feinkörnigem Proteiustoff. Samenschale und Embryo ohne 
Gefässbündel. 

Geschmack ölig, hernach stechend- scharf. Geruch beim Zerreiben 
mit Wasser scharf. 

Stoffe : Fettes Oel (bis 33 pCt.), Myrosin (eiweissartig), Myron- 
saures Kalium (Sinigrin), ein Glycosid, welches sich durch Ein- 
wirkung des Myrosins bei Gegenwart von Wasser in das ätherische, 
den Geruch und Geschmack bedingende Senföl (Schwefelcyan-Allyl), 
Rechtstraubenzucker und Monokaliumsulfat spaltet. Eiweiss 18 pCt., 
Schleim 19pGt., Asche 4 pCt. 

YerwechselaDg: Sinnpia alba s. unten; Sinapis arvenais; Brassica Napits 
and Rrrpn, I5 mal so gross als der Senf, fast schwarz, feingrnbig-punktirt (Nett 
nndeatlich). Geschmack nicht scharf. 

Yerfftlschung dei Pal?er8 mit Weiienmehl, Onroama n. a. 
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SeHen Sinapis albae s. Eraeae« Weisser Senf. 

Sinapis alba L. Craciferae. Cultivirt. 

Fast kugelig, 2 mm dick. Oelb. Oberfläche feinkörnig, nicht 
netzrnnzelig, Oberhaut mehr schleimig aufquellend. Sonst wie Semen 
Sinapis nigrae. 

Mikroskopisch: Grosse Epidermiszellen durch Verdickungsschichten 
fast ganz ausgeiüllt, unmittelbar (ohne Leisten) auf der Palisadenschicht 
liegend. 

Oeschmack ölig, später stechend scharf, weniger stark als der 
schwarze Senf. Mit Wasser zerrieben geruchlos. 

Stoffe: Fettes Oel (23 pCt.), Myrosin, Schwefelcyan-Sinapin, letz- 
teres die Schäi^fe bedingend, aber kein Senföl bildend; Sinaibin (Glycosid). 

Verwechselang: Sinapis nigra s. oben; andere Sinapis- Arten , z. B. 
<S. glauca Rozb., S. rugosa Rozb., S, dichotoma Rozb. werden in Ostindien and 
China wie unser Senf gebraucht. 

*SeBieii Papayeris« Mohnsamen, 

Papaver somniferum L. var. album, Papaveraceae. Angebaut. 

Aus der oben beschriebenen Mohnkapsel. NierenfÖrmig mit 
breiter Bucht, ly^ mm lang und halb so breit. Gelblich- weiss, 
netzruDzelig. Samenschale dünn. Eiweisskörper ölig, den hufeisen- 
förmigen Keim einschliessend. 

Mikroskopisch: Die Samenschale besteht nur aus einem 
dichten Tafelgewebe. Die netzförmigen Leisten entstehen theils 
durch eine locale Verdickung dieser Samenschale, theils durch 
Vorsprünge des Eiweisskörpers. Parenchym des Eiweisskörpers 
und Embryos mit Oeltropfen und feinkörnigem Proteiustoff. 

Geschmack süss-ölig. 

Stoffe: Fettes Oel (45— 50pCt.), im frischen Samen 0,0ß5pCt. 
Morphin. 

Semen R igellae. Schwarzkümmel. 

Mgella sativa L. Ranunculaceae. Sttdeuropa, Orient, in Deutschland 
gebaut. 

Zahlreiche Samen in der fUnffUcherigen Kapsel. Eiförmig, 2V, mm 
lang, dreikantig, mit erhabenem, quergestrecktem Adei*netz, dessen 
Maschen feinkörnig. Schwarz. Samenschale zerbrechlich. Ein öliger 
Eiweisskörper schliesst in dem spitzen Ende den kleinen geraden 
Keim ein. 

Geruch beim Zerreiben der Samenschale angenehm aromatisch. 
Geschmack etwas aromatisch und bitter. 

Stoffe: Fettes Oel (85 pCt.), ätherisches Oel (0,8 pCt.). 
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YerweehselaDg: Nigella damoicena, erdbeerartii^r Geraefa beim Zerreiben; 
— Nigella arvensia^ kleiner, fast glatt, graa ; — Datura Stramonium^ nierenfftrmig, 
platt, 4 mm gross, gemchlos ; — Agrostemma Gitkago, grOsser, nierenfOrmig, uneben 
durch in Beiben geordnete Warzen, grau, gemchlos. Enthftlt Saponin (6,7 pCt.). 

SeHen StapUAstgriae. Steplianakomer, lAuaehornerj 

Delphinium StaphiBagria L. Ranoncülaceae. Südenropa. 

Mehrere Samen in je einer Balgkapsel. ünregelmSUBig- eckig, im 
Allgemeinen dreieckig, mit einer grösseren, dreieckigen, gewölbten 
Grandfläche und drei kleineren, ebenen, eine niedrige F^amide bilden- 
den Seitenflächen, 6 mm breit. Kanten scharf. Oberfläche tiefnetz- 
gmbig, granbrann, matt. Samenschale zerbrechlich. Ein öliger, weisser 
Eiweisskörper schliesst in einer der 3 Ecken der Gnmdfläche den 
kleinen Keim ein. 

Geschmack bitter nnd scharf. Giftig. 

StoiSe: Vier AlkaloYde: Delphinin (8 pOt.), Staphisagrin, Delphi- 
noidin, Delphisin, — Delphinsänre, fettes Oel (14 pOt.). 

Senen Paeoniae. Paeoniensamen, 

Paeonia officinalis L. Paeoniaceae. Zierpflanze ans Stldenropa. 

Mehrere Samen in je einer Balgkapsel. Oval, schwarz-violett, 
glatt, an dem einen Ende der Nabel, der Länge nach mit einer Sam^i- 
naht. Samenschale zerbrechlich. Ein öliger Eiweisskörper schliesst in 
dem Nabelende einen kleinen Keim ein. 

StoiOre: Fettes Oel. 



*8eMeM Um. Leinsamen. 

lÄnum tisitatissimum L. Lineae. Gebaut. 

Je 10 Samen in der 5 fächerigen Kapsel. Länglich-eiförmig, 
4 mm lang, sehr flach, scharfrandig. Nabel am Rande neben dem 
abgerundeten schmaleren Ende, etwas eingedrückt. Glänzend braun, 
ganz glatt. Der Kern ölig. Der Eiweisskörper umgibt als dünne, 
auf den flachen Seiten etwas dickere dunkle, hornartige Schicht 
den grossen, gelblichen Keim, dessen Wärzeichen nach dem spitzen 
Ende gerichtet ist. Beim Aufquellen stark schleimig. 

Mikroskopisch: Oberhaut aus grossen cubischen, farblosen 
Zellen (Fig. 168«) mit starken, schichtenweise verdickten Aussen- 
wänden, welche im Wasser aufquellend die Guticula durchbrechen 
und sich als Gallerte ergiessen. Darunter eine (oder 2 oder 
mehrere) Lage von grossen farblosen, nach innen abgerundeten 
Zellen (6). Darauf eine Lage (c) von dickwandigen, braunen. 
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schmalen, radial verbreiterten und der Länge nach stark ge- 
streckten Zellen (d. h. radial nebeneinander gestellte schmale 

plattenfbrraige Steinzellen), darauf eine 

Schicht von dichtem Gewebe («j) aus 
schmalen, sehr dünnen, handrörmigen, 
peripherisch verlaufenden Tafelzellen, und 
eine Lage von cubischen oder tafelförmi- 
gen Zellen (e) mit dunkelbraunem, homo- 
genem, gerbstoffartigera Inhalt, welcher bei 
der Fräparation leicht als glasige Masse 
herausfällt. Eiweiss aus Parenchymzellen 
mit Oeltropfen und feinkörnigem Protein- 
stoff. Ebenso die ausserdem von Gefäss- •'"g- IGS. 
bändeln durchzogenen Samenlappen. Qierselinitt d«. Stmeoi «n 

ueschmack schleimig-olig. miktoikopiieh. 

Stoffe: Bassorin (15 pGt.) in der äussersten Schicht der 
Samenschale, fettes Oel (26 pCt.) im Kern. 

Vartilichnng dei LtinBiehlM mit Kiciniu-PiaurackittDdei]. 

Hacis. Muskatblüthe. 

Myrittica /ragraiu Houtt. Hyristiceae. Molukkeo. Auf Ja- 
maica und Sumatra cultivirt. 

Der Samenmantel (arillus) des einzeln in einer zweiklappig 
aufspringenden Beerenfrucht befindlichen Samens, am Nabel be- 
festigt nnd die Samenschale umgebend; am Grunde ringförmig ge- 
schlossen, von da an in bandförmige, wiederholt verästelte Lappen i 
zerschlitzt. Fleischig, mehr oder weniger zerbrechlich, orangegelb, 
fettglänzend, auf dem Brach kleine gelbe Oeldrüsen zeigend. 

Geruch und Geschmack eigeuthümlich aromatisch, brennend, 
etwas bitter. 

Mikroskopisch: An der Oberfläche 1 — 3 Lagen von engeren, 
stark verdickten, langgestreckten, leeren Zellen. Das übrige Ge- 
webe parenchymatisch mit körnigem Inhalt aus Proteünstoffen nnd 
fettem Oel. Dazwischen grössere runde Zellen mit farblosem 
Stherischem Oel. Hie und da Stränge von Spiralgefässen. 

Stoffe: Rothes und gelbes fett«s Oel, hellgelbes ätherisches 
Oel (4—9 pCt.), Gummi, Eiweiss; — kein Amylum. 
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*Nu moschata. Semen Myristtcae. Muskatnuss. 

Der von dem oben beschriebenen Samennaantel und der 
glänzenden, braunen, zerbrechlichen Samenschale befreite, nur mit 
der innersten Schicht der letzteren bekleidete Samenkern. Oval, 
2 — 2V2 cm lang. Same anatrop. An einem Ende eine kreis- 
runde (dem Nabel entsprechende) Erhabenheit, am entgegengesetzten 
Ende der eingedrückte Hagelfleck (chalaza) beide durch eine der 
Samennaht entsprechende Furche verbunden. Die Oberfläche von 
zahlreichen Längsfurchen durchzogen, welche sich in der Richtung 
vom Hagelfleck zum Nabel verzweigen und durch ein Netz von 
anastomosirenden Furchen verbunden sind, wodurch die ganze 
Oberfläche netzrunzelig erscheint. Hellbraun, durch Kalk weiss 
bestäubt. Besteht aus der dünnen, braunen, inneren Schicht der 
Samenschale und dem grossen Eiweisskörper, welcher in einer 
Höhlung im Nabelende den mit 2 auseinanderstehenden gefalteten 
Samenlappen versehenen Keim einschliesst. Das dicht -mehlige, 
weisse oder blassröthliche und mehr oder weniger fettige Gewebe 
des Eiweisskörpers wird von unregelmässig gewundenen und ver- 
zweigten, auf dem Querschnitt im Ganzen strahlig gerichteten 
Strängen eines dunkelbraunen, öligen Gewebes durchsetzt, in deren 
Umgebung zunächst eine mehr graue, helle Schicht des Eiweiss- 
gewebes verlauft, während die übrige, zwischenliegende Substanz 
des letzteren ein mehr weiss-mehliges Ansehen mit eingesprengten, 
braunen Zellen besitzt. Im Ganzen erscheint daher das Innere 
weiss und braun marmorirt. Ausserdem ist die Substanz mehr 
oder weniger zerklüftet. 

Mikroskopisch: Die dem Kern anhängende innere Schicht der 
Samenschale aus mehreren Lagen von tafelförmigen, derbwandigen 
Zellen mit rothbraunem Inhalt, der Länge nach von Gefässbündeln 
durchzogen. Das Gewebe der von dieser Schicht sich in den Kern 
hineinstülpenden ölreichen, rothbraunen Stränge aus dünnwandigem 
Parenchym, dessen Zellen theils gross und rund, mit farblosem 
Oel, theils kleiner, polyedrisch, mit braunrothem Inhalt, hie und 
da mit Stärkekörnern erfüllt sind, gegen das Gewebe des mehligen 
Eiweisskörpers durch eine dünne Schicht vom Tafelgewebe ab- 
gegrenzt, und von Gefässbündeln durchzogen. Das dünnwandige 
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Parenchym des Eiweisskörpers enthält in der den braunen Strängen 
benachbarten Parthie ausser Amylum auch Oel ; das übrige aber vor- 
zugsweise Amylum in einfachen rundlichen oder zu 2 — 4 zusammen- 
gesetzten Körnern, sowie hier und da Krystalioide von Aleuron. 

Geruch und Geschmack scharf aromatisch, etwas bitter, weniger 
fein als die Macis. 

Stoffe: Fettes (ca. 25 pCt.) uud ätherisches Oel (ca. 8 pCt), 
Myristicin (Myristicinsäure), Amylum. 

Yerweehselung: Samen ron Terwandten Arten nnd geringerem Werth, 
welche selten im Handel Torkommen, nnterscheiden sich darch die angegebenen 
Merkmale. Yerfälschang: Künstliche Muskatnüsse aas einem mit etwas Mnskat- 
nnsspolTer Tersetzten Mehlteig. Hftafig Ton Insecten zernagt. 
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Semen Coffeae. Kaffee, 

Coffea arahica L. Rubiacinae-Goffeaceae. In Arabien, Ostindien, 
Sfldamerika nnd Westindien. 

Die kirschgrosse Steinfrucht enthält in jedem der beiden von einer 
pergamentartigen Steinschale ausgekleideten Fächer einen hängenden 
Samen. Oval, 8 — 12 mm lang, planconvex, auf der flachen Seite mit 
einer Furche, welche als gewundene Spalte tief 
eindringt, indem der Same eine nach der einen 
oder anderen Richtung aufgewickelte Platte dar- 
stellt, so dass entweder (bei der Links-RoUung) 
der linke, oder (bei der Rechts -Rollung) der 
rechte Rand der deckende, der andere aber z 
der bedeckte ist (Fig. 169 a, b). An dem einen 
(in der Furche oberen) Ende läuft die Furche 
nicht aus, daselbst ist der Nabel (h Fig. b); 
am unteren läuft sie mit einer kurzen Biegung 
nach der einen oder der anderen Seite aus, 
so dass die bedeckte Seite, also bei dem 
rechten Samen die linke, bei dem linken 
Samen die rechte Seite verkürzt erscheint. 
Beide Samen einer und derselben Frucht haben 
einerlei Windungsrichtung. Die häutige, glän- 
zende Samenschale bekleidet den plattenfärmi- 
gen Eiweisskörper ringsum, namentlich auch in ^ 
der Spalte, leicht ablösbar, deshalb aussen ,V°° ^" ^*^^®° ®*^^^»«;*« 
meist fehlend. Der Eiweisskörper homartig, i^LrÄUseTte" 'l 
gelbbch -weiss, mehr oder wemger m's blau- *i„^ linksgerollt, Ä eine 
graue. Der kleine Keim mit dünnen, eiförmigen rechtsgerollte Kaffeebohne, 
Samenlappen und geradem Würzelchen liegt je in 3 Lagen. 
(Fig. c) am unteren Ende (wo die Furche aus- 
läuft), auf dem Rücken der bedeckten und verkürzten Hälfte, nahe unter 
der Oberfläche, schief, so dass das Würzelchen nach dem deckenden 
verlängerten Rimde zu gerichtet ist, daher orthotrop. 





Fig. 169. 

Kaffeebohnen in nat. Gr. 
Querschnitt von oben; 
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Mikroskopisch: Die Samenhant ans farblosen Tafelzellen erscheint 
als eine scheinbar stmcturlose Membran, welcher eine Schicht von lose 
verbundenen, gelben, dickwandigen und porösen, unregelmässig eckigen 
oder meist spindelf[3rmigen, in verschiedenen Richtungen sich kreuzen- 
den Steinzellen aufliegt. Das Eiweiss aus polySdrischen Zellen mit ab- 
wechselnd knotig verdickten Wänden und einem zusammengeballten 
Inhalt aus Fett, EiweissstojQT; Amylum undeutlich; der Zellenin^t wird 
durch Jod eigenthttmlich grün geflü*bt. 

Sorten: 1) Arabischer Kaffee (z. B. Mokka), klein, rundlich, 
bräunlich, am werthvoUsten. 2) Ostindischer Kaffee (z. B. Java, 
Bourbon, Manilla), am grössten. 3) Amerikanischer Kaffee, von 
mittlerer Grösse (z. B. Surinam, La-Ouayra, Brasil, Martinique, Ja- 
maika, Domingo u. a.). 

Stoffe : CoiSeYn (der Gehalt schwankt zwischen 0,64 und 2,21 pGt. 
und steht in keiner Beziehung zur Güte der Kaffeesorten, am reichsten 
im Java-Kaffee), Kaffeegerbsäure (aus welcher sich Kaffeesäure. Viridin- 
säure u. a. bilden), Fett (14—22 pCt.), Schleim (20—27 pOt.), Zucker 
(6 — 7 pCt.), wenig Amylum, Asche (4 — 5 pCt.). 

Gesammtprodaction ca. 7 MÜlioneo Centner. Jährlicher GoDSum pro 
Kopf in Belgien, Holland, Schweiz 7 — 9, Deutschland, Dänemark 4 — d, Gross- 
hritannien 0,8, Russland 0,18 Pfund. Vergl. hiermit den Thee-Gonsum in den 
hetreffenden Ländern. 

Surrogate und Verfälschungen. Die als Surrogate des Kaffees dienen- 
den Cichorien- und MOhrenwurzeln, Eichel und Getreidemehl u. a. lassen sich selbtt 
im gerosteten und gepulverten Zustand mikroskopisch bestimmen und als Beimen- 
gungen im Kaffee nachweisen; wird gebrannter und gemahlener Kaffee auf Wasser ge- 
streut, so bildet jedes beigemengte Cichorientheilchen sogleich einen gelben Hof. — 
Die beliebte bläuliche Farbe wird den Kaffeebohnen durch Behandlung mit Berliner- 
blau oder chromsaurem Kali gegeben. Künstliche Kaffeebohnen aus Mehlteig 
geformt. 

Die Tor einiger Zeit als Kaffee-Surrogat unter dem Namen Sacoa-Kaffee 
angepriesenen oder richtiger: als ein den Wohlgeschmack des Kaffees erhöhen- 
den Zusatz empfohlenen pergamentartigen je eine Kaffeebohne einschliessenden 
Schalen bestehen aus einem Geflechte von farblosen fadenförmigen, sehr stark rer- 
dickten und porOsen, bogenartig einander durchkreuzenden Steinzellen (nicht zu 
Torwechseln mit den oben erwähnten spindelförmigen dickeren, gelben Steinzellen 
auf der Samenschale); Goffeingehalt 0,08 pCt.; auch dieser geröstet und puWerisirt 
in den Handel kommende Artikel ist zum grosseren Tbeil durch Wurzeln, Hehl 
n. s. w. verfälscht. 

Ein anderes Kaffee-Surrogat ist die Kaffee w icke von Astragcdus baeHcus L., 
aus Südenropa, in Deutschland cultivirt. 

*Nm foinica. Semen Strychni, Krähenaugen, Brechnüsse. 

StrychnoB N%uß vomica L. Strychneae. Ostindien (Coromandel, 
Malabar), Ceylon, Hinterindien, Nordaustralien. 

Samen in dem Fleisch der pfirsichgrossen Beere eingebettet. 
Same kreisrund, scheibenförmig, oft verbogen, 2—3 cm im Durch- 
messer, 5 mm dicky am Rande etwas dicker, mit einer Randleiste; 
im Mittelpunkt beiderseits ein erhabener Punkt; von einem der- 
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selben läuft die Samennaht nach dem warzenförmigen Nabel an der 
Peripherie (hemianatrop). Oberfläche grau-gelb, dicht-seidenhaarig, 
Haare in der Richtung von der Mitte nach der Peripherie an- 
liegend. Samenschale steinhart, dünn, fest angewachsen. Eiweiss- 
körper zähehornartig, weiss, mit einer der Fläche des Samens 
parallelen, nicht ganz bis zum Band reichenden, hellbraun begrenzten 
Spalte. Keim in der Peripherie, zunächst dem Nabel, 6 mm lang, 
mit dünnen, eiförmigen Samenlappen. 

Mikroskopisch : Die äussere Schicht der Samenschale aus einer 
Lage von säulenförmigen, senkrecht auf die Oberfläche gestellten, 
mit spaltenförmigen Poren versehenen Steinzellen, welche auf dem 
Tangen tialschnitt sehr verdickte, wellig gebogene, gelbe Wände 
und zum Theil einen braunen Inhalt zeigen. Aus jeder dieser 
Zellen erhebt sich unter fast rechtem Winkel ein einzelliges steifes 
Haar, dessen stark verdickte Wand durch senkrechte Längsspalten 
unterbrochen sich leicht in ca. 10 derbe Stränge zerfasert. Innere 
Schicht der Samenschale aus rothbraunem dichtem Tafelgewebe. 
Die Parenchymzellen des Eiweisses in der Peripherie mehr radial- 
gestreckt, kleiner, dünnwandiger, die inneren grösser, mehr 
polyedrisch, sehr stark verdickt, enthalten Fett, theils in festen 
Klumpen, theils in Tropfen, erstere mehr in den peripherischen, 
letztere mehr in den inneren Eiweisszellen. 

Geschmack sehr bitter. Giftig. 

Stofife: Alkaloide: Strychnin (die Angaben differiren zwischen 
0,5 und 1,167 pCt.), Brucin (zwischen 0,12 und 1,12 pCt.), Loganin 
(Glycosid), Gerbsäure, Fett 4 pCt., Zucker, Schleim. 

fabae Smett Ignatii. Ignatiuabohnen. 

Ignaüa amara L. fil. Strychneae. Philippmen. 

Die kttrbisartige Beerenfhicht enthält ca. 24 Samen in dem Fracht- 
fleisch. 

Ereisrand, beiderseits gewölbt, am Rande dUnner als in der Mitte, 
meist aber anregelmässig gestaltet, mit abgerundeten Kanten and Ecken, 
2— B cm dick. Graubraun, matt, etwas dorchscheinend, hier and da mit 
einem graagelben Filz bedeckt. Nabel an einer Stelle des Randes. Samen- 
schale dünn, nicht steinig. Eiweisskörper harthornartig, dunkelgrau. Im 
Innern eine Spalte, in welcher in der Nähe des Nabels der kleine flache 
Keim liegt. 

Geschmack stark bitter. 

Stoffe: Strychnin (V, pGt.), sehr wenig Brncin, Igasarsäare. 
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Senen hdageer. 

Wrightia antedysenterica R.Br. Apoc3aieae. Ostindien. 

Same lanzettlieh, V/\ cm lang, 2 mm breit, planconvex, auf der 
flachen, zuweilen rinnigen Seite mit einer Samennaht, graugelb, matt, 
mit öligem weissem Eiweiss. 

Geschmack scharf bitter. Enthält ein Alkalold: Wrigthin*(Gonessin). 
Wirkung antidysenterisch. 

Semen Stramonii« Steckapfelsamen, 

Datura Stramomum L. Solaneae. Eingebürgert. 

Die stachelige, oben 2- unten 4 fächerige, 4 klappig aufspringende 
Kapsel enthält zahlreiche Samen. 

Nierenförmig, platt linsengross, schwarz, stumpf-netzrunzelig, 
daher flach-grubig, ausserdem feingrubig- uneben. Nabel an der 
einen Spitze neben der Bucht. Aeussere Samenschale schwarz, hart, 
zerbrechlich, vom Kern getrennt, innere Schicht hellbraun, dünn, 
häutig, anhängend. Mit öligem, weissem Eiweisskörper und langem, 
cylindrischem , fast peripherischem, daher ebenso wie der Rand 
gekrümmtem Keim, dessen Wurzelende am Nabel liegt. Median- 
ebene des Embryos in der des Samens. 

Mikroskopisch: Die äussere Samenschale aus dicken, säulen- 
förmigen Steinzellen, deren auf dem Querschnitt wellig verbogene 
Wände bis fast zum Verschwinden der Höhle verdickt und mit 
horizontalen Spalten durchbrochen sind; auf der Aussenfläche stülpen 
sich diese Zellen in Gestalt von sehr kraus gefältelten Leisten hervor, 
welche von oben gesehen, eine sternförmige Zeichnung darbieten; 
die Ränder dieser Zellen hellbraun, die Aussenfläche braunschwarz 
das Ganze mit einer farblosen Epidermis bedeckt Die innere 
Samenschale aus einem lockeren, braunen Tafelgewebe. Die 
polyedrischen Zellen des Ei weisses und die kleineren, mehr cubi- 
schen, in Längsreihen geordneten Zellen des Embryos enthalten 
Oeltropfen und feinkörnige Eiweissstoflfe. 

Geschmack ölig, schwach bitter. Giftig. 

Stoffe: fettes Oel, Daturin (Alkaloid), Stramonin (indifferenter 
Stoff). 

YerwechieluDg: Semen Ni^ellae s. obeD. 
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SeMei Hyoscyami. Bilsenkrautsamen. 

HyoBcyamui niger L. Solaneae. EiDheimisch. 

Die deckelartig aufspringende, 2 fächerige Kapsel enthält an 
der verdickten Scheidewand zahlreiche Samen. 

Nierenformig, platt, 1 V2 mm lang, hell-graubraun, fein- aber 
scharf-netzrunzelig, dadurch tiefgrubig. Nabel erhaben, neben der 
Bucht. Mit öligem, weisslichem Eiweisskörper und cylindrischem, 
gekrümmtem, fast peripherischem Embryo. 

Mikroskopisch : Die äussere Schicht der Samenschale aus sehr 
grossen, besonders sehr breiten Zellen von sternförmigem Grundriss, 
die Wände ziemlich stark-, deutlich schichtenartig verdickt; nicht 
porös, hellgelb; indem die äussere Wand sich in eine braune, körnige 
Masse auflöst und endlich bis auf eine dünne, helle Cuticula ver- 
schwindet, bleiben die Seitenwände als hohe Leisten stehen, während 
die weiten, oben geöffneten Zellen den Netzgruben der Aussen- 
ansicht entsprechen. Auch die innere Wand der Zellen oft wellig 
verbogen. Die innere Schicht der Samenschale aus dichtem braunem 
Tafelgewebe. Bau des Samenkorns wie bei Sem. Stramonii. 

Geschmack ölig, bitter. Giftig. 

Stoffe: Fettes Oel (28 pOt.), Hyoscyamin (Alkaloid 0,12 pOt.). 

Senen f lyllli. Flohsamen. 

Hantago Psyllium L. Plantagineae. Südenropa. 

Die deckelartig aufspringende Frucht enthält in jedem der 2 Fächer 
1 Samen. Länglich, 2 mm lang, 1 mm breit, auf dem Rücken gewölbt 
rmd mit einer stumpfen, helleren (dem Keim entsprechenden) Längs- 
leiste, auf der Bauchseite flach und mit einer breiten, flachen Längs- 
forche, in deren Mitte der Nabel liegt. Dunkel -rothbrann, glänzend. 
Längs des Rttckens des dunkelen homartigen Eiweisskörpers liegt der 
cylindrische, gerade Keim, die Medianebene desselben parallel der 
Banchfläche des Samens, d. h. die Trennungsfläche der Keimblätter 
mit der Medianfläche des Samens zusanunenfallend. 

Geschmack schleimig. 

Stoffe: Bassorin (15 pCt.), in der äussersten Schicht der Samen- 
schale enthalten; 1 Theil Samen bildet beim Kochen mit 200 Theilen 
Wasser einen dicken, grünlichen Schleim. 

Viel selteDor kommoD Tor die Samen tod Plantago Gynops^ grOsser, eiförmig, 
glADzlos, die aasgehOhlte Bauchflftche Ton scharfen Rftndern begrenzt, und Ton 
Plantago arenaria^ grOsser, Iftoglich-eifOrmig, hellbraun. 

Verwechselung: Aquilegia vulgaris, Samen schwan, soharf-dreikantig, 
mit gewölbten Fliehen, nicht schleimig. 
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Vabae Kehurim. Pichmnmhohnen, 

a. Minores von Nectandra Puchury minor Nees. Lanrineae. Bra- 
silien. Ans einer einsamigen Steinfrucht. Die in beide Samenlappen 
zerfallenen eiweisslosen Samen. Samenlappen oval, 2 cm lang, 1 cm 
breit, 1 cm dick, planconvex, auf der flachen Seite etwas hohl. Schwar«- 
braun, auf dem Rücken stellenweise mit der hellbraunen Samenschale 
bedeckt. Auf der flachen Seite, 2 mm weit vom einen Ende, die Narbe 
von Knöspchen und Wttrzelchen. Innen markig, hellbraun mit zahl- 
reichen Oeldrüsen. 

b. Majores von Nectandra Puchun/ majar Nees. Wie die vorigen, 
nur länglich, 4 cm lang, ohne üeberreste der Samenschale. 

Geruch und Geschmack aromatisch, muskat- und sassafrasartig. 
Stoffe: Aetherisches Oel, butterartiges Oel, Stearin (Pichurimtalg), 
Amylum (in rundlichen Eömem mit Kemhöhle, von mittlerer Grösse). 

Yerwechselung: Die Samenlappen der Eicheln, nicht aromatisch. 

Sene« RieinL Ricivussamen. 

Ricinus covimunis L. Euphorbiaceae. Ost- und Westindien, Brasilien, 
Chili, China, Arabien, Afrika; cultivirt in Süd-Europa und Califomien. 
In der S&cherigen Eapselfrucht 3 Samen. 

Oval, 1 Vi cm lang, 1 cm breit, 8 mm dick, an dem einen (oberen) 
Ende mit einem schmutzig weissen, ablösbaren Anhängsel (Wucherung 
der äusseren Samenschale), an dessen Basis sich der Nabel befindet, 
von welchem aus sich die Samennaht bis an den Hagelfleck dicht 
unter dem anderen Ende des Samens zieht. Oberfläche glänzend, braun- 
schwarz und weiss marmorirt. Aeussere Samenschale zerbrechlich, 
innere zart, weiss, den braunen Hageifleck zeigend, am Kern festhän- 
gend. Eiweisskörper weiss, ölig, von den grossen, zarten, geäderten 
Samenlappen des Keims fast bis an die Peripherie durchsetzt; das 
gerade Würzelchen nach oben, am Nabel. 

Ausserdem kommt auch eine kleinere Varietät, 8 mm lang, vor. 

Geschmack ölig, scharf, kratzend. 

Stoffe : Fettes Oel (50—60 pCt.), Ricinin (AlkaloYd, nicht gifüg und 
purgirend) und ein Stoff von purgirender Wirkung. 

Yerwechselung: Semen Cataputiae minorisvon Euphorbia Lathyris L,, 
5 mm lang, nicht platt, mit beweglichem Nabelknopf, ranselig, matt, hellbraun, 
Keimblätter schmal, sonst wie Sem. Ricioi; — Sem. Gurcas Ton Jatropha Cur' 
cos L., ans Westindien, Neugranada, V/^ cm lang, mit fast schwarzer, matter, 
rissiger Oberfläche, übrigens wie Sem. Ricini; — Sem. Tiglii s. d. folgende. 

Semen Tiglii, Purgierkomer. 

Croton Tiglium L. und Croton Pavana Hamilt. Euphorbiaceae. 
Bengalen. In der 3 fächerigen Kapselfrucht 3 Samen. 

Länglich, 12 mm lang, 8 mm breit, nur wenig zusammengedrückt, 
ringsum mit einer Randleiste, am Nabel ohne Anhängsel, auf der stark 
gewölbten Bauchfläche mit einer Samennaht. Oberfläche hell röthlich- 
braun, durch Abscheuern der äussersten Schicht ganz oder stellenweise 
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schwarz, matt. Zum Theil noch mit Resten des Frnchtgehäoses ver- 
sehen. Uebrigens wie Semen Ricmi. 

Geschmack milde ölig, hernach scharf kratzend und brennend, 
stark purgirend, beim Erwärmen einen reizenden and Anschwelinng 
des Gesichts bewirkenden Dunst entwickelnd. 

Stoffe: Fettes Oel mit Crotonsäure (scharf), Crotonöl (die Haut 
röthend), ätherischem Oel and scharfem Harz (beide die drastisch 
porgirende Wirkang bedingend). 

Verwechselung: Sem. Ricini^ Sem. Curcaa, Sem. Cataputiae minoris, 
B. d. Torigen Artikel. 

Semei Qaercas. Eichensamen. 

Querctis sessüißora Sm. and Qu. pedunctdata Ehrh. Capuliferae. 
Einheimisch. 

Die an der Basis von der cupala amfasste, an der Spitze das 
verwelkte Perigon und den Griffel tragende Schliessfrucht enthält 
einen, von dem aufsteigenden Nabelstrang herabhängenden, ana- 
tropischen, eiweisslosen Samen. 

Gebräuchlich sind nar die beiden Samenlappen, elliptisch, bis 
272 cm lang, 1 cm breit, planconvex, flache Seite etwas concav. 
Aussenfläche mit vertieften Adern, am Grunde die Ueberbleibsel 
des Würzelchens und Enöspchens. Hellgraubraun, bestäubt. Hart, 
homartig- mehlig. 

Mikroskopisch: Parenchym reich an Amylum (ziemlich kleine, 
elliptische oder länglich-eiförmige Körner, häufig mit eioer Längs- 
spalte), mit einigen Oeltropfen und hier und da von Gefässbündeln 
durchzogen. 

Geschmack süsslich, bitter und adstringirend. 

Stoffe: Amylum (35 — 38pOt.), Gerbstoff (SpCt.), Zucker 
(7— SpOt), fettes Oel (3— 4p0t.) u. a. 

*SemeM Colchici« Zeitlosensamen. 

Colchicum autumnale L. Veratreae. Einheimisch. 

Samen zahlreich in der 3 fächerigen, wandspaltig sich öffnenden 
£apsel. Rundlich, fast 2 mm dick, an einer Seite durch eine 
schwammige Nabelwulst zugespitzt. Ohne Samennaht, braun, fein- 
runzelig, matt. Ei Weisskörper weiss, ölig; der kleine Keim an 
einem von dem Nabel um etwa y^ Kreis entfernten Punkt der 
Peripherie. Frisch etwas feucht, klebrig. Frisch anzuwenden. 
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Mikroskopisch: Die Samenschale besteht aus einem braunen, 
nach aussen lockeren, nach innen dichten Tafelgewebe. Die Zellen 
des Eiweisses sehr dickwandig mit breiten Forenkanälen, im Inhalt 
fettes Oel und feinkörniges Plasma, ohne Amylum. 

Geschmack bitter. Giftig. 

Stoffe: Colchicin (Alkaloid, 0,2— 0,3 pOt.), fettes Oel, Zucker, 
Gerbstoff. 

(Irtna Paradisi. Paradieakörner, 

Amomum Granum Paradisi Afz. Zingiberaceae. Guinea. 

In der den Cardamomen ähnlichen Kapsel zahlreiche Samen. 
Rundlich, unregelmässig eckig, 8 mm dick, am Nabel zugespitzt, ohne 
Raphe, braunroth, feinwarzig. Die Samenschale mit zahlreichen Balsam- 
höhlen. Das Eiweiss aus einem mehligen Perisperm und einem den 
Embryo einschliessenden öligen Endosperm. 

Geschmack pfefferartig, scharf aromatisch. 

Stoffe: Scharfes Harz (nur in der Samenschale) ätherisches und 
fettes Oel, Amylum (sehr kleine runde Kömer). 



XI¥. Sporen, Drüsen, Haare, Gallen. 



# 




* Lycopodiam. Bärlappsamen, Hexenmehl. 

Lycopodtum clavatum L. Lycopodiaceae. Einheimisch. 

Die aus den nierenförmigen, 2 klappig 
aufspringenden, in den Winkeln der 
Aehrenschuppen stehenden Früchten aus- 
gestreute Sporenmasse. Ein zartes, leich- 
tes, sehr bewegliches, blassgelbes Pulver, 
„. ,-,. weich und fettig anzufühlen, an den Fin- 

Fig. 170. D 7 

gern anhängend, mit Wasser nicht netz- 
Lycopodiam- Sporen 350 rergr. bar, mit Flamme brennend. Specifisches 

Gewicht 1,062. 
Mikroskopisch: Das einzelne Korn erscheint als eine Yjo ^™ 
grosse, tetraedrische Zelle mit gewölbter Grundfläche und stark 
vortretendem Netz-Leistenwerk. 
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Geruch- und geachmacklos. 

Stoffe: Poilenin (Cellulose?), fettes Oel (20 pCt.) , Zucker, 
AscheDbestandtheile (4 pCi). 

VetrAlsohuDK: Pollto tod Fiaut, grÜDlicb'gelb, bsiin RcIImd tarpMithlD- 
artig riechend; du einzelne Kein sltiptiich, bell, glatt, mit 3 raaden dunkleD 
L.Df(bta«*n (a. Fig.): — Pollen Ton Typhn: Efliaei in 
4 intammaabSngend : — von CnryUis: fait kugelig, an 
■ 8 oder 4 Ecken je ein Porn« ; — von Alnm gtulinoia : 
itanpf polfedrisch; — StUrkmehl mit Cnrcuma gefirbt 
oder gepnlTGTte Caicnma (enterei darch Jod blau, latt- 
tere darch Alkalien brann); — Scbwefel (beim Verbren- 
nen am Qeraeh in erkennen); Kalk und Talk (darcli 
Sinren zu erkenDan), OalophoDiam n. a. Toi allem 
iMun sich dieie and andere Beimengungen darch die Pollen ron Fianx. 

eivlhnten mikroikopuchen Merkmale sowie darch das 

■peciBiehe Gewicht nachveiien, indem Ljcopodiom aaf Schwefel kohl enitoff schwimmt, 
im Terpentbln antenlnkt, wadnreh sich alle Beimengungen , welche entweder 
leichter (Amjlom) oder schwerer (Sand) sind, erkennen lassen. 

'GliidBlu Lapoli. LupuUn, Hopfenmekl 

HtDnmlua Liupulttg L. Ürticaceae. Einheimisch. 

Die an der Spindel, an den Deck- und Vorblättern und am 
Perigon des Hopfens sitzenden and leicht abfallenden Drüsen. Ein 
brauDgelbes, sich mit Wasser schwierig netzendes Pulver. 

Mikroskopisch: Das einzelne Korn kreissei- oder hutpilz- 
förmig, dar obere gewölbte, hutförmige Theil scharfkantig gegen 
den unteren, stielartig rarschmälerten abgesetzt, 
'/, — '/( mm gross, goldgelb, von zelligem Bau, — 

der Hut aus polyedrischen , derbwandigen, 
dunkleren, der Stiel aus rechteckigen, dünn- ) 

wandigan, blassgelben Zellen. Meist nnregel- 
toässig zusammengefallen. Das Innere mit 
einer stmcturlosen, gelben Harzmasse erfüllt. 

Geruch aromatisch, betäubend, Geschmack Flg. 1T3. 

bitter aromatisch. UpnUadriie. 

Stoffe: Hopfenbittersänre (Lupulit oder 
Lupulin, den bitteren Geschmack bedingend), ätherisches Oel, den 
aromatischen Geruch bedingend), Harz, Wachs. A sehen bestand- 
theile besonders durch unvermeidliche Verunreinigung bis zu 
10 pCt. (was darüber ist, muss als Verfälschung gelten). 



Gl&ndolae RotÜeroe. 




*4ilMdi]ae lUttlerM. Kamala. 

Mallotug pküippinensü lAüU. {RotÜa-a timtoria Roi.h.) Eaphor- 
biaceae. Äbyssinien, Ostindien, China, Aostralien. 

Drüsen und Stembaare aof der 
Oberfläche der Frucht Ein lockeres, 
zinaoberrotbes Pulver mit den mehr 
grauen Sternbaaren Termischt, in der 
Flamme brennend and eine stark 
aufblähende Kohle und zuletzt weisse 
Asche hinterlassend. 

Mikroskopisch : Das einzelne Eora 
flach kugelförmig, oben and unten (am 
Anheftungspunkt) etwas eingedrückt, 
Via — Via mm im Durchmesser. Besteht 
durch and dorch aus eng zusammen- 
gejagten keilförmigen Zellen, welche 
von der Basis aus str&blig nach allen 
Richtungen gerichtet sind und mit 
ihren convexen Scheiteln die Ober- 
fläcbe etwas aneben machen. Die 
stark verdickten , dunkelroth ge- 
iarbten Zellenwände lassen drei Ver- 
dickungsschichten unterscheiden und schliessen eine enge, nach 
aussen keulenförmig erweiterte Höhle ein. Das rothe Harz hat 
seinen Sitz in den Zellenwänden, durch deren Umwandlung es 
entstanden ist, und welche beim Erhitzen an der Oberfläche 
schmelzen und beim Kochen mit Alkohol sich grösstontheits auf- 
lösen, während die primäre Aossenwand der Drüse als farblose 
und structurlose Haat übrig bleibt Die damit regelmässig ver- 
mischten Sternhaare mit sehr verdickten farblosen Wänden und 
tbeils rothem Farbstoff, theils Luft enthaltender Höhle. 
Geruch- und geschmacklos. 

Stoffe: Harz (ca. 75pGt), Bottlerin (krystallisirter lother 
Farbstoff), Zellstoff (7 pCt.). Sparen von ätherischem Oel und 
Gerbstoff, Asche 2—3 pCt. 



ng. 173. 
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Bei der hiervoD TenchiedeDen, tod Flückiger nachgewiesenen ^neaen Ka- 
mala, in Südarabien Wars genannt, sind die einzelnen Körner eiförmig oder ellip- 
tisch, mit dem breiten Ende ansitzend. Vis — Vs ™™ hoch, Yis — V» ™ro dick, aus 
3 — 4 Stockwerken Fon rechteckigen Zellen bestehend; Haare nicht sternförmig, 
einfach, lang, ohne gefärbten Inhalt, spärlicher als bei der gewöhnlichen Kamala. 

Verunreinigung mit Sand, Thon, Eisenoxyd zuweilen 69 pCt. Eine (wohl 
zufällige und daher unvermeidliche^ Beimischung von mindestens 4 pGt. Sand etc., 
also ca. 6 pCt. Aschengehalt wird von der Pharm, germ. zugelassen. Thatsftchlich 
hat die Kamala des Handels viel grösseren Aschengehalt. 



StiMUblun s. Lanig« siliquae hirsstae. Kuhkrätze. 

Mucxuia prurietis DC. und i/. urens DC. Papilionaceae. Ost- und 
Westindien, Brasilien u. a. 

Die einen dichten Ueberzug auf den Hülsen bildenden, leicht ab- 
fallenden Haare. Fuchsroth, sehr steif. Mikroskopisch : einzellig, derb- 
wandig, gegen die Spitze hin mit kleinen scharfen Widerhaken besetzt. 

Verursachen auf der Haut ein heftiges Jucken und Brennen. Als 
Latwerge mit Symp yermischt ein Mittel gegen Eingeweidewürmer. 

Pengawar BJanU. Pnlu. Pakn Udaiig. 

Spreuhaare an den Blattansätzen verschiedener tropischer Baum- 
fasem. Bilden eine weiche, krause Wolle von goldgelber oder bronce- 
brauner Farbe und seidenartigem und irisirendem Glänze, welche theils 
mit den Blattansätzen zusammen, theils abgelöst im Handel vorkommt. 
Erscheinen unter dem Mikroskop als einfache, gegliederte Fäden aus 
bandförmigen Zellen, welche häufig ihre Ebenen je um 90" wechseln. 
Rand gefUrbt, im Innern Luft und zum Theil Oeltropfen und Stärke- 
kömer. Blutstillendes Mittel. 

a. Pengawar oder Pinawar Djambi von Cyathea SmühUj Cibo- 
tium Baromez Kze. und anderen Arten, von Sumatra, Amboina u. a. 
Haare 2—3 cm lang, */'ao-"Vi8 ™"^ breit, die Glieder 7— 14 mal so 
lang als breit, grossentheils in einer Ebene. Sehr weich. 

b. Pulu von Cihotium (jlaucum Hook. u. a. A., von den Sandwich- 
inseln. Haare von Va» — '/n ™ni breit, die einzelnen Glieder 6 — 13 mal 
80 lang als breit, grossenteils in einer Ebene. Sehr weich. Dient in 
Australien und Amerika auch zum Füllen der Betten u. a. 

C. PakuKidang von Alsoph'da lurida BL, Balardium chrysotrichmn 
Hassk. u. a., von Java, Bomeo u. a. Haare ca. 5 cm lang, S,, — ' ^ mm 
breit, die einzelnen Glieder 2^^ — 5mal so lang als breit. Weniger 
weich und zart. Vorzugsweise in unserem Handel. 

Die genannten Haarhildungen sind weder in Beziehung auf die angegebenen 
Merkmale noch bezüglich der Abstammung genau bestimmt. Namentlich kommt 
im Handel unter Pengawar Djambi bald die eine, bald die andere Form vor. Was 
Legedank (rgl. Arch. d. Pharm. 1873. 2. S. 263) unter jenen Namen be- 
schreibt und abbildet, ist jedenfalls alles Andere eher als Famhaare. 

Die blutstillende Wirkung beruht angeblich darauf, dass die Haare vermöge 
der Quellungsffthigkeit der Membran dem Blutserum Wasser, sowie das zu dessen 
LOeang nOthige Alkali entliehen und dadurch Coagnlation bewirken. 

21* 
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Gespinn stfuern. Bftamwolla. 



Dis Moia «u Chili« DDil Jftpfta besUht BUS aiasr iait«Q krauiGD Wolle, wsldM 

darch Abreiben du Filiei der BtOthenkApfchen , sowie angeblich dareb Zerreiben 
dei Siengels von Ailemüin Mira Best, uod -t, /-hiiieimU L. gswonneD wird. 
Bei am dient zn den Hexen oder Brenne;! indem Baamwaile oder die Wolle lon 
Rri"phorum. 

(icspinstfasen. 

*B8IIRW0tle: Die Haare, womit die ganze Oberfläche der braunen, 
erbBen grossen , zahlreich in der 4klapp)g aufapringeodeii Kapsel von 
Gonypium herbaceum und anderen Arten der Gattung (Malvacese) ein- 
^BChlossenen Samen bedeckt ist. Cnltivirt in allen tropischen and 
Bub tropischen Ländern, besonders in Nordamerika. Das Banmwotlen- 
haar ist einzellig, 1 — i cm lang („langstapelige" Baumwolle über 2,5 cm, 
„kurzatapelige" unter 2 cm), im Masimam 0,0119 bis 0,042 mm breit, 
in verschiedenen Höhen ungleich breit, — mit im VerhilltniBS snr 
Höhlnng nur wenig verdickter Wand, daher wie ein leerer Schlauch zu 
einem schlaffen Band zusammengefallen, iD der lütte am meisten ver- 
tieft. (Daher sowohl nach der Mitte als an beiden Rändern abschat- 
tirt.) Wegen dieser Bandform iBt der Faden geneigt, Bich zu kräuseln 




Tig. 174. 

und an einzelnen Stellen zn drehen und zu verschlingen. Oegen die 
Spitze hin mit stärker verdickter Wand, daher mehr cylindrisch und 
steif. Oberfläche mit einer feinen SpiraUtreifung. Durch Jod nicht ge- 
färbt, dnrch ChlorzinkjodlösuDg gebläut, durch Kupferoxydammoniak lOa- 
lieh mit Ausnahme der änssersten primären Membran (Cnticnla) (Fig. 1 HC). 



Flachs. Hanf. Jäte. 325 

Flachs, der Bast von Linum usHatisBtmum L. Lineae. Chütor beson- 
ders in Europa. Die vorztigliche Eigenschaft dieses Bastes bernht be- 
sonders darauf, dass die Bastzellen nur unvollkommen zu Bttndeln ver- 
einigt sind und daher verhiiltnissmässig leicht isolirt werden können. 
Die verschiedenen Proceduren der Flachsbereitung bezwecken, durch 
Haceration und mechanische Bearbeitung sowohl den zähen Bast von 
dem übrigen Gewebe des Stengels, dem markigen Parenchym und dem 
brüchigen Holz zu isoliren, als die einzelnen Bastzellen möglichst von 
einander zu trennen. Die Feinheit des Flachses wird daher theils 
durch die relativ vollkommene Befreiung von anhängenden Parenchym- 
und Holztheilen, theils durch relativ vollkommene Isolirung der einzehien 
Bastzellen bedingt. 

Mikroskopisch: Die einzelne Bastzelle bis 5 cm lang und 0,01 bis 
0,017 mm dick, an beiden Enden zugespitzt, im übrigen Verlaufe 
gleichmässig dick, jedoch stellenweise mit knotigen Verdickungen. 
Stielrund, daher von der Mitte nach beiden Rändern gleichmässig 
abschattirt. Sehr dickwandig, mit sehr engem Lumen, die verdickte 
Wand deutlich geschichtet, daher auf der Längsansicht parallel -längs- 
streifig, hier und da feine Porenkanäle, an den Enden sich in die 
Schichten zerfasernd. Wegen der cylindrischen Form und der Dick- 
wandigkeit im Vergleich mit der Baumwolle mehr straff und gerad- 
linig. Durch Jod nicht gefärbt, durch Chlorzink -Lösung blau, in 
Kupferoxydammoniak aufquellend und zuletzt sich ohne Zurücklassung 
einer Cuticula auflösend (Fig. 174^). 

VerfftUcbnng von Leinen durch Yermiichung mit BaamwoHe geschieht 
entweder so, dass der Anfzag des Gewebes ans reinen Leinenfaden, der Einschlag 
aas Baamwolle besteht, oder so, dass in Jedem einseinen Faden Leinen and Baam- 
woHe Termischt sind, weshalb bei der Untersnchong nicht nnr der Einschlag, son- 
dern die eintelnen Fasern in beiderlei Fftden sa prüfen sind. Da die Baumwollen > 
faser, wo sie stellenweise auf der Kante liegt, sowie gegen die Spitze hin schmal 
und dickwandig wie die Leinenfaser erscheint, und da andererseits die Leinenfaser 
im Gewebe durch Quetschung stellenweise das Ansehen Ton Baumwolle annimmt, 
so ist es nöthig, eine Faser ihrer ganzen LAnge nach zu Terfolgen. Ueberhaapt 
sind zur Tollkommenen Sicherheit ausser obigen Merkmalen auch anzweifelhafte 
Proben zu Torgleiehen. 

NaPf| der Bast von Cannabis saiiva L. Urticaceae. Zubereitung 
u. s. w. wie beim Flachs. Die Trennung der dichter geschlossenen 
Bastbündel in die einzelnen Bastzellen viel schwieriger als beim Flachs, 
weshalb der Hanf gröber und dauerhafter, auch schwieriger eu bleichen 
(weil mehr verholzt). Die männlichen Pflanzen liefern einen weicheren 
Hanf („Femel") als die später geemdteten weiblichen. 

Die einzelne Bastzelle stimmt mit der des Flachses in allem 
Wesentlichen überein, nur weniger stielrund, an den Enden stumpf, 
dünner (0,008 — 0,011 mm), noch stärker verdickt, daher noch steifer, 
knotige Verdickungen seltener. Durch Ghlorzinkjod- Lösung nicht rein 
blau (Fig. 174 ß). 

JutSi der Bast von Corchorus capsularis h. und olitorius L. Tiliaceae. 
Ost- und Westindien, daselbst, in Algier, Nord- und Südamerika oulti- 
virt. Weiss, gelb bis braun. Die Faser aus Bastzellen bestehend, die 
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sich dnrch Kalilauge oder Chromsänre leicht isoliren lassen. Zellen 
sehr ungleich verdickt, 1 — 4 mm lang, 0,01 — 0,03 mm breit. Durch 
Jod goldgelb gefärbt, nach Zusatz von Schwefelsäure dunkelgelb. Erst 
mit Kalilauge, dann mit Jod und Schwefelsäure behandelt blau. Mit 
KnpferoKjdammoniak unter Aufquellen blau (Fig. 174/^. 

Woll6, die Haare von Ovi.s Aries L. Bisulca. Im Allgemeinen 
kraus, im einzelnen Verlaufe steif, 0,0137— 0,041 mm dick, cylindrisch, 
mit sehr engem, oft undeutlichem Kanal oder ganz solid. Oberfläche 
mit erhabenen Querlinien, theils schuppenartig, theils blattnarben- 
ähnlich, theils netzförmig, ausserdem der Länge nach gerieft. Durch 
Jod oder Chlorzinkjod braun gefärbt (Fig. 174 D). 

S6id6| Secretionsproduct der Spinndrttsen von Bomhyx Mori Fabr., 
Lepidoptera. Straff, 0,008 — 0,011 mm dick, unregelmässig kantig, 
Querschnitt polygonal, oft dreieckig mit einer gewölbten Seite. VoU- 
kommen structurlos und solid, Oberfläche glatt. Durch Jod oder Chlor- 
zinkjod braun gefärbt (Fig. 174/;). 

Bereits gebrauchte Wolle oder Seide, welche Ton Neuem mit ungebrauchter 
Wolle, sowie mit Baumwolle und Leinen zusammen gesponnen als Shoddywolle 
vorkommt, lässt sich mit dem Mikroskop theils an der mehr oder weniger stark 
abgeriebenen Oberfläche des einzelnen Haars, theils an der ungleichartigen F&rbung 
der verschiedenen Fasern eines Fadens erkennen. 

Ueber die kflnstllche Färbung der (respUmstflueni. 

Die einzelne Faser enthält den Farbstoff weder als üeberzng der Oberfläche, 
noch als Inhalt der HOhle, sondern als gleichmässige Durchdringung der Wand 
bezw. der soliden Fasersubstanz. Der Farbstoff kann daher nur in gelöstem Zn- 
stand aufgenommen werden. Das Färben besteht wesentlich in eine Anbau fnn g 
und Fixirung des Farbstoffes in der Fasersnbstanz. Gewisse Farbstoffe (»sub- 
stantive") z. B. Indigo, Orlean, Orseille, Blauholz, Mineralfarben werden Ton allen 
Fasern ohne Weiteres gesammelt und fizirt. Andere (,,adjective'') Farbstoffe, z. B. 
Cochenille, Anilin /ärben zwar die (stickstoffhaltigen) thierischen Fasern, insbeson- 
dere Wolle, in geringerem Grade Seide, dagegen (stickstofffreie) Pflanzenfasern ent- 
weder gar nicht, wie Baumwolle, oder nur in geringem Grade, wie Leinen, etwas 
mehr Hanf. Die Färbung der Pflanzenfasern mit adjectiven Farben wird durch 
vorhergehende oder gleichzeitige Behandlung mit gewissen Stoffen «Beizen**, z. B. 
Alaun, Bleizucker, Zinnchlorür, Gerbstoff vermittelt. Die Fixirung des Farbstoffes 
bezw. die Wirkung der Beizen beruht nicht sowohl, nach der unter den Technologen 
herrschenden Ansicht, auf der Herstellung einer unlöslichen chemischen Verbindung 
zwischen dem Farbstoff und der Beize in der Membran oder zwischen dem Farb- 
stoff und der Membran, sondern auf einer mechanischen Adhaesion zwischen den 
kleinsten Theilchen der Fasersubstanz und den kleinsten Farbstoflitheilchen , wobei 
die Beizmittel dazu dienen, die Fasersubstanz zu lockern und für eine möglichst 
innige Berührung der Molecüle mit den Farbmolecülen zugänglich zu machen. — 
Die speciellere Ausführung und Begründung vorstehender Theorie in meinem Auf- 
satz: nUol>6r <l^s Verhalten der Zellenmembran zu den Pigmenten", Bot. Zeitung. 
1862. No. 17. 
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*Gailae asiaticae. Levantinische Galläpfel. 

Auswüchse an den Zweigen von Quercus lusitanica Webb. var. 
tnfectoria in Folge des Stiches der Eichengallwespe, Cynipa Gallae 
tinctoriae Oliv., welche ihre Eier in das Gewebe der Zweige legt. 
Das Ei durchläuft im Innern des Gallapfels seine Verwandlung, 
bis das vollkommene Insect sich durchbohrt und durch das runde 
Flugloch herausfliegt. Vaterland: Kleinasien, Mesopotamien. 

Kugelig, 1 — 2 cm dick, in einen kurzen Stiel verschmälert, 
besonders auf der oberen Hälfte mit unregelmässigen Höckern und 
kurzen Leisten besetzt. Zu unterscheiden sind: 

a. Die dunkelen Galläpfel: graugrün, ziemlich matt, schwer, 
hart und spröde, fast immer ohne Flugloch. Auf dem Querschnitt 
gelblich-weiss, dicht markig oder, besonders nach innen, graubraun 
und glasig. Im Innern ein 4 — 5 mm dicker Kern von röthlich- 
gelbem, markigem, zerreiblichem Gewebe, welcher die abgestorbene 
Larve einschliesst. 

b. Die hellen Galläpfel: etwas grösser, röthlich-gelb, leichter, 
fast immer mit einem Flugloch versehen. Auf dem Querschnitt 
zeigt sich anstatt des Kerns eine runde, scharf begrenzte in das 
Flugloch mündende, mit den Trümmern des zernagten Kerns theil- 
weise erfüllte Höhle, umgeben von einer dunkelen, glasigen Schicht, 
welche nur durch das Flugloch und oft dem letzteren gegenüber 
durch einen Keil von hellem, lockerem Gewebe unterbrochen ist; 
das äussere Gewebe röthlich-gelb, markig, locker, zum Theil, be- 
sonders in der Umgebung der glasigen Schicht, zerklüftet. 

Die dunkelen und die hellen Galläpfel kommen entweder ge- 
mischt oder gesondert vor. Ueber den relativen Gerbstoffgehalt 
beider Arten sind die Ansichten getheilt. 

Mikroskopisch : Die äussere Partie aus gewöhnlichem Parenchym 
mit derben, getüpfelten Zellwänden, die innere Partie bis zum 
Kern aus grossen, prismatischen in radialen Reihen geordneten 
Zellen, deren derbe Wände unregelmässig getüpfelt und mit 
spiraligen Spalten gezeichnet sind. Der Gerbstoff als homogene, 
glasige Massen, welche da, wo der Bruch des Gewebes glasig und 
dunkel ist, die Zellenhöhlen vollständig, wo der Bruch matt und 
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hell ist, nur an vollständig ausfallen: aosserdem sind die Zellen- 
wände mit Gerbstoff darchdrangen. Der Kern ist von einer be- 
sonders nach innen scharf begrenzten Halle von gelben Steinxellen 
amgeben. Der Kern besteht aas dünnwandigen Parenchvmzelleo, 
welche mit einfachen oder znsammoigeballten Amylomkömem er- 
füllt sind, letztere sind nindlieh oder eckig mit einfach«' od« 
sternförmig zerrissener Höhle, zam Thetl ao^ebläht, theilweise 
besonders im Kern, in Gerbstoff omgewandelt; einzelne Amylom- 
kömer in verschiedenen Stafen der Verharzung von goldgelber oder 
gelbbraaoer Farbe. Einzelne Gefassböndel verlanfen nahe an der 
Peripherie. 

Geschmack stark adstringiread. 

Stoffe: Gallusgerbsäure C^annin) zwischen 34 und 65 pCt 
variirend, Gallassäare 2pCt, Ämylam 2pCt., Sparen von Ellag- 
säare, Harz, Zacker a. a. 

Handelssorten: Mossnlische G. vom Tigris, gross, bestSabt 
Aleppische G., etwas kleiner. Smjrna-G., schwammig. Sorian- 
G*, erbsengross, angeblich kleine Aleppo-G., jedoch von sehr ver- 
schiedenem Bau : verhältnissmässig viel grösserem Kern, dickerer Stein- 
schicht, viel dünnerer, schwarz glänzender Parenchymschicht ohne 
strahligen Ban. 

Europäische Galläpfel, von anderen Ojaercm- und Cynipg- 
Arten, von geringerem Gerbstoffgehalt: Deutsche 6., an den Zweigen 
der deutschen Eichenarten von Cynipii querem ramuli (oder C Koüari 
Hart.), kugelig, ohne Höcker, hellbraun, hohl mit Flugloch, naeh ansäen 
aus schwanmifbrmigem Parenchjm, nach innen aus radialgeordneten, 
langgestreckten Zellen, welche weiter nach innen allmählich den Charakter 
von Steinzellen annehmen. — Istrische Q. anf Querem Ilej^ durch den 
Stich von Cynips bumjarica Hart., kugelig, kahl, graubraun mit höckerig 
kantiger Oberfläche. — Morea-G. auf Quercus Cerris, 4 — 8 mm dick, 
graubraun, oben abgeplattet. — Grosse ungarische G., 3 — 6 cm 
dick, hellbraun, warzig, schwanmiig; kleine ungarische G., erbsen- 
gross, dunkelbraun. — Ungarische Knoppern, Wucherungen der 
Cupnla von Q. sessilijlora und pedutieulata durch Cynips qtiercm calyci^, 

— Die türkischen oder natürlichen Knoppern oder Valonen, 
die normalen Früchte von Unercus Valonea Kotschy, ti- Äegüopa L. u. a. 

— Bedeguar, Rosenschwamm durch Oynips Rosae L. und C. BrandtH 
Ratz. 

Chinesische und japanische Gallen, durch den Stich einer 
Blattlaus (Aphis) auf den Blattstielen von Rhm semüalata Murr. ß. Os- 
heckii Anacardiaceae. Bis 7 cm gross, verkehrteiförmig, meist sehr an- 
regelmässig durch homartige, zum Theil gelappte Ausstülpungen, grau- 
gelb, theilweise filzig, innen hohl. Wand 1 — 2 mm dick, spröde, glasig, 
(lurchsclieinend. Sehr gerbstoffreich (bis 77pCt.). 
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Kakrasinghe-Oallen durch den Stich einer Aphis auf den 
Blättern von Ehus Kakrasinghe Royle. Ostindien. 1 — 8 cm lang, 1 bis 
1,5 cm breit und 4—6 mm dick, plattgedrückt, hohl, einfach oder 2 bis 
41appig, kahl, aussen gelbgriin, innen braun. Wand 1 — 2 mm dick, 
homartig. Epidermis mit Spaltöffimngen. 

Gallen auf den Blättern von Rhiis t/labra L. Nordamerika. Bim- 
f^rmig, grünroth, 2,5 cm lang. 

Bokhara-G allen durch den Stich einer Aphü auf der Unterseite 
der Blätter von Pistacia vera L. Anacardiaoeae. Gentralasien. Bis 
2 cm lang, rundlich oder oval, hellbraun röthlich, längsaderig, kahl. 
Höhle weit, Wandung 1—2 mm dick. SOpCt. Gerbstoff. 

Terpentin- Gallien oder Judenschoten {Carobe de Giudea) auf 
Hstacia Terehinthus L. entwickeln sich aus der Terminalknospe. Bis 
20 cm lang, nach beiden Seiten verschmälert, rothbraun, längsrunzelig, 
spröde, meist aufgesprungen. Höhle weit, Wand 1 mm dick. 60pCt. 
Gerbstoff. 

Auch auf anderen Pistacia- sowie auf l'amarii- Arien kommen 
Gallen vor. 



I¥. BleUstoffe. 



A. Amylum. 

a. Einfaehe abgerundete Körner. 

1. Eiftrmig, Schichtenmittelpunkt und Kern im schmalen Ende. 

Am, Solani, 

2. EifOrmig, Schichtenmittelpunkt und Kern im breiten Ende. 

Am, Marantae. 

3. Kreisrnndf linsenförmig, ausserdem riel kleinere, rundliche KOmer. 

Am, Secahs, Tritici^ Hordei. 

4. Flach, scheibenförmig, eiförmig, Schichten sehr excentrisch. 

Am, Curcumae. 

5. Elliptisch mit länglicher, oft rissiger Höhle. 

Am, Viciaej PfuiaeuU^ Ijenti», Pini. 

6. UnregelmAsstg, knotig, gross, deutlicher Schichtenbau. Am, Saffi. 

b. Einfache polyödrische Körner Am, Maidis. 

c. Zusammengesetzte Körner, in kleine, eckige Theilkömer zerfallend. 

1. Meist nnr zu 2 oder 3 zusammengesetzt Am Manihot. 

'2. Meist zu fielen zusammengesetzt, Theilkömer sehr klein. 

Am, Avenue. 

B. Mehl. 

I. Frucht und Samenschale zu einer glasigen Schicht mit dickwandigen Paren* 
chymzellen Terschmolzen (Kleie), der mehlige Eiweisskörper ron einer Schicht 
Ton Fettzellen umgeben, 
A. Ohne Spelzen. 

a. Kleienschicht ans 2 Lagen, innerhalb derselben eine Schicht Ton 
horizontal gestreckten porösen Zellen (Querzellen). Fettzellen radial 
etwa.s gestreckt. StSrkekömer linsenförmig. . . Fminn Sec(äis, 
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b. Kleiensehicht aas mehreren Lagen baDdfOrmiger ProeenohymieUen. 
Fettzellen mehr cabisch, übrigens wie die Torige . . Far. Tritici. 

c. Kleiensehicht ans mehreren Lagen auf dem Querschnitt polyfidrischer 
Prosenchymzellen. Querzellenschicht undeutlich, StftrkekOmer polyfi« 
drisch Par. Maidis, 

B. Ausser der Fruchtwand auch noch Spelzen aus mehreren Lagen Ton 
Prosenchymzellen, die Epidermis mit schlftngelig gebogenen WAnden. 

a. Spelzen mit der Frueht Terwachsen. Querzellen undeutlich. Fett- 
zellen in drei Lagen Far. ßordei. 

b. Spelzen nicht angewacheen. Kleiensehicht sehr dünn, ohne Quer- 
zellen. Fettschicht aus 1 Lage radial gestreckter Zellen. Stlrke- 
kömer zusammengesetzt Far. Avenae, 

II. Samenschale aus einer Schicht von Palisadenzellen und einer lockeren Paren- 
chymschicht. Alle Zellen der fleischigen Samenlappen reich an Plasma mit 
elliptischen St&rkekOmem Far, Leguminosarum, 

C. Panten. 

Die zerriebenen Samen zu einer compakten Masse mit eingestreuten KOmem 
zusammengebacken Ouaruna, 



'^'Amylnm Tritidt Weizenstärke. 

Triticum vulgare Vill. Gramineae-Hordeae. Angebaut. 
Durch Kneten der aufgeweichten Weizenkörner und Abschlemmen 
gewonnen. Kommt in reinweissen, unregelmässigen Klümpchen vor, 
welche sich zwischen den Fingern zu einem sehr zarten Palver 
zerreiben lassen und mit der Lupe die einzelnen Körnchen als 
glänzende Punkte erkennen lassen. Ueber die allgemeinen Eigen- 
schaften der Stärke s. oben S. 14. 

Mikroskopisch: Besteht 1) aus 
grossen, kreisrunden, flachen (auf der 
Seitenansicht elliptischen ) Körnern, 
meist ca. 0,03 mm gross, 2) kleinen, 
kugeligen, 0,002—0,008 mm grossen 
Körnern, fast ohne Uebergänge zu 
den Grosskörnern, 3) aus wenigen aus 
2 oder mehreren zusammengesetzten 
Körnern, welche meist in kleine eckige 
Körner von der Grösse der Kleinkörner 
zerfallen sind. Die Grosskörner mit 
schwachem Schichtenbau und einer 
in der Seitenlage wahrnehmbaren, die Aequatorialebene einnehmen- 
den hellen Kernhöhle. 




Fig. 175. 

Amylum Tritici^ 350 d. n. Gr. 
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Amylom Arenu. Amylnm Haidis. Amylnm H&ranUe. 
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Die Stärke der übrigen cultivirten Ti-i- 
licum- Arten, sowie die der anderen Hordea- 
ceen, insbesondere des Roggens und der 
Gerste stimmen fast vollständig mit der „ _ 
obigen iiberein, die Grosskorner der Roggen- o ^^ ff\ 
stärke etwas grösser, häufig mit einer Kreuz- X»«/ q \[/ 
spalte. Die der Gerstenstärke etwas kleiner, j- j^g 

bis 0,025 mm. Am. S8ooi«.350d.D.6r. 

AmjIim Areuc. Ha/ersfÖrke. 

Avma sativa L. Gramineae-Ave- 
neae. Angebant. '^ Crs "^ 

Stärkekörner ans zwei oder vie- cj O C^ 

len EOBammengesetzt, oval, 0,018 ^^'^ *^ - 

0,044 mm gross, leicht in die kaum ^ 

0,0044 mm grossen poly^drischen Theil- 
kömer zerfallend. 

Sahr Ibnlich iat die Rei 
TbailkStnebeQ gmnei, bu D, 006(1 n 
mit dentlietieT KBrnhOhle. 

Tig.m. Am!/tumnvenae,X50i.D.Qr. 

.tajlin Hiiilii. Maisutärke. 

Zea May» L. Oramineae-OlTreae. Angebaut. 

Die StärkekDmer fallen die ganze Zellenhöhle ans nnd platten sich 
gegenseitig ab, daher grdsstentheila poly&JrisGb nnd gruppenweise zn- 
sammenhängend, die auB der Mitte des Eiweisskörpers mehr abgemndet 
nnd isotirt, mit rnnder oder strahliger Kemhöhle, ohne Sohichtenban. 
Selten zusammengesetzte Kttmer. 

Die im Handel vorboniineDde Msirena-Starke stimirt mit der Haiistarlie 
TollkommeD Ubereio, soll gleichvohl nach Andres nicht ron Mais, aondern am der 
Fniebt Ton Cnrypha rerif'-rt, einer Palme aaa Braailien, »baCammen. 

ImjIim narntic. Mra-nvla- Arroicroof. 

Maranla arundinacea L. nnd M. indit-a Tussac. Cannaceae. West- 
indien (besonders Bermudas, St. Vin- 
cent), Surinam, Brasilien, Natal, seltener 
ans Ostindien. 

In den Knollen und AnslSnfern der 



Ein meistene mattes, nicht sehr fei- 
nes Pnlrer, giebt mit Wasser gekocht 
einen dünnen, gemehlosen Kleister. _ 

Mikroskopisch: KOmer eifSrmig oder pl^. 178. Amytum Marantaa arun- 

nmdlioh, meist 0,08 — 0,06 mm gross, mit dinactae, 350 d. n. Qr. 
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zartem, aber deotlichem Schichtenbaa, deasen GeDtnim als mndliche 
HSble oder Querspatte ziemlich in der Mitte oder excentrisch und als- 
dano stets im breiten Ende des Korns lieg:!. 

VerwechselunE; CasB»"mehl (s, unten), — die Stlrke von li-ilalai edulir 
Choiiy (CoDTokulsceae) aus xuiaiuiiieDgegetEteii KOroRrn tod sehr uDgleteher GrOue 
der polirSdrischeu TbeilkSroer, — die Sttrke von Taise« pianatißdn Font. (Tiica- 
caie) AUS meist (zu 2 — 5) tusammeDgesetzten oder eiufachen elliptischen oder 
eirormigau KUrnern. Am abnlielisten die KsrcoffeistKrke (s. uoten) 

GegeuübeT dei Tollkommeii ftUireich«Dden inikTotkopiseheD Bind alle Mtdereo 
PrQruDgsQiethodsn dei Arrovroota und Miderer HeblatalTe ÜberSauif und nn- 
genBgend. 

AnjIiM Cireunae. O^tinJigi^kea Arrowroo', Tikoi: 

VvrcuHia aiiiptstifolia. Roxb. und C. leucorrhiza Roxb. Zingiberaceae. 
Aus dem Rhizom und den Wurzeln gewonnen. 

Kömer flach -scheibenförmig, 
eiförmig oder elliptisch, am schma- 
len Ende meist abgestutzt und in 
eine knrze Spitze vorgezogen, bis 
0,06 mm gross, hKnfig aufeinander- 
liegend, durchsichtig, oder auf der 
Kante neben einander liegend, stab- 
förmig. Der Kern sehr excentrisch, 
in der Nahe der Spitze. Schichten- 
bau zart, aber deutlich, aus nach der 
einen Seite aufgelagerten Klappen. 

AmylVH maalhet. < '»imrami-hh Arroinroo'. 

Mauihm luilinsima Pohl und AJ. Aipi Pohl. Eupborbiaceae. Brasilien, 
Westindien u. a. Aus der Knolle gewonnen. 

Ein mattes, sehr zartes Pulver. KSmu' 
— ^ ^^ einfach, kugelrund oder zu 2 (oder mehr) 
^^ ^5 C zusammengesetzt und alsdann gewöhnlich 

©y^ ^. in die einzelnen halbkugeligen oder polyS- 
g~^ ^^ ^J drischen Tlieilkörner auseinanderfallend, 
^^ 9 ^ letztere ca. 0,02 mm dick. Schichtenbau 
^^ ji undeutlich; in der Mitte eme kleine (oder 

£\ ^7 ^% ® zuweilen stark erweiterte) kreisrunde oder 
53? \/ H^ zerrissene Kernhithle. 

Kig. 180. Vdstava'Mhi. Thcilweise verkleistert und zu unregel- 

3.'>() d. n. Ot. massig eckigen Klumpen Zusammengebacken, 

stellt dieses Amylum die Tapiokka dar, welche sehr häufig als „west- 
indischer Sago" in den Handel kommt. 

.üiylm SüKi. S'n/ü'<l(h-ke. 
.Sil,/»« lUiiiiphU W. und andere Arten der Gattung. Palmae, Ost- 
indien. Im Mark des Stammes enthalten. 
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Fi([. 181. 

.\,ii!/li>m Sngi. 350 d. nat. ( 

oder branner Farbe. 

der KirtofFelntltrke in knuelra 



Amylnm Sotani. Am;loin LegaminoMmm. 

Sagomehl etwas gelblich. Körner 
0,016—0,05 mm gross, sehr vielgeHtaltig, 
meist länglich oder eifürmig, am einen 
Ende gerade oder schief abgestutzt als 
Ansatz eines ZwillingskoiitB , häufig mit 
seitlichem Knoten. Remhöhle rundlich, 
im abgerundeten Ende, von einigen deut- 
lichen conccntrischen Schichten umgeben, 
die übrigen excenlrisch, weniger deut- 
lich. Häufig mit starken, unregelmässi- 
gen Rissen 

Der ostindiscbe Sago ist unvoll- 
ständig verkleistertes Sagomehl in un- 
regelmässig runden Körnern von weisser 

Kartotfelsago, partielle Verkki<itpnin)c 
vfiiaen oder zie(;plrot1i );«fflrbten Knrnern. 

Anjrlnm SsUni. Kortofffhlärke. 

iiolanuiii iiiberosuiii L. Solaneae. Angebaut. 

Durch Auswaschen der zerriebenen Kartoffeln. Amylumgehalt 
nimmt im Winter von 9,7 bis zu 18,8 pCt. zu nnd vom März bis zum 
Hai bis auf 8,3 pCt. ab. 

Gin lockeres, weisses, ziemlich grob- 
körnige Pulver, in welchem sich die 
einzelnen Kömer schon mit blossem Ange 
als glänzende Punkte erkennen lassen. 

Mikroskopisch: Körner 0,0014 bis 
0,1 mm gross, in allen Uebergängen, vor- 
herrschende Mittelgrösse 0,055 mm. Ein- 
fach, selten zusammengesetzt, meist eiför- 
mig, zuweilen kugelig oder unregelmässig, 
länglich, dreiknöpfig u. s. w. Sehr deut- 
liches SchicbtengefHge ans abwechselnd 
bläulichen nnd röthlichen Schichten nm 

die kleine excentrische Kemhöble in dem .\i„^i„m Snhai, 350 d. n 
spitzen Ende. 




Fig. ia2 



Phaseolug communis L. Papilionaceae. 

Kömer elliptisch, zum Theil etwas nieren- 
fOrmig oder kugelig- Grösse zwischen 0,08 
und 0,(B mm, jedoch im Ganzen gleichförmig 
0,019 — 0,027 mm. Schichtenbau ziemlich deut- 
lich, mit einer der Längsachse entsprechenden, 
oft rissigen Kemhöhle. 

Im Wesentlichen übereinstimmend ist das 
Stärkemehl der Erbsen, Wicken, Vits- 
höhnen nnd Linsen. 



S/äfkemM di-r /liilsenjri'rhte. 
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Getreide- Hehl. 

1. Roggenmehl. Die morphologischen Bestandtheile ergeben 
sich aus folgendem anatomischen Bau des Roggenkorns. Die durch 
Verwachsung der Fruchtwand und Samenschale hervorgegangene, 
sich als dünne zusammenhängende braune Haut ablösende Kleien- 
schiebt besteht 1) der Hauptmasse nach aus 2 Lagen auf dem 
Querschnitt tangential-ovaler, auf der Flächenansicht rechteckiger, 
stark verdickter und innig verschmolzener, verholzter und verkieselter 
Zellen (Fruchtwand, Fig. 184 jP), die äussere Lage (Epidermis) 
kleiner, die innere grösser; 2) aus einer Lage von rechteckig-band- 
förmigen, tangential-gestreckten, in senkrechten Reihen übereinander 
liegenden Zellen mit verdickten porösen (auf der Flächenansicht 
perlschnurartig erscheinenden) Zellen (Querzellen Q); 3) aus einer 
Schicht von dicht verschmolzenen undeutlichen braunen Tafelzellen 
(Samenschale, Fig. S). — Der Eiweisskörper besteht aus einer 
peripherischen Schicht (Ff) von säulenförmigen, radial gestellten 
Zellen mit verdickten Wänden, namentlich mit zu einer dicken 
homogenen farblosen Schicht zusammenfliessenden Aussenwänden, 
ausgefüllt mit einer grauen körnigen Masse, die sich bei näherer 
Untersuchung nicht als Kleber sondern als Fett herausgestellt, 
weshalb ich die Schicht (JR5) im Gegensatz zu bisher Fettschicht 
nenne und welche als Schutzmittel des Getreidekorns gegen Feuchtig- 
keit dient. Im üebrigen besteht der Eiweisskörper aus dünn- 
wandigem Parenchym (4) mit homogenem körnigem Kleber und 
darin eingelagerten diesen an Masse überwiegenden Stärkekörnern 
von der oben beschriebenen Form. Der Keim besteht aus klein- 
zelligem kleberhaltigem, amylumfreiem Gewebe. — Alle diese Ge- 
webe besonders auf der Flächenansicht finden sich als Bestand- 
theile des Mehls. Die ausserdem im Mehl vorkommenden zur Unter- 
scheidung von anderen Mehlarten geeigneten Haare (H) vom Scheitel 
des Roggenkorns sind 0,075 — 0,3 mm lang, an der Basis kaum ver- 
dickt. Die von Vogl angeführten die Querzellen durchkreuzenden 
»Schläuche** sind Pilzhyphen, wie sie auch auf der Oberfläche des 
Korns vorkommen. 

2. Weizenmehl unterscheidet sich vom Roggenmehl 1) durch 
mehr als 2 Lagen Zellen in der glasigen äussern Fruchtwand, 
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2) durch mehr cubische Fettzellen, 3) durch viel längere (0,33 bis 
1,0 mm) Haare, mit knollig verdickter Basis (Pig, //'), 4) Starke- 
mehlform s. oben. 

3. Gerstenmehl: Die Kleie enthält ausser der aus dichtem, 
nach innen lockeren Tafelgewebe bestehenden Fruchtwand noch 
das Gewebe der angewachsenen Spelzen aus mehreren Lagen von 
auf dem Querschnitt polyedrischen, stark verdickten Prosenchym- 
zellen, deren äusserste als Epidermis auf der Flächenansicht sich 
durch schlängelig gebogene Wände von dem Roggen- und Weizen- 
korn unterscheiden. Querzellen nur etwa doppelt so breit als hoch, 
glatt und dünnwandig, undeutlich. Fettzellen kleiner als bei 
Roggen und Weizen, in ca. 3 Lagen. Haare bis 0,15 mm lang 
(selten 1 mm). Amylum s. oben. 

4. Hafermehl: Das Haferkorn wird umschlossen von den 
nicht angewachsenen Spelzen auf der Epidermis mit stark wellig 
gebogenen Wänden und mehreren Lagen dickwandiger Prosenchym- 
zellen. Die Frucht-Samenschicht nur dünn, lässt die 3 Zellenformen 
wie beim Roggen nicht unterscheiden. Fettzellen in einer Schicht, 
enger und mehr radial gestreckt, ausserdem enthalten die äusserst^n 
radial stark gestreckten Zellen des Mehlkörpers besonders viel 
Kleber neben Amylum. Amylumform s. oben. Haare die ganze 
Fruchtwand bedeckend, im Mehl sehr reichlich, bis 2 mm lang. Fett- 
und Stärkezellen dünnwandiger als bei den übrigen Getreidearten. 
Die Eigenschaft des Haferkorns, sich zu einem gallertartigen Brei 
zu verkochen, beruht auf der Bassorinnatur der Zellen wände des 
Eiweisskörpers. 

5. Maismehl: Die Kleienschicht besteht aus mehreren Lagen 
enger und dickwandiger, gelber oder rother Prosenchymzellen. 
Anstatt der Querzellen ein zartes schwammförmiges Gewebe. Eine 
Lage von cubischen Fettzellen. Stärkeform s. oben. Enthält 4 pGt. 
fettes Oel. 

Die Vertheilnng* der Stoffe im Getreidekorn in Besiehung auf 
den Nahrungswerth dei Mehlei. Die Kleienschiehten F, Q, S bestehen 
nur aus verholztem und ferkieseltem Zellstoff ohne Gehalt an organischen Nahr- 
ungsstoffen nnd sind daher nicht nur nicht nahrhaft, sondern anch unTerdanUcb. 
Die Zellenw&nde des Eiweisskörpers Ff — A sind (mit Ausnahme ?on Hafer and 
Gerste) ebenfalls ohne Nahmngswerth. Das in diesen Zellen enthaltene Amylnm 
ist Nahrangsstoff von secnnd&rem Rang. Der eigentlich nahrhafte Bestandtheil des 
Getreidekoms ist der stickstoffhaltige Kleber. Im Widerspruch mit der gewOhn* 
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liehen Ansicht, dass der Riebergehalt vorwiegend in der „Rleberschicht" enthalten 
ist, und dass der Nahrungswerth des Mehles in dem Verhältniss geringer ist, je 
mehr diese beim Mahlen entfernt wird, bin ich durch eingehende neuere Unter- 
suchungen zu dem Resultat gekommen, dass in den Palisadenzellen („Rleber^- 
Fettschicht) mehr Fett als Kleber enthalten ist. Daraus folgt, dass die Erhaltung 
dieser Schicht für den Nfthrwerth des Mehles ohne grosse Bedeutung ist, dass 
▼ielmehr ihre Entfernung und damit die des werthloseren Fettes den Nahrungswerth 
des Mehles relativ erhöhen muss. Demnach würde also nicht, wie früher ange- 
nommen, dass weissere Mehl einen geringeren, sondern gerade einen grösseren 
Nahrungswerth haben, als das Schrotmehl (Pumpernickel), welches die Kleie als 
unnützen und lästigen Ballast enthält. Dies stimmt auch thatsächlich mit der 
praktischen Erfahrung überein. Dass das der Fettschicht beraubte Weizenmehl 
nahrhafter ist. als ein ebenso behandeltes Roggenmehl, beruht darauf, dass der 
Klebergehalt des Weizens an sich viel grosser ist (ca. 20 pCt.) als der des Roggens 
(ca. 14 pCt.). 

Ausser dem Kleber und Amylum wird die nährende Wirkung des Mehles 
durch die phosphorsauren Salze bedingt. Da dieselben überwiegend in der Kleie 
enthalten sind, so kl^nnen sie in dem kleienlosen Mehl durch künstliche Beimen- 
gung von Phosphorsäure, doppelt-kohlensaurem Natron und Chlorkalium in der Form 
des nach Liebig*s Angabe (Annalen der Chemie 14*), S. 41)) bereiteten Back- 
pulvers ersetzt werden, wodurch zugleich das Säuern und der damit verbundene 
Verlust an Kleber nnd an Zeit erspart wird. 

Beimischung von Gerste, Hafer, Mais unter Roggen- und Weizenmehl Iftsst 
sich nach den angegebenen Merkmalen erkennen, Beimischung von Mehl der Hülsen- 
früchte nach den unten folgenden Merkmalen. 

Beimengung von Mutterkorn ISsst sich an dem sehr engzelligen, amylum- 
freien Gewebe des letzteren und an der violett-gefärbten Aussenschicht, welche sich 
durch concentrirte Schwefelsäure blutroth färbt, nachweisen. 

Ein Aschengehalt über 2 pCt. deutet auf Verfälschung mit mineralischen 
Substanzen (Gyps u. a.). 

Hehl der HBlsenfrnchte. 

Die Samenschale besteht bei allen Hülsenfrüchten aus einer äusseren 
Palisadenschicht, engen prismatischen, senkrecht auf der Fläche stehenden, 
stark verdickten Zellen, im oberen Ende mit Längsspalten, so dass die 
Ansicht der einzelnen Zelle von der Oberfläche des Samens polygonal 
mit enger strahliger Höhle erscheint. Die innere Schicht der Samen- 
schale mehr locker aus tangential-gestreckten Zellen. Samenlappen von 
einem kleinzelligen, plasmahaltigen Epithelium umgeben, das übrige 
Parenchym derbwandig und sehr reich an schmutzig-braunem, kömigem 
Plasma (^Legumin), reicher als bei den Getreidearten, und mit verhältniss- 
massig weniger zahlreichen Stärkekömern von der oben S. 333 be- 
schriebenen Form. 

Phaseolus communis. Unter der Palisadenschicht liegt eine Schicht 
von dickwandigen cubischen Zellen, je mit einem einfachen oder 
Doppel-Krystall (geknickte rhombische Säule). Darauf eine schwammige 
Schicht, welche weiter in ein dichtes Tafelgewebe übergeht. Epithelium- 
zellen ohne Amylum; nach innen nimmt sowohl die Grösse der Parenchym- 
zellen als die Zahl und Grösse der Amylumkömer zu. Zellenwände 
deutlich porös. 

Wigand, PhannakognoBie. 4. Aafl. 22 
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Fhaaeolus muUiJlorus L. Ebenso, nur enthält bei den bunten Varietäten 
die nach nnten keulenförmig erweiterte Höhle der Palisadenzellen Farb- 
stoff, Krystalle kleiner, schwammige Schicht breiter, innerhalb derselben 
locker nebeneinander liegende braune Farbzellen. 

Pisum sativum L. Die Palisadenzellen nach innen unregelmässig 
verbogen. Die innere Samenschale besteht nur aus einer Lage Würfel- 
Zellen, zum grössten Theil aber aus einem sehr dichten Tafelgewebe. 
Epithelium der Samenlappen verschwindend klein, Amylumkömer in 
den äussersten Parenchymzellen fast punktförmig. Zellenwände glatt, 
undeutlich porös. 

Vicia sativa L. Samenschale aus der Palisadenschicht, deren 
Zellen nach aussen papillenartig hervortreten, und aus dem Tafel- 
gewebe. Farbstoff in den Palisadenzellen, zonenartig, und in einzelnen 
weiteren Tafelzellen. Das Amylum in den äussersten Parenchym- 
zellen der Samenlappen innerhalb des Epitheliums ebenso reichlich 
als in den inneren, aber kleiner. Zellenwände ziemlich dünn und eben. 

Vicia Fdba L. Die Samenschale besteht aus der Palisadenschicht, 
aus einer Lage cubischer Zellen, aus einem dicken Gewebe von 
tangential -gestreckten, derbwandigen, netzförmig gezeichneten, plasma- 
haltigen Parenchymzellen und aus einer Schicht von dichtem Tafel- 
gewebe. Die 2 bis 3 peripherischen Lagen von Zellen der Samen- 
lappen sind unverhältnissmässig reich an Legumin, ohne Amylum. 

Ervum Lens L. Palisadenschicht gelb, nach aussen papillös, innere, 
lockere Schicht chlorophyllhaltlg. Sehr dünnes Epithelium, Stärkekömer 
in den äusseren Parenchymzellen sehr klein. 

Das Legumin in dem Mehl der Hülsenfrüchte, sowie in dem mit 
letzterem verfälschten Qetreidemehl wird durch einen in dem Filtrat 
des ausgewaschenen Mehls durch Essigsäure bewirkten, in Ammoniak 
leicht löslichen Niederschlag nachgewiesen. 

Nahrnngiwerth der Hülsenfrüchte. An stickstoffhaltijren Sabstanzea 
sind dieselben Tiel reicher (16 — 30 pCt.) als die Getreidearten, an Nahrungswerth 
dem Fleisch nahekommend. Verh&ltniss der stickstoffhaltigen Bestandtheile zum 
Amylam =1:2 (Roggenmehl = 1:5,7, Milch = 1:4). Die Samenschale ist 
nnverdaulich und (mit Ausnahme ?on Vicia F'ahal) ohne allen Nahrnngswerth. 
In dem Kern ist das Legumin zam Unterschied von dem Getreidekom ziemlich 
gleichmassig fertheilt. 

Die früher Tielgepriesene Erralenta Warton*s ist ein gelbes Mehl ans 
gemahlenen Linsen mit den Schalen, mit Zusatz von Mais oder dergl. Die damit 
concurrirende Bevalenta arabica du Barry, ein rOthliches Mehl, besteht 
gleichfalls aus dem Mehl von grossentheils gesch&lten Linsen oder anderen Legu- 
minosen und Gersten- oder Weizenmehl in wechselnder Zusammensetzung, ausserdem 
Kochsalz u. a. In Folge eines Processes erschien in der Folge dieses Wundermehl 
unter einem neuen Namen als Reyalesci^re du Barry im Wesentlichen an- 
?er&ndert, nur feiner. — Gleichbedeutend hiermit, jedoch ohne jene geheimniss* 
Tolle Schwindelei ist das von W. J. van Goppendaal in Amsterdam fabri- 
cirte feine Linsen- und Roggenmehl und das unter dem Namen „Leguminose" 
ferk&ufliche Linsen-, Erbsen- und Roggenmehl tod Hartenstein in Ntederwiesa, 
Sachsen. — Der hohe Nahrnngswerth des Leguminosenmehles ist allbekannt, wenn 
auch in der Praxis noch immer nicht genug gewürdigt. Durch geeignete Mischungen 
des Leguminosenmehls mft Roggenmehl, wie sie Hartenstein in den Handel 
bringt, llsst sich ein beliebiges Verhaltniss zwischen den stickstofilialtigen und stiok- 
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stoffhreien Sabstanzen und demg^m&ss ein Terschiedener N&hrwerth herstellen. 
Ebenso ist ei selbstTerst&ndlich, dass die Nahrhaftigkeit eines Mebles um so ^Össer 
sein wird, je mehr die Gewebstbeile zerkleinert and dadurch die nährenden Be- 
standtheile aus ihrer Zellenhülle befreit und der Verdauung zugänglich gemacht 
werden, und dass durch möglichste Beseitigung der Parenchymfragmente die Ver- 
daulichkeit besonders für einen zarten Magen erhöht wird. Andererseits scheint 
von Seiten mancher Aerzte der möglichst feinen Zertheilung eine zu grosse Be- 
deutung beigemessen zu werden, als ob dadurch die N&hrkraft des Mehles über- 
haupt erst aufgeschlossen würde. Die Er?alenta und Revalenta arabica besitzen 
trotz der ihnen zugeschriebenen wunderbaren Wirkungen nur eine sehr unvollstftn- 
dige Zertheilung des Gewebes. Am grössten ist dieselbe in den Hartenstein 'sehen 
Fabrikaten, obwohl immer nur unvoUstAndig. Am Yollkommensten würde der Zweck 
durch Isolirnng des Legnmins oder Klebers und Vermischung mit reinem Amylum 
erreicht werden. 

^ l«eiiwelieiMehL 

Polygonum Fagopyrum L. Polygoneae. Angebaut. 

Der in einer dreikantigen, glänzend schwarzbraunen, harten und 
zähen Fruchtwand eingeschlossene Same (Heidegrtttze) besteht aus einer 
sehr dünnen Samenhaut und einem Eiweisskörper von theils weiss- 
mehliger, theils dunkel-homartiger Beschaffenheit, in dessen Mitte ein 
ziemlich grosser Embryo von grauer Farbe liegt. 

Das Mehl des von der Fruchtwand grösstentheils befreiten Samens 
ist grobkörnig, schmutzig-weiss, durch kleine braune Theilchen melirt. 

Mikroskopisch: Besteht grösstentheils aus den isolirten unregel- 
mässig-eckigen oder abgerundeten Parenchymzellen des Eiweisskörpers, 
welche vollständig mit polyödrisch sich aneinander abplattenden und 
fest aneinander haftenden Stärkekömem ausgefüllt sind, ausserdem aus 
zahlreichen freien Stärkekömem, theils einzeln, kugelig, theils in klei- 
neren oder grösseren, zum Theil kettenförmigen Grappen vereinigt, mit 
einer runden Eemhöhle, 0,0027 — 0,008 mm gross, — ferner aus 
Embryo-Fragmenten von engzelligem amylumfreiem Parenchym, — aus 
plasmahalügen, amylumfreien Zellen, welche als einfache Lage den 
Eiweisskörper umgeben, — aus Bmchstücken der farblosen Samenhaut 
mit dünnwandigen, welHg gebogenen Tafelzellen, — und aus zerstreuten 
braunen dickwandigen Prosenchymzellen der Fruchtwand. 

Pasta Gaarani. Guarana. 

Paullinia sorhüia Mart. Sapindaceae. Brasilien. 

Die gerösteten Samen, zerrieben, mit Wasser zu einem Teig 
geknetet, geformt und gedörrt. Meist in 1 — 2 dm langen, ca. 4 cm 
dicken, cylindrischen, an beiden Enden abgerundeten Stangen, 
seltener in Kugeln. Aussen dunkel- roth braun, auf dem Bruch 
hell -rothbraun (chocoladenfarbig), etwas glänzend, fast steinhart. 
Gefuge mandelsteinartig, aus einer homogenen Grandmasse mit 
eingebetteten gleichfarbigen, ca. 5 mm grossen, unregelmässigen, 
abgerundet- eckigen Bruchstücken dos Samenkerns, welche mit einer 
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dünnen weissen pulverigen Schicht umgeben sind. Hier und da 
auch kleine gelbbraune, matte Einschlüsse. Im Wasser mit brauner 
Farbe zum Theil löslich , die zurückbleibende entfärbte Masse 
compact, weich, in feine Körnchen zerreibiich. 

Mikroskopisch: Besteht durchweg aus dünnwandigen paren- 
chymatischen Gewebsmassen , deren Zellen sich beim Befeuchten 
leicht isoliren und dann unregelmässig-eckige, mehr oder weniger 
abgerundete, mit Amylum dicht ausgefüllte Ballen bilden. Amylura 
zum Theil als einzelne, seltener als Zwillingskörner, frei oder 
die Zellen ausfüllend, rundlich oder eiförmig, 0,011 — 0,014 mm 
gross, mit ziemlich weiter Kernhöhle und mit Schichjpnbau, zum 
Theil aufgequollen, grösstentheils innerhalb der Zellen zu einer mehr 
oder weniger zusammenhängenden, nur durch kleine Lücken mit 
Fetttröpfchen und Plasma-Körnchen unterbrochenen Masse zusammen- 
geflossen. Sowohl die Zellenwände als das veränderte Stärkmehl 
von eisengrünendem Gerbstoff durchdrungen bez. theilweise in Gerb- 
stoff umgewandelt. Der weisse pulverige Ueberzug der mandelartigea 
Körner besteht aus kleinen prismatischen Krystallen von Coffein*). 
Die oben erwähnten gelbbraunen Einschlüsse bestehen aus Parenchym 
mit dicken, wellig gebogenen, braunen Wänden, welche theils 
braune Massen, theils zusammengeflossenes Stärkmehl enthalten. 
Ausserdem finden sich braune Steinzellen von der Samenschale und 
Gefässbündel. 

Geruchlos. Geschmack bitter, adstrlngirend, cacaoähnlich, 
hintennach etwas süsslich. Ebenso der braune wässerige Auszug. 

Stoffe: Coffein (1 — 1,5 pCt. oder nach andern Analysen 4 bis 
5pCt.!), Gerbstoff, die rothbraune Farbe bedingend, Amylum, Fett 
(3 pCt), Aschengehalt ca. 2 pCt. 

Mittel gegen Migräne. Mit Wasser und Zucker bildet die 
zerriebene Guarand ein erfrischendes und angenehm anregendes 
Getränk. Bei den Eingeborenen ein allgemeines Genuss- und zum 
Theil Nahrungsmittel. 



*) Für die Coffeinnatur dieser Krystalle spricht ihr bitterer Geschmack, ihre 
LOslichkeit in Alkohol and in Salzsftnre, eine wenn anch bei der Unreinheit des 
fraglichen Pulvers nicht ToUkommen deutliche rothe Färbung in der Salzsfture» 
lOsung mit Ammoniak, sowie die Sublimation in Krystallen, welche vollkommen 
mit den Krystallen Ton sablimirtem Coffein übereinstimmen. (Also weder „Tapiokka** 
noch ^entleerte Zellen*'.) 
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Verfälschung durch CassaTa-Stftrke (KOmer grösser, meist zusammengesetzt, 
s. 0. S. 332) and Cacao (Parenchym engzelliger, mit wenig Amylum in kleineren 
Körnern, Tiel reicher an Fett. Eine so verfälschte Guarana ist weniger hart, im 
Bruch und Pulver weissHch. Als Bindemittel wird häufig Mandjoka und Beismehl 
zugesetzt. Die Guarana des Handels ist fast immer rein. 

'^'Chrysarobiiiiiiii. Goa- oder Ar aroba- Pulver. 

Auch unter dem Namen Arariba- oder Bahia-Pulver von 
Andira araroha Aguiar. Papilionaceae. Brasilien, soll das Oxyda- 
tionsprodukt eines Harzes sein, das sich in grosser Menge in dem 
Holz des Baumes findet. 

Ein feines Pulver, in grossen Kanälen des Holzes sich findend, 
zum Theil mit grösseren Klümpchen und Holzsplittern. Das krystal- 
linische Pulver ockergelb ins Grünliche. Structur nicht zu er- 
kennen, kaum hier und da üeberreste von Parenchymzellen. Die 
Holzsplitter auf dem Querschnitt sehr dicht und glänzend, ab- 
wechselnd mit concentrischen Schichten von Holzparenchym, grosse 
Gefässe, Markstrahlen bis 3 Zellen breit. 

Reines Chrysarobin 60 — 80 pCt. Gegen Hautkrankheiten. 



XTL Zackerartige Stoffe. 

* Saccharnin« Rohrzucker. 

1. Saccharum officinarum L. Graraineae. Ost- und Westindien. 
Zuckergehalt des Zuckerrohrs 88 pCt. 

2. Beta vulgaris L. var. süesiaca. Chenopodieae. Cultivirt. 
Der Rohrzucker (Muskovade) durch unmittelbare Darstellung 

aus den genannten Pflanzen, krümelig» braun bis weiss in ver- 
chiedenen Graden der Reinheit, enthält ausser dem Rohrzucker 
noch Schleimzucker u. s. w. 

Durch das Raffiniren entstehen in aufsteigenden Stufen der 
Reinheit der Farin, der Lumpenzucker, der Melis, die Raffinade. 

Der Kandiszucker entsteht durch langsames Krystallisiren 
in rhombischen Prismen, weiss bis braun. 
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Die Melasse (Svnipiis commnnis) wird beim Gewinnen and 
Raffiniren des Rohrzockers gewonnen; brann, dickflössig. 

Der zerfliessliche Zocker (Gerstenzacker) entsteht darch 
Schmelzen des krystallinischen Zackers bei 160®, ist amorph, glasig, 
and bildet darch Erhitzen bei 210 — 220® den Karamel. 



Fraxinus Omu» L (ßmus eurapaea Pers.). Oleaceae. In 
Sicilien caltivirt. 

Entsteht an den jangen Stämmen in Folge von Einschnitten 
darch Dmwandlang der äasseren Holzsabstanz and fliesst ab zäher, 
an der Laft erstarrender Saft aas den Einschnitten. 

1. Hanna cannalata (canellata) Böhrenmanna, aas den 
oberen Einschnitten besonders jfingerer Bäame gewonnen. In bis 
15 cm langen, ca. 3 cm breiten, platten oder dreikantigen Stacken 
(M. electa) oder in kleinen Brachstocken (M. in fragmentis), 
gelblich weiss, leicht, trocken, brachig, krystaUinisch, leicht löslich, 
von sässem, nicht kratzendem Geschmack. 

2. Hanna communis s. pinguis, aas den anteren Ein- 
schnitten besonders älterer Stämme gewonnen. Braane, klebrige 
Massen mit kleinen, gelben Brachstücken gemengt, von sässem, 
kratzendem Geschmack. 

Beide Sorten sind officinell. 

Stoffe: Mannazacker (Mannit), am reichlichsten (60— 80pOt.) 
in den trockenen Sorten; Schleimzncker, besonders in den feuchten 
Sorten; in geringerer Menge Gummi o. a. 

Die aaitralischeManiift tou Eiiealj^tus mannifera Mosdm, £. restni/era 
Smith lud E. viminnlis LabiU. Myrtaeeae. 



I¥U. Gnmmi-Arten. Gummata. 

* Trifactiitluu Traganth. 

Entsteht in dem Stamm verschiedener strauchartiger Astragalui- 
Arten (Papilionaceae) durch Umwandlung des Mark- und Mark- 
strahlen-Gewebes, fliesst als breiartige Masse aus und erhärtet in 
charakteristischen Formen. Griechenland, Kleinasien, Persien. 
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1. Der Smyrna- oder Bätter-Traganth (Tr. in foliis) 
ron Astragalm verut Oliv., in dünnen, unregelmassig gestalteten, 
bis 5 cm grossen "Platten mit bogenförmigen Erhabenheiten auf der 
Oberfläche, selten in band- oder nierenförmigen Stücken, meist von 
weisser Farbe. 

2. Der Morea- oder wnrmförmige Traganth (Tr. vermi- 
calaris) von Aitragaius creticus Lam., Ä. Pamaasi Boiss. u. a. A., 
in fadenförmigen oder bandförmigen, wnrmfönnig gekrümmten, 
oder aach in flachen, mnschelförmigen Stücken von weisser (Tr. 
eleeta) oder brauner Farbe (Tr. commanis). 

3. Der syrische Traganth von Astragalua gummtfer Lab. 
und Ä. Btrohüiferw Lindl. , in stielrnnden, oft fingerdicken, ge- 
wundenen oder nnregelmässig-mndlichen Stücken von schmntzig- 
gelber oder brauner Farbe. 

4. Der persische Traganth, Tragantoo, geringere Sorten 
von meist branner Farbe und verschiedener Gestalt begreifend, — 

Hornartig, zähe, durchscheinend, weiss, 
gelb oder braun, durchaus matt, in Wasser 
nur zum geringeren Theil löslich (Arabin), 
zum grössten Theil zu einer nicht klebenden 
Gallerte aufquellend (Bassorin), durch Jod 
mehr oder weniger blau gefärbt. Zeigt 
unter dem Mikroskop eine mehr oder weni- 
ger dentliche zellige Strnctur, nämlich die 
Umrisse und den Schichteabau der auf- 
gequollenen Zellenwäade , sowie zerstreute ^' 
Nester von Amylum. s*"«^ ■*" Tr.««^ 

Geschmack fade-schleimig, bei den braunen Sorten mit säuer- 
lichem Beigeschmack. 

Stoffe: Bassorin (oder Fectose?) überwiegend, Arabin Qedoch 
durch Bleiessig nicht fällbar), Stärkmebl, Cellnlose, Zucker, Aschen- 
bestandtheile (1 — 3 pGt), sämmtlich in wechselnden Mengen. 

ÄDder« thnliobe QammlattMi: Du B«iioTa-6Dmmi «od Aeacia Uuco- 
pAlaea W. (?), Oitindien; iu Kotetk-ßammi Ton Coch/oapermum Qnaaypium DC. 
(Bixtnue) lud Sterculia urtne Roib., CnvalUum urena Sehott et Endl. (StercuUkCsu), 
Ottiodieu; du Sa«»>-Qnaimi i. FieudatrAganth kom Oitindisn, tod dsi lett- 
genaDDt«!] aUlDaipBBDze odei tod aiii«r Gencin- Art ans Abysiinisn; dMChagnal- 
Qnmnii tdd eioer Bramsliaeee. Chili. Id Bahlcylindeni all Abdraok du Stengeli; 
bMtoht (Mt gani am Bau«rin. 
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'^ Gummi afiricannm. 

Acacia Senegal Will. {A, Vereck Guill. et Perr.) u. a. A. 
Mimoseae. 

Entsteht durch Umwandlung des Rindengewebes als ein aus 
der Oberfläche des Baumes hervorquellender und in tropfenförmigen 
Stücken, erhärtender Schleim. 

a. Gummi arabicum aus dem nordöstlichen Afrika, be- 
sonders Kordofan, Abyssinien, Nubien, Aegypten, seltener aus 
Arabien, gelangt theils über Alexandrien, theils über Ostindien 
(„indisches Gummi**) in den europäischen Handel. 

ünregelmässig rundliche Stücke, bis 2 cm gross, farblos, wein- 
gelb oder braun, mit glänzender, warziger Oberfläche, rissig, spröde, 
auf dem Bruch muschelig, glasglänzend, irisirend. Bildet mit 
Wasser einen klebenden Schleim, vollständig löslich. Spec. Gew. 
1,3-1,5. . 

Geruchlos, Geschmack fade-schleimig. 

Besteht aus saurem arabinsaurem Kalk, Kali, Bittererde, 
(Aschengehalt ca. 3 pCt.), Zucker (ca. 1 pCt.). 

Handelssorten: Kordofangummi (die beste). Suakim- 
gummi, feinkörnig. Embavigummi aus Arabien, meist fein- 
körniger. Geddagummi aus Arabien, dunkler, unrein. Qualitäten: 
Nach der helleren oder dunkleren Farbe und nach der Reinheit 
sortirt, als G. arabicum electum, commune. 

Yerfälschung mit Dextrin. In der Glycerinlösung erscheinen anter dem 
Mikroskop die Dextrinkörner durch Jod schmutzig-roth, Gummi gelb gefärbt. 

• _ 

b. Gummi Senegal aus Senegambien in Westafrika, kommt über 
Prankreich (Bordeaux) in den Handel. Ausfuhr 2—3 Mill. Kilo. 

In grösseren (bis 5 cm), rundlichen oder wurmförmigen Stücken 
mit mehr matter, runzeliger Oberfläche, weniger rissig, nicht irisirend. 
In Wasser schwieriger löslich, Schleim mehr gallertartig, üebrigens 
wie G. arabicnm. Kommt häuflg mit eingeschlossenen Rindenstücken 
und mit Bdellinm vermischt vor. 

Besondere Sorten des Senegal-Gummi sind: 

Gummi Galam, vom oberen Senegal, rein, weiss, spröde, leichter 
löslich, wurmförmige Stücke, etwas dünner als gewöhnlich. 

Gummi Salabreda, farblos, mit vielen Bruchstücken. 

Gummi von Tunis, von Acacia gummifera W. u. a. Von derselben 
Stammpflanze kommt das Gummi von Mogador oder Marocco, sehr fthnlich 
dem Gedda-Gammi. 

Lignirode- Gummi oder Baquaquis ist die geringste Sorte von Senegal- 
Gummi, zum grossen Theil aus Rindenfragmenten bestehend. 
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Gummi AQstrale ▼on Acacin pycnanihri aus NensÜdwales und Südaustralieo, 
io grösseren kugelförmigen Stücken von rothbranner Farbe, h&uGg Gasblasen ein- 
schliessend. von süsslicbem Geschmack. 

Mezgnite- s. Masquite- s. Mesquito-Gummi aus Texas und Mexico, 
von ProAopift dulcia Kunth und Pr. ylandulosa Torr, ei Gr. Mimoseae. In Nord- 
amerika wie Gummi arabicum gebraucht. 

Gummi von Quillaja Smeymadennos DC. Rosaceae. Chili. 

Gummi indicum, echtes osttndisches Gummi von Feronia elepkantum Corr. 
Aurantiaceae. Grosse unregelmässige Klumpen mit höckeriger Obbrfl/iche. 

Kirschgummi an Kirschbäumen, Pflaumenbäumen u. a. Weicher als 
G. arabicum, in Wasser nur zum Theil löslich mit gallertartigem Rückstand, be- 
steht aus Arabin und dem unlöslichem Cerasin. 



XTHL Gnmmiliarze. Gummiresinae. 

Die Gummiharze fliessen als milchige Säfte von weisser oder 
gelber Farbe aus den verwundeten Pflanzen. Sie bestehen aus 
Gummi (sowohl Bassorin als Arabin), Harz, ätherischem Oel und 
mancherlei Beimengungen. 

Bestehend aus einer zusammenhängenden Grundmasse von 
Gummi, in welcher die Harzpartikelchen eingebettet liegen. In 
Wasser sowohl als in Alkohol nur zum Theil (in Wasser das 
Gummi, in Alkohol das Harz) löslich, mit Wasser eine Emulsion, 
mit Alkohol meist (d. h. die Gummiharze der Burseraceae und 
ümbelliferae) eine feste poröse Masse darstellend. Am Licht mit 
russiger Flamme und mit Hinterlassung von Kohle oder Asche 
verbrennbar. 

Oiibanmii« Arabischer Weihrauch. 

BosweUia ßoribunda Royle (7i. yapyrifera Höchst.), oder von 
BoHwellia Carteri Birdwood und B. Bhau-Dajiana Birdwood. Bur- 
seraceae. Arabien und Ostafrika (Somaliküste). Kommt über 
Suez oder Ostindien als „indischer Weihrauch" in den europäischen 
Handel. 

Entsteht durch Umwandlung des Rindengewebes, fliesst als 
weisser Milchsaft aus, in tropfenformigen Stücken erhärtend. 

Olibanum electum, in granis: kugelige oder stalaktiten- 
lörmige Körner von gelblich- weisser, röthlicher oder grauer Farbe, 
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aussen bestäabt, auf dem Brach wachsartig, darchscheinend. 
Olibanam in sortis, in massa: formlose Klumpen von dunklerer 
Farbe und geringerer Reinheit. Geruch eigenthümlich balsamisch, 
besonders beim Verbrennen. Geschmack aromatisch bitter. Zwischen 
den Zähnen knetbar. Spec. Gew. 1,22. Schmilzt bei 75 *G. 

Stoffe; Harz 56 pCt., Gummi 30pCt., Bassorin 6 pCt., äthe- 
risches Gel 4 — 5 pCt., doch auch in anderen Verhältnissen. 

Der ostindische Weihrauch Ton Boawellia aerrata Roxb. kommt im 
earopAischen Handel nicht vor. 

YerfAlschnng: Fichtenhan, voUkommen schmelzbar, in Alkohol lOslich, 
zwischen den Fingern erweichend und knetbar. Weihraach unterscheidet sich femer 
Ton Fichtenharz durch seine Tollkommene ünlOslichkeit in Natroncarbonatlösang 
und durch seine IndiflTerenz gegen Bleiacetat and Eisenchlorid. 

^Hyrrha« Myrrhe. 

Balsamodendron Ehrenbergianum Berg, B, Myrrha Nees u. a. 
Burseraceae. Aus dem glücklichen Arabien und der Somaliküste 
Afrikas; kommt über Ostindien (Hauptmarkt: Bombay) in den 
Handel. 

Umwandlungsprodukt des Rindengewebes, als gelber Saft aus- 
fliessend und am Stamm erhärtend. 

Rundliche oder unregelmässige Stücke, heller oder dunkler 
rothbraun, aussen rauh, auf dem Bruch uneben, fettglänzend, hier 
und da hellere, homogene, wachsglänzende Körner (Mandeln) ein- 
schliessend, zuweilen auch von Ueberresten des Pflanzengewebes 
durchsetzt und von dunklerer Farbe (Myrrha in sortis). Pulver 
gelb. Bildet mit Wasser eine gelbe Emulsion. In Wasser mehr 
als in Alkohol löslich. Wird durch Salpetersäure violett gefärbt. 

Geruch eigenthümlich balsamisch. Geschmack balsamisch, 
bitter. Beim Kauen an den Zähnen klebend. 

Stoffe: Gummi (40—60 pOt.), Harz (27—80 pCt.), ätherisches 
Oel (Myrrhol ca. 4pCt.), Bitterstoff. 

Verwechselang and Veranreinigang: Bdelliam s. unten. Gummi 
arabicum, mit Myrrhentinctur überzogenes Kirschgummi u. a. 

Mellin. 

a. Afrikanische B Bdellium von Balsamodendron afncanvm kt- 
nett. Burseraceae. Aus Senegambien. 
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b. Ostindisches Bdelli am von BcUsamodendron Commiphora 
Roxb. oder von B. Muhd Hook, oder von B. Roxbourghii Ait, weniger 
gut als das afirikanische. 

Aehnlich der Myrrhe, dunkler, mehr granbrann, mehr unrein. 
Geschmack mehr bitter. Dnrch Salpetersäure nicht violett gefärbt. 
Enthält neben Harz besonders Bassorin. 



'^ Enphurbim. 

Etsphorbia resinifera Berg, und Euphorbia canariensis L. 
Euphorbiaceae. Atlas in Marrokko, über Mogador ausgeführt. 

Der ausgeflossene und erhärtete Milchsaft. 

Unregelmässig rundliche^ meist zweihörnige, innen hohle oder 
mit einem Doppelstachel ausgefüllte Stücke, oder als unregelmässige 
Bruchstücke. Braungelb, matt, brüchig, undurchsichtig. Vermischt 
mit Stacheln, gestielten, kreisselformigen, in 5 derbe Lappen aus- 
gebreiteten BlüthenhüUen, 3 knöpfigen Früchten, 4 kantigen, an den 
Kanten mit Doppelstacheln besetzten Stengeln u. s. w. In Wasser 
nur wenig löslich, keine Emulsion bildend. 

Geruchlos. Der Staub stark und gefahrlich reizend. Ge- 
schmack hinterher scharf brennend, giftig, stark purgirend. 

Stoffe: Ein in Alkohol schwor lösliches, die drastische Wirkung 
bedingendes Harz : Euphorbon (22 pCt.), ein neutrales, in Alkohol 
leicht lösliches, scharfes Harz (38 pGt.), Bassorin (18 pGt.), Wachs, 
äpfelsaure Salze (12 pCt.), Bitterstoff, Aschenbestandtheile (10 pCt.). 

Gvtti* Gumrmffutt. 

GarHnia Morella Desr. var. pedtcellata (G. Hanburgi Hook.) 
u. a. A. Guttiferae. Hinterindien (Cambodga). 

Der aus dem verwundeten Stamm, besonders der Rinde, worin 
in besonderen Behältern, ausfliessende, in Bambusröhren u. a. auf- 
gefangene milchige Saft. 

In 2 — 6 cm dicken Cylindem oder Röhren (Röhrengutti) oder 
in unförmigen Stücken (Elumpengutti). Aussen schmutzig-gelb 
bestäubt, etwas grünlich. Hart, spröde. Bruch flach -muschelig, 
wachsglänzend, braun-gelb. Pulver und wässerige Emulsion hoch- 
gelb. Spec. Gew. 1,2. In Alkohol zum grössten Theil löslich. 

Geruch schwach. Geschmack nachher kratzend. Giftig. 
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Stoffe: Harz (bis 72 pCt.), Arabin (bis 22 pCt.), in den ge- 
ringeren Sorten besonders im Klumpengutti etwas Stärkmehl. 

Das Ceylon-Gutti Ton der Oarcinia Morella Desr. var. sessilis, nicht im 
europ&ischen Handel. 

lluHHi resina Hederae. Epheukarz, 

Hedera Helix L. Araliaceae. In Südenropa und im^Orient aus 
alten Ephenstämmen ansfliessend. 

Unregelmässige Massen, rothbraun, an den Kanten granatroth 
durchscheinend, mit glänzendem Bruch, mit matten, zerreiblichen Qe- 
websmassen durchsetzt. 

Oeruch beim Erwärmen balsamisch. In Wasser wenig löslich. 
Besteht aus Harz, wenig Gummi und reichlich Zellstoff. 

* Amnoniaeiiiii« 

Dorema AmmoniacUm Don. ümbelliferae. Persien. 

Fliesst als milchiger Saft aus dem Stengel und erhärtet an 
der Luft. Kommt über Bombay in den Handel. 

Erbsen- bis wallnussgrosse, tropfenförmige, schmutzig -weisse 
oder bräunliche, mehr oder weniger zusammenklebende Körner 
(Ammoniacum in granis s. amygdalis), oder als grosse formlose 
Massen von dunklerer Farbe, helle Mandeln einschliessend (Ammo- 
niacum in massis). Brüchig, in der warmen Hand erweichend und 
klebend. Bruch flachmuschelig, weisslich, opalartig. Spec. Gew. 1,2. 
Mit Wasser eine weisse Emulsion bildend. In Alkohol zu '/^ löslich. 
Die Alkohollösung durch Salzsäure nicht gefärbt. Durch Chlor- 
kalklösung orange gefärbt. Das Harz schmilzt bei 42 — 50 •'C. 

Geruch beim Erwärmen eigenthümlich. Geschmack scharf 
bitter. 

Stofi^e: Harz (69 pCt.), Gummi (19 pCt.), ätherisches Oel 
(4 pCt. schwefelfrei), kein Umbelliferon, kein Amylum. 

Verunreinigung mit den ovalen, vom Rücken her flach gedrückten^ ge- 
flügelten Früchten und Stengelresten der Stammpflanze, Sand u. s. w. 

Das afrikanische Ammoniacum von Feruii Tingitnna L., aus Marokko. 
Kommt wenig nach Europa. Erweicht leichter als das persische. Das Harz schmilzt 
bei 35 ^C. Durch Chlorkalklösung nicht gefärbt. 

*A8a foetida. Stinkasant, Teufelsdreck. 
Wahrscheinlich Ferula Sorodosmq Benth. u. Hooker (ßcorodosnia 
foetidum Bunge) in Südpersien und Ferula NartJiex Boiss. (J^arthex 
Aaafoetida Falc.) in Afghanistan. Ümbelliferae. Diese Sorte 
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„Hingra^ gelangt theils über Russland, theils über Ostindien 
(Bombay), theils über Aegypten in den Handel. Als Milchsaft 
aus der verwundeten Wurzel fliessend. 

a. Asa foetida in granis, unregelraässig-rundliche, bräun- 
liche, fettglänzende Körner. Hart, in der Hand erweichend, und 
klebend. Bruch opalartig, frisch weisslich, an der Luft rosenroth 
und zuletzt braun werdend. Spec. Gew. 1,3. Mit Wasser eine 
weisse Emulsion bildend. In Alkohol etwas mehr als in Wasser 
löslich. 

b. Asa foetida in massa s. amygdaloides, gewöhnlich 
im Handel. Formlose Klumpen aus einer dunkleren, mehr schmierigen 
Grundmasse, in welcher, oft in überwiegendem Verhältniss, homogene 
Mandeln von der oben angegebenen Beschaffenheit eingebettet liegen. 
Je reicher an Mandeln, desto geschätzter. Mit mineralischen und 
vegetabilischen Beimengungen bis zu 50 pCt. 

Geruch und Geschmack stark, eigenthümlich (etwas knoblauch- 
artig), in der Verdünnung benzoeähnlich. 

Stoffe: Harz (bis 65 pCt.), Gummi (bis 30pCt.), ätherisches 
Oel (6 — 9 pCt, schwefelhaltig), das Harz besteht aus Ferulasäure, 
Resorcin und ümbelliferon. 

YerfAlschung mit Oammi arabicam. 

Eine andere in Bombay auf den Markt kommende Sorte von mehr knoblaach- 
artigem Geruch stammt Ton Ferula alUacea Boiss, nicht im europAischen Handel. 

SftgapeDum. 

Ferula Fersica W. (?). Umbelliferae. Persien. 

Meist als braune, leicht zerfliessende, klebrige, in der Kälte harte 
Massen, in welchen mehr oder weniger häufig gelbliche „Mandeln" 
eingemengt sind, selten ans letzteren allein bestehend. Mit Wasser 
eine braune Emulsion bildend. Alkohollösung durch Salzsäure gelb, 
roth oder blau. 

Geruch ähnlich wie Asant, aber schwächer. Geschmack aroma- 
tisch, scharf. 

Stoffe: Harz (ca. 52 pCt.), Gummi (ca. 32 pCt.), ätherisches Oel 
(4—12 pCt, schwefelhaltig), ümbelliferon. 

0popaiiai. 

Opopanax Chironium Koch. Umbelliferae. Orient, SUdeuropa. 

In Kömern oder unregelmässigen Massen, aussen rothbraun, matt, 
auf dem Bruch gelblich, wachsglänzend, zerreiblich, mehr oder weniger 
mit Pflanzengewebe vermischt. 
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Gernch nnd Geschmack balsamisch, ähnlich wie Levisticum. Ent- 
hält Harz, Gnmmi, ätherisches Oel (schwefelfrei), Cellnlose, kein üm- 
belliferon. 

Verfftlschang durch Myrrhe. Reines Opopanaz wird darch Salpeten&are 
nicht roth gefärbt. 

*GalbaB«ii« Mutterharz. 

Wahrscheinlich von Fervla ruhricaulis Boiss., F. galbaniflua 
Boiss. und F. Schatr Borscz. ümbelliferae. Persien. Der Saft 
fliesst freiwillig aus Stengel und Biattbasis. 

a. In granis, erbsen- bis nussgrosse Körner von gelblicher 
bis röthlich-brauner oder etwas gräulicher Farbe. Bruch weisslich, 
opalartig. Hart, in der Wärme leicht erweichend. 

b. In massa, unregelmässige Klumpen von gelblicher oder 
braunrother, nicht grünlicher Farbe, schmierig , zuweilen auch 
„Mandeln'' einschliessend. Geruch etwas terpenthinartig. Gewöhn- 
lich mit fremden Substanzen, besonders Wurzelstücken und Umbel- 
liferenfrüchten verunreinigt. 

Mit Wasser eine Emulsion gebend» in Alkohol zu % löslich. 
Spec. Gew. 1,2. Schmilzt bei 36 ®C. Das mit Alkohol befeuchtete 
Galbauum wird durch Salzsäure roth, violett und blau, durch Brom- 
dämpfe gelblich gefärbt. Die Abkochung mit Wasser fluorescirt. 

Geruch eigenthämlich balsamisch. Geschmack scharf und 
bitter. 

Stoffe: Harz (bis TOpCt), Gummi (ca. 20pCt.), ätherisches 
Oel, Amylum. Das Harz enthält Umbelliferon, Besorcin, blaues Oel. 

YerwechBelnng mit Sagapen, Weihrauch, Coniferenharz. 

&nmwfnlwm. 

Convolvulus tScamtnonia L. Gonvolvulaceae. Kleinasien (über Smyma), 
Syrien (über Aleppo). 

Als Milchsaft aus der verwundeten Wurzel ausfliessend. 

ünregelmässige Massen, zerbrechlich, rothbraun oder schwarz, 
auf dem Bruch glänzend, in Splittern durchscheinend. Giebt mit 
Wasser eine weissliche oder graugelbe Emulsion. Geschmack sflsslich, 
nachher scharf kratzend. Enthält 87—91 pCt. in Aether lösliches Harz 
(Scammonium), Gnmmi u. a. 

Das im Handel vorkommende Scammonium von mattem Bruch 
oder ganz ^cht, grünlich -grau mit eingestreuten weissen Punkten, igt 
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fast durchweg mit Kreide, Gyps, Sand, Mehl, Traganth, Holz, Asche, 
n. a. vermischt oder vollständig ans fremdartigen Substanzen nach- 
gekünstelt, weshalb dasselbe gegenwärtig ganz ausser Oebranch gesetzt 
ist nnd durch das ans der Wurzel in den Officinen dargestellte Harz 
ersetzt wird. 

Das französische Scammoniam Ton Cynanchnm monappltacum R. Br. in 
runden schwarzen Kuchen, mit 6 pCt. Harz, selten im Handel. 



XIX. Harze» Resinae. 

Die officinellen Harze kommen in der Natur vor als An- 
häufungen innerhalb der Rinde und des Holzes, oder sie fliessen 
freiwillig oder aus künstlichen Einschnitten der Stämme aus. 
Sie sind grösstentheils entstanden durch Verharzung grösserer 
Gewebsmassen und schliessen daher häufig noch Parthieen von un- 
verändertem Pflanzengewebe ein. Sie sind in Alkohol löslich, in 
Wasser unlöslich, schmelzen in der Wärme und verbrennen mit 
leuchtender russender Flamme, werden beim Reiben negativ elektrisch. 
Sie sind zusammengesetzt aus zwei oder mehreren einfachen Harzen, 
die sich besonders durch ihre verschiedene Löslichkeit in Alkohol 
und Aether, sowie durch ihre mehr oder weniger saure Reaction 
unterscheiden (Alphaharz, Betaharz u. s. w.). Den eigenthümlichen 
Geruch verdanken sie ätherischem Oel und anderen Beimengungen. 

C«pal. 

Kugelige, plattenfbrmige, prismatische oder tropfsteinförmige Stücke, 
bis 27, dm gross. Farblos bis bräunlich -roth. Oberfläche glatt oder 
warzig („Gänsehaut*^), häufig mit einer weissen, zerreiblichen Ver- 
witterungskruste od^ einer Sandkruste bedeckt oder von derselben 
durch Waschen oder Schälen befreit. Hart. Bruch muschelig, glas- 
glänzend. Schmilzt bei 100* C. Spec. Gew. 1,034-1,14. In Alkohol 
(mindestens, nämlich bei den besten Sorten 25 pOt.), Terpenthinöl, 
Petroleumäther (bei harten ostafrikanischen Sorten mindestens 6,5 pCt., 
bei weichem brasilischen und Manilla-Ck>pal mindestens 85 pGt.), und 
Chloroform (mindestens 42 pCt) löslich. Die Löslichkeit steigt mit 
der Weichheit des Oopals. Eisenchlorid giebt in der alkoholischen 
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LösiiDg einen bei Erwännnng noch zunehmenden Niederechlag. Gemch- 
und geschmacklos, beim Schmelzen baUamisch. Kommt theils an 
Bannistämmen , theila in der Erde vor, zeigt oft Einschlüsse von 
Pflanzengeweben, Insekten u. a. Besteht aus 5 verschiedenen ein- 
fachen Harzen. 

Handelssorten: 1) Südamerikanischer (brasilist^er) Copal von 
llymenaea Courharil L. und anderen Arten der Gattung llymena^a. 
Trachijlohiism , Vonapa (Caesalpinieae), ziemlich weich. 2) West- 
afrikanischer („westindischer") Copal. z. B. Angola nnd Bengaela, 
von Gaihouriia copatli/era Benn.? (Caesalpinieae). 3) Ostafrikani- 
scher Copal, z. B. Zanzibar, recent- fossil, vermuthlich von Trarhy- 
lobtum mossambicrnse Kl. und 'fr. Hamemannianiim Hayne, sehr hart. 
4) Manilla-Copal von IVf/m'j iWicn L. (Dipterocarpeae). 6} Kowrie- 
Copal aus Neuseeland und Neucaledonien, recent-fossil, von Dammara 
amiralis Lamb. (Coniferae). 

AdImc. 
Wahrscheinlich von Pflanzen aus der Familie: Bnrseraceae. West- 
indien und Ostindien. 

Unregelmäsalge Stücke von weisslicher, gelber oder bräunlicher 
Farbe, im Innern ungleichartig, schwach harzglänzend, zum Theit porüs. 
Leicht zerrei blich. Zwischen den Zähnen erweichend. Ger neb nnd 
Geschmack balsamisch, bitter. Andere Eigenechaften s. unter Elemi. 

Stoffe: Harz, in Alkohol löslich (Ö4,3 pCt.), in Alkohol unlöslich 
(42,8 pCt.), ätherisches Gel (2,4 pCt.). 

Taeaaabaea. 

1. Takamahak aus Westindien und Südamerika von Eh- 
pkriitm toiiieiüoiium Jacq., Aiiiifris-, Irica-Aiteo u. a. Bnrseraceae. Konamt 
vor in unregelmässigen Stücken, bis wallnuBagross , braun, gelb be- 
stäubt, spröde, leicht zerbrechlich, auf dem Bruch glänzend, mit weissen, 
matten Stellen. Geruch und Geschmack balsamisch , bitter. Andere 
Bigensebailen s. unter Elemi. 

2. Takamahak aus Ostindien und Bourbon, von Arten der 
Gattung CnlophilhiiH L. Guttiferae. Bald weich und klebrig, bald hart 
und zerreiblich, gelblich, grllnlich oder bräunlich, fettgtänzend , von 
lavendelartigem Geruch und gewUrzhaft bitterem Geschmack. Das 
ostindische in EUrbisschalen. 

Kommt im Handel meist mit anderen Harzen, besonders mit Anime 
verwechselt oder nachgekttn&telt vor. 

ElCMl. 

Amyris Ptumieri DC. (Westindien), Icica Icicm-iba DC. (Bra- 
silien), Elaphrium elemifenini (?) (Mexico), ßo-irrel/ia Frerenna Bird- 
wood und Canw-ium commuite L. (Ostindien, besonders Manila). 
Barseraceae. 
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Kommt vor 1) in unregelmässigen oder cylindrischen festen 
Stücken von hell- oder dankelgelber, etwas grünlicher Farbe, spröde, 
in der warmen Hand knetbar; 2) in festen, in Palmenblätter ge- 
hüllten Kuchen von gelber, stellenweise grünlicher Farbe, von 
Rinden theilen durchsetzt; 3) in salbenartiger Consistenz von grünlich- 
gelber Farbe. 

Phosphorescirt im Dunkeln. Spec. Gew. 1,08. Leicht schmelz* 
bar. Krystallisirt leicht aus der alkoholischen Lösung. Elemi und 
die verwandten Harze (Anime, Tacamahaca, Caranna, Kikeknne- 
malo) zeichnen sich vor andern Harzen durch ihre krystallinische 
Beschaffenheit, durch ihre unvollkommene Löslichkeit in Alkohol 
(mit krystallinischem Rückstand), vollkommene Löslichkeit in 
Aether, Chloroform und Petroleumäther, sowie durch Indifferenz 
gegen Bleiacetat und Natroncarbonat aus. Die grünliche Farbe bei 
manchen derselben beruht auf Algenfäden. 

Geruch nach Terpenthin, Dill und Fenchel. Geschmack bal- 
samisch, etwas bitter. 

Stoffe: Amorphes Harz, ätherisches Oel (10 — 13pCt); das 
krystallisirende Amyrin und Bryoi'din und die Elemisäure; Bitterstoff. 

Die geographischen Sorten werden gegenwArtig im Handel gar nioht scharf 
»nseinander gehalten. JedenfaUs kommt Manila- oder Lnzon- Elemi h&ufiger Tor 
als mexicanisches. 

Ca ran na, das Harz Ton Icica Caranna H. B. K. am Orinoko and Buraera 
acuminata W. in Westindien, in BlAtter eingewickelt, branngrün, dicht, leicht er- 
weichend, Ton balsamischem Gernch. 

Kikeknnemalo, Gernch nach Sem. Nigellae. Durch Salufture- Alkohol 
rothbrann. 

Mastix. 

Pistacia Lenttactcs var. Chia L. Gassuvieae. Auf Chios und 
den benachbarten Inseln cultivirt 

In besonderen Harzgängen der Rinde enthalten, in Folge der 
Verwundung heraus tropfend. Jährliche Production fast 5000 Ct. 

Rundliche oder längliche, erbsengrosse Körner von blassgelber, 
zum Theil brauner oder grauer Farbe, bestäubt, hart, spröde, beim 
Kauen wachsartig erweichend, auf dem Bruch glasglänzend. Spec. 
Gew. 1,074. In Aether, Alkohol, Chloroform löslich, nicht in 
Natroncarbonat. Bleiacetat giebt in der alkoholischen Lösung 

Wl((and, Pharmakognosie. 4. Anfl. 90 
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einen beim Kochen sich wieder lösenden Niederschlag. Ammoniak 
bewirkt Fällung in der alkoholischen Lösung. 

Geruch beim Erwärmen balsamisch. Geschmack schwach. 

Stoffe: Harz, in kaltem Alkohol löslich (Mastixsäure, 80 bis 
90pCt.), in kochendem Alkohol löslich (Masticin, 10 pCt.), ätheri- 
sches Oel (2 pCt.), Bitterstoff. 

Yerwechselang: Sandaraca s. unten. 

Resina Gaajaei. 

Guajacum officincde L. Zygophylleae. Westindien. 

Kommt vor 1) in granis: anregelmässig rundliche, bis wall- 
nussgrosse Stücke, freiwillig oder in Folge von Einschnitten aus- 
geflossen; 2) in massis: formlose Massen, durch Ausschmelzen 
oder Auskochen des Harzes aus dem Holz gewonnen, dessen Kern 
davon gleichmässig durchdrungen ist und dasselbe ausserdem als 
massenhafte Einschlüsse enthält. ' 

Grünlich- braun, auf dem Bruch muschelig, glasglänzend, durch- 
scheinend, hart, spröde, in der Hand nicht, aber beim Kauen er- 
weichend. In Alkohol, Aether, Chloroform löslich, in Petroleura- 
äther nur 2 — 3 pCt. Spec. Gew. 1,2. Leicht schmelzbar. Das 
(weisse) Pulver und die Alkohollösung durch oxydirende (z. ß. 
salpetrige Säure) sowie durch gewisse organische Substanzen 
(z. B. Kleber, Käsestoff) grün und blau, durch Blut blau gefärbt. 
Die Chloroformlösung wird durch Brom grün und gelb, die Alkohol- 
lösung durch Schwefelsäure grün, durch Eisenchlorid blau gefärbt, 
der Verdunstungsrückstand des Petroleumäther - Auszugs durch 
Schwefelsäure kirschroth gelöst. 

Geruch besonders beim Erwärmen vanilleartig. Entwickelt 
beim Verbrennen einen stark reizenden Dampf. Geschmack 
kratzend. 

Besteht aus Guajakonsäure (70 pCt.), Guajak- Harzsäure 
(10 pCt.), Guajak- Beta-Harz (10 pCt.), Guajaksäure, Guajakgelb, 
Gummi (3,7 pCt.), Aschenbestandtheile (0,8 pCt.). 

Besina Gaajaei peruviana aromatica gelbbraun, als Fairer gelb, 
Geracb gewürzhaft, ohne das Farbenspiel durch oxydirende Substanzen. Die Chloro- 
formlOsung wird durch Brom roth, die alkoholiscbe LOsung durch Schwefelsaure 
braun, durch Eiseochlorid grünlich gefArbt, der Yerdnnstungsrückstand des Petro- 
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lenm Äther -Aaszages durch Schwefelsäure gelbbraun gelOst In Petroleum Äther 
(42 pCt.) löslich. 

Verf&lschung mit Colophooium. Der durch Wasser in der AlkohollOsung 
bewirkte Niederschlag wird bei Guajacnm durch Kalilauge gelöst, bei Golophonium 
nicht. Aus einer Auflösung von Terpenthinul scheidet sich das Quajakharz beim 
Erkalten aus, das Colophonium nicht. 

LtdaniH. 

Cistus creticus L., C, cyprius Lam., C, ladaniferus L. Cistineae. 
Creta, Cypern. 

Theils in formlosen Massen, theils in spiralig in einer Ebene ge- 
wundenen, theils in geraden Stangen. Braunroth oder schwarz. Brnch 
grau oder schwarz In Alkohol ganz löslich. Zwischen den Fingern 
erweichend. Geruch ambraartig, Geschmack balsamisch. 

Kommt im Handel fast immer, besonders das gewundene und in 
Stangen stark mit fremden Beimengungen verfUlscht oder geradezu 
nachgekünstelt vor. 

Itesioa Laeeae. Lack. 

Auf den Zweigen von Aleurites lacdfera W. (Euphorbiaceae) , ver- 
schiedenen Fjcmä- Arten (Artocarpeae), Zizyphus (Rhamneae), ßittea 
frondosa Roxb. (Papilionaceae) und anderen Bäumen in Ostindien wird 
durch den Stich der befruchteten Weibchen der Lackschildlaus {Corcus 
Larva Kerr.) ein braunrothes Harz ausgesondert, welches die Thiere 
und deren Eier und Larven umgiebt und so als eine warzige Kruste 
auf der Oberfläche der Zweige erscheint. Vor dem Ausschlupfen der 
jungen Schildläuse gesammelt ist das Harz reich, nach dem Aus- 
schlupfen arm an rothem Farbstoff. 

Kommt vor 1) als Stocklack, Lacca in baculis, Zweige mit der 
Harzkruste tiberzogen; 2) Körnerlack, L, in granis, durch Zer- 
klopfen in unregelmässigen StUcken von den Zweigen abgelöst; 
3) Klumpenlack, /.. in massis, durch Zusammenschmelzen in dichte 
Massen; 4) Schellack, L. in tabulis, das vom Farbstoff mehr oder 
weniger befreite Harz zu dünnen Tafeln ausgegossen, hellgelb bis 
dunkelbraun. 

Hart, spröde, beim Erwärmen angenehm riechend, geschmacklos. 

Stoffe: 5' verschiedene Harze, Lacksäure, rother Farbstoff (als 
Lac-lac und Lac-dye technisch benutzt), Sarkosinsäure n. a. 



* Beuoft« Benzoe. 

Stxp'ctx Benzoin Dryander. Styraceae. Sumatra, Cochinchina. 
Slam, Java. 

Fliesst aus dem Stamm freiwillig oder in Folge von Ein- 
schnitten aus. 

23* 
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1. Samatra-Benzoe besteht 1) aus Mandeln, d. h. unregel- 
massigen, meist platten Körnern, Yj — 2 cm gross, Oberfläche eben, 
braungelb, Brach milchweiss, opalartig, stellenweise braun, glänzend, 
durchscheinend, spröde, beim Kauen erweichend, ohne Asche ver- 
brennend; 2) aus einer röthlich, oder graubraunen, nicht homogenen 
Masse mit Blasenräumen, von unebenem, glasigem Bruch, bin und 
wieder Holz- und Rindentheile einschliessend, beim Verbrennen 
verkohlend. Die Mandeln kommen entweder getrennt vor: Benzoe 
in granis als beste Sorte, oder in der erwähnten Grundmasse ein- 
gebettet und alsdann in mehr oder weniger grosser Menge: Benzoe 
amygdalina, oder die Grundmasse enthält nur wenige oder gar 
keine Mandeln, aber vielfach Theile von Pflanzengewebe: Benzoe 
vulgaris, Blockbenzoe, Calcutta-Benzoe. 

In Alkohol und Chloroform löslich. In kalter concentrirter 
Schwefelsäure mit Garminfarbe löslich; durch alkoholisches Eisen- 
chlorid braungrün gefärbt. Spec. Gew. 1,063. Die Verduostungs- 
rückstände des Petroleumäther-Auszugs krystallinisch. 

Geruch vanilleartig. Geschmack balsamisch, reizend. 

Stoflfe: Harz ca. 80 pCt., aus 3 — 4 durch ihre Löslichkeit in 
Aether verschiedenen Harzen, Benzoesäure 12 — 20 pCt., als Nadeln 
in der braunen Grundmasse, beim Verbrennen als starkreizender 
Dampf sublimirend; Vanillin, 

U. Siam-Benzoe stammt wahrscheinlich von einer anderen 
Styrax-kxi ab als Sumatra-Benzoe , ist höher geschätzt als diese. 
Kommt als unregelmässige braune Masse vor, mehr oder weniger 
zahlreiche Mandeln einschliessend, mit Bruchstücken von Holz und 
Rinde verunreinigt; oder als lose wenig an einander haftende, milch- 
weisse, flache Stücke von glasglänzendem Bruch. Spröde, im Mund 
erweichend, in der Wärme stark nach Vanille riechend, bei 75® 
schmelzend. 

Enthält statt oder neben Benzoesäure noch Zimmtsäure. 

Penang-Benzoe aas Sumatra (?}, riecht storaxartig. 
Palembang-BenzoS aus Sumatra, enthAlt 10 pCt. BenzoGsAure , keine 
ZimmtiAure, ist billiger als andere Sorteo, doch selten im Handel. 

Sugus Draconis« Drachenhlut. 

Daemanorops Draco Bl. (Calamus Draco W.). Palmae. Ost- 
indien, Sumatra, Borneo, Sunda-Inseln. 



L 
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Das aus den Frachten freiwillig ausgeschiedene, abgeriebene, 
zasammengeschmolzene oder durch Ausschmelzen aus den Früchten 
gewonnene Harz kommt vor in erbsen- bis nussgrossen Kugeln 
(in lacrymis), oder häufiger in 3 — 5 dm langen, in Palmblätter 
gewickelten und mit Stuhlrohrstreifen umwickelten Stangen (in 
baculis), oder in 3—4 dm langen, V/^ dm breiten, 7 cm hohen, 
von dicken Blattscheiden umhüllten Kuchen (in place ntis), oder 
aus dem Rückstand als geringere Sorten in kleinen, 4 eckigen Tafeln 
(in tabulis). 

Aussen braunroth, auf dem matten, unebnen Bruch braunroth 
oder roth, auf dem Strich oder als Pulver zinnoberroth. Spröde. 
In Alkohol und Alkalien leicht, in Aether schwer löslich. Ent- 
wickelt beim Erhitzen rothe Dämpfe, hinterlässt beim Verbrennen 
eine weisse Asche. Spec. Gew. 2,2. 

Geruch beim Verbrennen vanilleartig. 

Stoffe: Bothes Harz (91 pGt.), Benzoesäure (3 pOt.), Zell- 
stoff u. a. 

Dm kanarische Draehenblat von Dracaena Draco L. Liliaceae, in 
formlosen, matten, braunrothen Stücken, Drachenblut Ton Socotra Ton Dra- 
caena Ombet Kotschy und Dr. schizantha Baker, sowie das westindische 
Drachenblut von Pteroearpus Draco L. kommen nicht mehr im Handel vor. 

Verfälschung sehr h&ufig durch Beimengung von Fichtenharz, Dammar- 
harz und Gummi. Künstliches Drachenblnt aus Colophonium, Weibrauch, Terpen- 
thin u. s. w., durch Santelholz oder Eisenozyd gefArbt, in Stangen, mit Mais* oder 
SchilfblAttem umwickelt, an der weniger rothen Farbe und den eingestreuten farb- 
losen Harztheilen, sowie an der klebenden Beschaffenheit zu erkennen. 

Resina Xanthtrrkteae. Akaroldharz, 

a. Gelbes Akaroldharz, Resina lutea Novi Belgii, von 
Xanthorrhoea hastüis RBr. Asphodeleae. NeuboUaud. Entsteht durch 
Verharzung des äusseren Qtammgewebes. Gelbe oder braungelbe 
Massen, gummignttähnlich. Ziemlich homogen. 

b. Rothes AkaroYdharz, Oummi Nutt, von Xanthorrhoea 
australis RBr. u. a. Neuholland. Roth, drachenblutähnlich, mehr dicht, 
glänzend, häufig mit Massen von unvollständig verharztem Stammgewebe. 

Stoffe: Rothes Harz, Benzoesäure, Zimmtsäure, Bassorin. Liefert 
Pikrinsäure. 

* Resina Pini. Fichtenharz. 

1. PinuB BÜvestris L., 2. Picea vulgaris Lk., 3. Abiea pecti- 
nata DC, 4. Laria europaea DC. u. a. Coniferae-Abietineae. 
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a. Resina comrounis, gemeines Harz, im Herbst und Winter 
aus der verwundeten Rinde ausfliessend und erhärtend. Weiss, 
gelb oder röthlich, trübe, anfangs weich, dann spröde, in der 
Wärme leicht erweichend und klebend. 

Geruch und Geschmack terpenthinartig, bitter. Besteht aus 
Pininsäure, Sylvinsäure (oder aus Abietinsäure nach Maly) und 
etwas ätherischem Oel. 

Aehnlich das Französische Galipot von Piiim Pinasier. 

b. Resina (Pix) alba et flava, weisses und gelbes Harz 
oder Pech. Durch Schmelzen des geraeinen Harzes unler Zusatz 
von Wasser und Filtriren gewonnen. Trübe, spröde, von musche- 
ligem, glasigem Bruch, leicht schmelzend. Ist frei von ätherischem 
Oel; das gelbe enthält etwas Colopholsäure. Hierher gehört auch 
Resina burgundica von l^cea vtdgaris Lk., besonders aus Finn- 
land, Baden, Oesterreich. 

c. Colophonium, Geigenharz, durch längeres Schmelzen des 
gemeinen Harzes oder des Harzes von Piiixis ausfralts und P. Taeda^ 
Nord-Amerika, ohne Wasser gewonnen. Gelb bis braun, hart und 
spröde. Bruch flachmuschelig, glasglänzend. Erweicht bei 80®, 
bei 100® flüssig. Enthält Pininsäure, Sylvinsäure nnd ca. 10 pCt. 
Colopholsäure. Kommt aus Frankreich und Nordamerika. 

Die Harze a — c sind in Alkohol, Aether, Chloroform voll- 
kommen, in Natroncarbonat zum Theil löslich. Bleiacetat giebt in 
der alkoholischen Lösung einen beim Kochen sich unvollkommen 
lösenden Niederschlag. 

*ResiM Dannarae. Dammarharz, 

Damnua^a orüntalis Lamb. (D. alba Rumph.) Coniferae- 
Abietineae. Molukken. Hopea micrantha Vriese und //. spendida 
Vrise Dipterocarpeae. Hinterindien. 

Rundliche, mehrere Centimeter grosse Massen. Farblos oder 
hellgelb, durchsichtig, Bruch muschelig, glasglänzend. Leicht zer- 
reiblich (weicher als Copal, härter als Colophonium). Erweicht bei 
100® C. In kochendem Alkohol, in Chloroform und in Aether 
löslich. Eisenchlorid giebt in der alkoholischen Lösung keinen 
dauernden Niederschlag (Unterschied von Copal). Die ätherische 
Lösung mit Alkohol versetzt wird trübe. 
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Stoffe: Dammarylsäure (harzige Säure), ätherisches Oel, Harz, 
Gammi. 

Dm neaseelAndische Dammarharz oder Gowrie-Copal Ton Dammara 
ausiraiis Lamb. ist dem ostindisehen sehr fthnlich. In Alkohol nur 52 pCt. lOslich. 



Sandaraea. Sandarak. 

Callitrü quadrivalviH Vent. Coniferae-Cupressineae. Algier. 

Fliesst freiwillig oder in Folge von Einschnitten aus dem 
Stamm. 

Tropfenförmige, länglich-runde, zuweilen cylindrische, bis 3 cm 
lange Stücke, gelblich, weiss bestäubt. Bruch glasglänzend. Hart, 
spröde, auch beim Kauen nicht (wie Mastix) erweichend. Spec. 
Gew. 1.05. In Alkohol und in Aether ganz, in Chloroform nur 
wenig, zum Theil auch in Natroncarbonat löslich. Bleiacetat giebt 
in der alkoholischen Lösung einen beim Kochen sich nicht lösenden 
Niederschlag, Ammoniak bewirkt keine Trübung. 

Geruch und Geschmack balsamisch. 

Besteht aus drei Harzen von verschiedener Löslichkeit und 
einem Bitterstoff. 

Saceinan. Bernstein. 

Ein fossiles Harz von Pinites sttccinifer Göpp. und anderen 
Coniferen der Tertiärzeit, durch Verharzung des Pflanzengewebes 
entstanden. Theils vom Meer besonders an der preussischen Ost- 
seeküste ausgeworfen, theils in Braunkohlenlagern bergmännisch 
gewonnen. 

Gebräuchlich sind die kleineren, rundlichen oder platten Stücke, 
sowie die Abfälle bei der Verarbeitung des Bernsteins. Natürliche 
Oberfläche rauh, matt oder mit einer weisslichen Kruste bedeckt. 
Weiss, gelb bis braunroth. Bruch muschelig, opalartig bis glas- 
glänzend, hart und politurfähig. Durchsichtig bis milchig. Er- 
weicht bei 215®, schmilzt bei 287® unter Entweichen von Bern- 
steinsäure u. a. und unter Zurücklassung von Bernsteincolophonium. 
Löslich in Chloroform (21 pCt.), Aether (18—23 pCt.), Alkohol 
(20—25 pCt), Terpenthinöl (15 pCt,). Spec. Gew. 1,05—1,095. 

Geruch beim Reiben, Schmelzen und Verbrennen aromatisch. 



360 Asphaltnm. Balsamum Oopaivae. 

Stoffe: Harz, in Alkohol löslich: 17 — 22 pOt., in Alkohol un- 
löslich, in Aether löslich: 5 — 6 pCt, in Alkohol and Aether un- 
löslich: 7 — 9 pCt,, etwas ätherisches Oel, Bernsteinsäure 3 — 9 pCt, 
Aschenbestandtheile 0,08—0,12 pCt. 

Verwechselang: Copal. Bernstein lasst sich in der Hitze bie^n, Copal 
nicht; Copal Iftsst sich mit dem Nagel ritzen, Bernstein nicht; Bernstein laset sich 
schneiden, sagen u, s. v. , Copal nicht; Copalstücke lassen sich an einander 
schweissen, Bernstein nicht; Copal schmilzt bei 100* C. mit gelber, Bernstein bei 
287" C. mit schwarzer Farbe; Bernstein liefert bei der Destillation Krystalle (von 
Bemsteinsänre), Copal nicht; der beim Erhitzen des Bernsteins aufsteigende Dampf 
schwärzt ein mit Bleizucker befeuchtetes Papier, beim Copal nicht ; spec. Gew. des 
Bernsteins 1,09 — 1,11, des Copals 1,04. 

Nachgeahmt durch eine Mischung von Copal, Campher und Terpenthin, 
ausserlich sehr ähnlich, doch schon bei geringer Hitze schmelzend; in Aether ge- 
taucht die Politur verlierend und bald erweichend, wahrend echter Bernstein nidit 
angegriffen wird. 

Resina Look s. Qummi Look, aus Japan, ahnlich dem Bernstein, riecht 
balsamisch, schmeckt bitter aromatisch. 



Asphaltm. Erdpech, 

Kommt theÜB auf dem todteu Meere und auf dem Asphaltsee auf 
der Insel Trinidad vor, theils bergmännisch gewonnen. 

Formlose Massen, schwarz, undurchsiGhlig, spröde, auf dem Bruch 
muschelig, fettglänzend. Spec. Gew. 1,07—1,23. Schmilzt bei 100*. 

Stoffe: Harz, in Alkohol löslich 5 pCt., in Aether löslich 70 pCt., 
Asphalten, in Steinöl und Terpenthinöl löslich 25 pCt. 



XX. Balsame. 

Die Balsame sind Gemische von ätherischem Oel und Harz, 
verbrennen wie diese mit Flamme und sind in Alkohol, Aether 
u. s. w. löslich. Sie werden gewonnen durch Anbohren oder Ein- 
schneiden der Stämme, aus deren Wunden sie herausfliessen. 

* Balsanui Copai?ae. Copaivabalsam. 

Verschiedene Arten der Gattung Copaifera. Caesalpinieae. 
ßrasilien, Venezuela, Columbien, Westindien. 

Fliesst aus den angebohrten Bäumen aus^ in d^nen er in be- 
sonderen Kanälen enthalten ist, 



k. 
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Dünnflüssig, hellgelb, später etwas zäher und dunkler. Durch- 
sichtig. Spec. Gew. 0,95 — 1,0. Geruch balsamisch. Geschmack 
bitter, scharf. 8 Theile Balsam bilden mit 1 Theil Magnesia bei 
Anwesenheit einer grossen Menge Wasser eine Pillenraasse. In 
Alkohol, Aether löslich. 

Stoffe: Harz und ätherisches Oel in sehr wechselndem Ver- 
hältniss. Das Harz besteht grösstentheils aus Copaivasäure (wahr- 
scheinlich der wirksame Bestandtheil), Bitterstoff. 

Handelssorten: 1) Copaivabalsam von Para, von C. Längs- 
dorffii Desf. und C coriacea Mart., die gewöhnliche Sorte. 2) Co- 
paivabalsam von Maracaibo in Venezuela, von C. Jacquini Desf. 
(C. officinalis L.) und C guianensis Desf., dunkler, dickflüssiger, 
schwerer, dreht die Polarisationsebene rechts (Para links), enthält 
Metacopaivasäure (Para nicht). 3) Copaivabalsam von Trinidad 
von Copatfera Jacquini Desf., dunkler und dicker, von terpenthin- 
artigem Geruch, reichlich Copaivasäure ausscheidend. 

Verfftlschnng mit TerpenthinOl oder SassafrasOl, am Gernch zn erkennen, 
— mit Ricinasöl: der reine Balsam im 3 fachen Yolamen von Petroleum -Benzin 
Töllig lOslicli, RicinufiOl nicht, — Überhaupt ist eine Yerfftlschang mit fetten Oelen 
an der Yertheilang der auf Wasser fallenden Tropfen za erkennen. 

Von New -York aus kommt ein künstlicher Copaiyabalsam aus Copaiva- 
balsamOl. Fichtenharz und BicinusOl in den Handel. 

Verwechselang und Yerffllschung mit Gurjnn-Balsam s. unten. 

* Balsamum pernvianum. Peruhaham. 

Toluifera Pereirae Baillon {Myroxylon Pereirae Kl.). Papiliona- 
ceae. Balsamküste von San Salvador in Centralamerika. Wird 
durch stellenweise Bntblössung des lebenden Stammes von der 
Rinde, durch Anzünden der entrindeten Stellen, Auflegen von 
Lappen auf die entblösste Holzflächen und durch Auskochen und 
Auspressen der mit Balsam getränkten Lappen, sowie durch Aus- 
pressen der zerhackten Rinde gewonnen. Ein Baum liefert jährlich 
ca. 2V2 kg Balsam, 30 Jahre lang. 

Schwarzbraun, dickflüssig, weder zähe noch klebrig, nicht ein- 
trocknend. Spec. Gew. 1,137 — 1,145. Reagirt sauer. Mischt sich 
mit absolutem Alkohol in jedem Verhältniss; eine verdünnte alkoho- 
lische Lösung wird durch Kalilauge grün gefärbt. 



362 Balsamum tolatanam. Balsamum de Hecca. 

Geruch yaniUeartig. Geschmack ölig, balsamisch, hinterher im 
Schlünde kratzend. 

Stoffe: Harz (30 pCt), Zimmtsäore (8 — lOpCt.), Benzoesäure, 
Cinnamein (50 — 60 pCt.), Styracin, Benzoesäure-Benzyläther, Styrol, 
Benzylalkohol, Toluol. 

Jährliche Ausfuhr von San Salvador 10000 kg in Blechkisten 
von je 25—100 Pfund Inhalt. 

Verfftlschang mit CopaiTabalsam, Gaijunbalsam, TerebenthiD and RicmusOl. 
Reiner Perabalsam löst sich in Benzol nur sehr wenig, die Beimengungen reichlich. 
Reiner Perabalsam mit concentrirter Schwefelsftare gemengt and mit Wasser aas- 
gewaschen, erhSrtet zu einem harzigen Körper ohne Geruch nach schwefeliger 
Sftnre. Verfälschung mit Styrax liqaidus durch Petroleamftther za prüfen. 

Balsamito ist ein aus den Samen ausgezogenes gelbliches Harz. 

Balsamum peruTianum albam aua den Frachten von Myrospermum 
puheseens DC. gewonnen. 

Balsanum tolutanniii. Toluhalsam, 

Myroxylon toluiferum H. B. Kth. (JToluifera Balsamum L., 
vielleicht identisch mit Mip^oxylon Pereirae Kl.) oder andere Arten. 
Fapilionaceae. Neugranada, Brasilien. Durch Anbohren der Bäume 
ausfliessend. 

Anfangs dickflüssig, später zu einer festen, spröden Harzmasse 
von krystallinischer Structur erhärtend. Schwarzbraun. Spec. 
Gew. 1,2. Geruch wie Perubalsam, aber feiner. Geschmack 
weniger kratzend. In Alkohol u. s. w. löslich, in Schwefel- 
säure mit kirschrother Farbe, unlöslich in Benzol und Schwefel- 
kohlenstoff. 

Besteht aus Harz, Zimmtsäure, Benzoesäure, Zimmtsäure- und 
Benzoesäure-Benzyläther, Benzylalkohol, Tollen. 

Ein ähnliches Harz stammt von Myroxylon peruiferum L. fil. 
aus der nordöstlichen Hälfte Südamerikas. 

Yerfftlschung: Colophoniam, Fichtenharz, in Schwefelkohlenstoff und in 
Benzol lOslich, Tolnbalsam nicht. 

Balsannm de IHeeea« Mekkahalsam. 

BaUamodendron gileadense Kth. Burseraceae. Arabien. Aus den 
verwundeten Zweigen ausfliessend oder durch Auskochen derselben ge- 
wonnen. 

Dickflüssig, mit dem Alter fest. Gelblich trübe. In Alkohol und 
Aether löslich, die Lösung durch Bleiacetat und durch EiBencUorid 
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nicht verändert. Gerach terpenthin- und citronenartig. Geschmack 
balsamisch, bitter. Enthält 2 Harze und ätherisches Oel. 

Aus Amerikft kommt unter dem Namen Balsamnm gileadense der Balsam 
von Icica altissima Aubl. Barseraceae. 

Bakannn Cirjuae. Gurjunbalsam, Wood^OeL 

Dipterocarpus laevis Ham. u. a. A. Dipterocarpeae. Ostindien. 
Dnrch Einbohren von Löchern in den Stamm gewonnen. 

Dick, klebrig, fluorescirend, bei auffallendem Licht opak, grünlich- 
grau, bei durchfallendem Licht durchsichtig, röthlich-braun. Geschmack 
bitter - aromatisch , ohne die Schärfe des Gopaivabalsams. Geruch 
schwächer als der letztere. Mit dem 20 fachen Gewicht Schwefel- 
kohlenstoff verdünnt und mit einigen Tropfen eines abgekühlten Ge- 
misches von gleich viel Schwefelsäure und concentrirter Salpetersäure 
geschüttelt, darf keine rothe oder violette Färbimg entstehen (Prüfung der 
Verfälschung von Gopaivabalsam mit Gurjunbalsam nach Pharm, germ.). 
Verdickt sich bei 110 — 130° C. vorübergehend gallertartig. 

Besteht aus ätherischem Oel (mit dem des Gopaivabalsams über- 
einstimmend) und Harz, dessen Säure (Gurjunsäure) mit der Meta- 
copaivasäure des Gopaivabalsams von Maracaibo identisch ist. 

Kommt als Substitution des Gopaivabalsams auch unter dem Namen 
Balsamum Gapivi vor. Wirksames Mittel gegen Hautkrankheiten 
(Leprosis) und Syphilis. 

Nicht zu verwechseln mit anderen unter diesem Namen in Ostindien Tor- 
kommenden ätherischen Oelen oder mit dem fetten Wood* Dil aus China. 

*Stynx liqnidus« Flüssiger Storax. 

Liquidamhar oi^ientale Miller, nach De CandoUe zu den Plata- 
neae, nach Eichler zu den Juglandeae, nach anderen zu den Hama- 
melideae (Amentaceae) gehörig. Südwestliches Kleinasien und 
Nordsyrion. Aus der frischen Rinde, in welcher der Balsam durch 
Umwandlung des Gewebes entsteht, durch Auspressen, Ausschmelzen 
oder durch Destillation gewonnen. 

Dickflüssig, grünlich -graubraun, undurchsichtig oder durch 
Verdunsten des eingeschlossenen Wassers klar und braun, auch 
im festen Zustand klebend. Unter dem Mikroskop zeigen sich in 
der Wärme Krystalle von Styracin und Zimmtsäure. In Alkohol, 
Aether, Chloroform zum Theil, in Schwefelsäure mit gelbbrauner 
Farbe löslich. Schwerer als Wasser. Geruch vanilleähnlich. Ge- 
schroack aromatisch, kratzend. 

Stoffe : Storesin , Zimmtsäure - Phenylpropyläther, Styracin 
(Zimmtsäure- Zimratäther), Zimmtsäure -Aethyläther, Zimmtsäure- 
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ßenzyläther (?), Aethylvanillin, Zimmtsäure, wenig Benzoesäure, 
Styrol, wohlriechendes Oel. 

Styraz calamita rulgaris, Scobs styracioa, ein Gemenge ron flüssi- 
gem Storax mit zerkleinerter Storazrinde oder Sftgespfthnen, in braune riereckige 
Kucben geformt, in Triest fabricirt. 

Ais Cortez Thymiamatis Christbolz kommt die ansgepresste, mit Balsam 
getränkte Rinde zum RAachem in den Handel. 

Storax calamitus Terus, fest, als KOmer oder als Stangen, in Bl&tter 
gepackt, ist entweder die feste Form des flüssigen Storax oder stammt von Styrax 
officinalia L. (Styraeeae). 

Ambra liqaida, Termathlich von Liquida mbar styraciflua L., aus Nord* 
amerika. Dickflüssig, br&nnlich-gelb, klar, leicbter als Wasser, tod storaxartigem 
Oernob. 

'^ TerebiBthina Mmnniiis. Gemeiner. Terpenthtn. 

a. Terpenthin von Bordeanx von Pinua Pinaster Solander 
(P. maritima Poiret), P. Laricio Poiret q. a. A. 

b. Amerikanisches Terpenthin von Pinna palustris JHiWer 
{P. atistralis Mich.), P. Taeda L., P. Strobus L. 

c. Deutscher Terpenthin von Pinus silvestris L., Picea 
vulgaris Lk. u. a. 

Entsteht durch Umwandlung von Holz und Rinde, fliesst aus 
den verwundeten Stämmen von Februar bis October aus. 

Halbflüssig, zähe klebrig, trübe, körnig, fast weiss, sondert 
sich beim Stehen in eine obere, klare, hellbraune und eine untere, 
körnige, weisse Schicht. Die trübe Substanz zeigt unter dem 
Mikroskop Erystalle. In Alkohol, Chloroform und Aether löslich. 
Der gemeine wie der venetianische Terpenthin verbalten sich gegen 
Natroncarbonat und Bleiacetat wie Resina Pini. Spec. Gew. 0,85 
bis 0,87. 

Geruch und Geschmack eigenthümlich balsamisch, etwas bitter, 
reizend. 

StoflFe: Pimarsäure und Sylvinsäure (oder Abietinsäure nach 
Maly), ätherisches Oel. 

Terebinthuia Teneta* Venettanischer Terpenthin. 

Larix europaea DC. Besonders im südlichen Tyrol und der 
Schweiz gewonnen durch Anbohren des Kernholzes und Heraus- 
schöpfen des sich in den Löchern sammelnden Balsams. 
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Dickflüssig, biassgelb, klar, durchsichtig, zähe, klebrig. In 
Alkohol Q. s. w. löslich. 

Geruch und Geschmack balsamisch, etwas citronenartig, bitter, 
scharf. 

Stoffe: Piraarsäure, Sylvinsäure, ätherisches Oel. 

Terebiothina argentoratensis, Strassburger Terpentbin von Ahies 
pectinata DC, von Ahnlicber Klarheit und Gerucb wie der yenetiaDisohe. 

Chios-Terpenthin tod Pistaein Terebinthus L. Insel Chios Über Smyrna. 
Gencb aromatisch, Geschmack dem Mastix ähnlich. Gegen Krebs angewandt. 

Babaiiu eaudense. Kanadahalsam. 

Abies balsamea DC. und Abtes canadensis Lk. Kanada u. a. Fliesst 
aus den verwundeten Bäumen aus. 

Frisch dickflüssig, fast farblos, vollkommen klar und durchsichtig, 
im Alter fest werdend. In Aether vollständig, in Alkohol zum Theil, 
in Natroncarbonat nicht löslich. Eisenchlorid giebt in der ätherischen 
Lösung einen beim Erwärmen verschwindenden, Bleiacetat einen beim 
Rochen unlöslichen Niederschlag. Geruch angenehm balsamisch. Ge- 
schmack bitter, scharf. Enthält 2 oder 3 Harze, ätherisches Oel u. a. 

Pix liqnidat Theer. 

Durch trockene Destillation der einheimischen Nadelhölzer, 
der Buche und anderer Waldbäume gewonnen (Theerschwehlung). 

Dickflüssig, schwarzbraun, mit Wasser vermischt rosenroth. 
Schwerer als Wasser. In Alkohol, Aether u. s. w. löslich. Ver- 
brennt mit Flamme. Geruch brenzlich. Geschmack bitter, scharf. 

Stoffe: Kreosot, Paraffin, ätherische Oele, Essigsäure, Holz- 
geist, Brandharz u. a. 

Kreosot, ans dem Bachenholstheer abgeschieden. 

Oleum Juniperi enpyreunaticuiii. Kadeöl. 

Juniperus Oxycedrus L. Coniferae-Cupressineae. Südeuropa-. 
Durch trockene Destillation des Holzes gewonnen. 
Dickflüssig, schwarzbraun. Aehnlich dem gemeineu Theer. 
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XXL Aetherische Oele. 

Die ätherischen oder flöchtigen Oele kommen fast alle fertig 
gebildet in der Pflanze vor, nnr wenige, wie das Bittermandelöl 
und das Senföl, entstehen erst durch Zersetzung eines anderen 
Stoffes. Sie werden aus den Pflanzen entweder durch Destillation 
mit Wasser gewonnen, oder durch Alkohol oder Aether ausgezogen 
(„Tincturen") und destillirt oder einfach ausgepresst (Pomeranzen- 
und Citronenöl). Sie sind bei gewöhnlicher Temperatur flüchtig, 
hinterlassen auf Papier einen vorübergehenden durchscheinenden 
Fleck. Ihr Siedepunkt liegt zwischen 150 und 160®. Sie sind 
grösstentheils bei gewöhnlicher Temperatur flüssig, erstarren meisi 
bei — 25®, manche, wie Rosenöl, Anisöl, Arnicaöl schon über 0^ 
der Kampfer schmilzt erst bei 175® C. Die meisten bestehen 
aus einem erstarrenden Theil: Stearopten, und einem flüssigen: 
Elaeopten, in verschiedenem Verhältniss, manche nur aus dem 
ersteren, andere nur aus dem zweiten. Sie brennen mit leuchtender, 
russender Flamme. In Wasser sind sie nur in kleinen Mengen, 
in Alkohol und Aether aber leicht löslich. Sic sind grösstentheils 
leichter als Wasser. Der Geruch und Geschmack ist aromatisch, 
meist mit dem der betreffenden Pflanze übereinstimmend, nur un- 
gleich intensiver, der Geschmack meist scharf brennend. Im 
Folgenden wird daher der Geruch und Geschmack nur da angegeben, 
wo derselbe von dem der Pflanze abweicht. Durch Aufnahme von 
Sauerstoff verharzen sie bald mehr bald weniger leicht an der Luft 
und werden dadurch unwirksam. Die meisten bestehen aus Kohlen- 
stoff, Wasserstoff und Sauerstoff, nur die Oele der Coniferen, 
Aurantiaceen, Piperaceen sowie das Kardamomöl sind sauerstofffrei, 
das Senföl enthält ausser jenen 3 Stoffen auch Schwefel. Frisch 
reagiren sie meistens neutral. 

Zur Charakteristik dient ausser den angegebenen Punkten 
noch ihr Verhalten zu Jod, welches darin bald ruhig, bald unter 
stürmischen Erscheinungen (Temperaturerhöhung, Dampfentwickelung. 
Explosion) gelöst wird, zu Salpetersäure, durch welche unter mehr 
oder weniger heftiger Temperaturerhöhung und Gasentwickelang 
sowie unter mancherlei Farbenveränderung eine Zersetzung und 
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Harzbildung stattfindet, — zum Fuchsin, je nachdem dasselbe 
durch das Oel gelöst und reducirt wird oder nicht, — sowie die 
Ablenkung (nRotirung**) der Polarisationsebene. 

Werden verfälscht mit fetten Oelen, Alkohol, Chloroform, 
Wasser und mit anderen ätherischen Oelen, besonders TerpenthinöL 

solenn Rosae. Rosenöl. 

Rosa damascena Mill. (u. a. A. ?). Türkei, am südlichen 
Abhang des Balkan, besonders in Kazanlik in Bulgarien. Kommt 
in Flaschen von verzinntem Kupfer (Cuncumas, Canister) über 
Konstantinopel in den Handel. In Ostindien (Kaschmir und Gha- 
ziper) wird Rosenöl von R. indica L. gewonnen- 

Meist farblos, bei 16° — 11 ^C. zu einem krystallinischen Brei 
erstarrend. In Wasser und Alkohol schwer löslich. Spec. Gew. 0,8 bis 
0,9. Reagirt sauer. Löst Jod ruhig, Santelroth vollständig. Zersetzt 
sich durch Salpetersäure unvollständig und erst beim Kochen. Löst 
Fuchsin in der Kälte und reducirt es beim Erhitzen. Rotirt links. 
Besteht aus wechselnden Mengen von Elaeopten (flüchtig, riechend) 
und Stearopten (geruchlos). 

VerfSlsehang mit „türkischem GeraniumOl", IridisOl von Trnchypogon 
Schoenanthns und anderen Gräsern aas Ostindien (nicht ron Pelargonium roseum 
W. n. »., welche das eigentliche Oeraniumßl liefern), — mit SantelOl, Wallrath n. a. 

* Oleom innntii ioruin. Orangenblüthöly Neroli. 

Aus den frischen Orangeblüthen , aus Frankreich und Italien. 
Ausbeute ca. 0,01 pCt. (in Java 1 pCt). Farblos oder röthlich-gelb. 
Dünnflüssig In Wasser fast unlöslich. Spec. Gew. 0,8 — 0,9. 
Neutral. Löst Fuchsin in der Kälte nicht, reducirt aber die Lösung 
beim Erhitzen. Rotirt rechts. 

Oleum Aurantionim eortieis. Pomeranzenschalenöl 

Aus den Schalen der bitteren Pomeranzen ausgepresst oder 
destillirt. Ausbeute aus frischen Schalen ca. 2,3 pCt., aus trockenen 
ca. 0,8 pCt. Farblos oder gelblich. Sehr dünnflüssig. Spec. Gew. 
0,8 — 0,9. Reagirt neutral. Explodirt mit Jod. Mit Salpetersäure 
in der Wärme lebhafte Zersetzung. Löst Santelroth. Sauer- 
stofffrei. 
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* Oleum Citri Mrtieis. Gitronenöl. 

Aus den Citronenschalen ausgepresst oder destillirt. Ausbeute 
aus frischen Schalen ca. 1,5 pCt. Farblos oder gelblich. Sehr dünn- 
flüssig. Spec. Gew. bis 0,88. Reagirt neutral. Explodirt mit Jod. 
Löst Fuchsin in der Kälte nicht, reducirt aber die Lösung beim 
Erhitzen. Sauerstofffrei. 

Oleum Bergamottae. BergamottöL 

Aus den Fruchtschalen von Citrus Bergamium Risso ausge- 
presst. Ausbeute ca. 1,5 pCt. Aus Italien, besonders Messina. Von 
geringerem Werth ist das aus Portugal. Gelblich, rectificirt farblos, 
dünnflüssig. Spec. Gew. 0,87 — 0,88. Löst Jod mit stärkerer Darapf- 
bildung und Erhitzung als das Ponieranzenöl. Löst Sautalin nicht. 
Löst Fuchsin in der Kälte nicht, reducirt aber dessen Lösung beim 
Erhitzen. In Kalilauge löslich (Citronen- und Pomeranzenöl nicht). 
Sauerstofffrei. 

* Oleum Caryophyllorum. Nelkenöl. 

Aus den Gewürznelken mit Wasser destillirt. Ausbeute ca. 
17 pCt. Frisch farblos, später gelb. Etwas dickflüssig. In 
Alkohol und Aether löslich. Spec. Gew. 1.03 — 1,068. Reagirt 
schwach sauer. 

Löst Jod ruhig, löst Santelroth schnell und vollständig. 
Zersetzt sich mit concentrirter Salpetersäure unter starker Erhitzung 
und Entzündung. Durch Schwefelsäure dunkelblau. Löst Fuchsin 
in der Kälte, ohne dasselbe beim Erhitzen zu reduciren. Rotirt 
rechts. Besteht aus einem Kohlenwasserstoff und aus Eugenol. 

* Oleum Cajepnti. Cajaputöl. 

Durch Destillation der Blätter und Zweige von MeMeuca 
Leucadendron L. und M, minor Sm. (Myrtaceae) in kupfernen 
Kesseln auf den Molukken gewonnen. Kommt in Flaschen und 
diese in aus monokotylischen Stengeln zusammengefügten Kisten in 
den Handel. Blassgrünlich-gelb, durch Rectification farblos. Dünn- 
flüssig. In starkem Alkohol löslich. Spec. Gew. 0,92 — 0,932. 
Geruch und Geschmack stark aromatisch nach Rosmarinöl und 
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Kampfer, brennend. Reagirt neutral. Löst Jod ruhig, Santelroth 
wenig. Mit Salpetersäure bei Erwärmung unter heftiger Gasentwick- 
lung zersetzt. Löst Fuchsin in der Kälte und redacirt dasselbe 
beim Erhitzen. Rotirt schwach nach links. Hauptbestandtheil ist 
Cajeputol. 

Yerunreinignng häniig daroh Kampher. Die grüne Farbe beruht auf 
Küpfergebalt. NachkÜnstelung darch RosmarinOl, LayendelOl, TerpenthinOl, 
KardamomOl und Eampher, welche mit Jod falminiren. 

* Oleum Sinapis* Senf öl. 

Durch Destillation des mit Wasser zerstossenen schwarzen 
Senfs. Ausbeute aus deutschem Senf ca. y, pCt., aus französischem 
ca. Ys pGt. Frisch farblos, später gelb. Dünnflüssig. Spec. Gew. 
des reinen Senföls 1,016 — 1,022. Reagirt neutral Löslich in 
50 Theilen Wasser, leicht in Alkohol. Geruch und Geschmack 
sehr scharf; röthet die Haut und zieht Blasen. Löst Jod ruhig. 
Löst Fuchsin in der Kälte und reducirt dasselbe beim Erhitzen. 
Rotirt nicht. Durch Salpetersäure mit Heftigkeit zersetzt. Stick- 
stoff- und schwefelhaltig. Besteht in reinem Zustand aus Rho- 
danallyl. 

solenn Hacidis. Muskathlüthöl. 

Aus der Macis in Ostindien bereitet. Ausbeute ca. 8 pCt. 
Farblos oder röthlich-gelb. Dünnflüssig. Spec. Gew. 0,920—0,950. 
Reagirt neutral. In Alkohol leicht löslich. Explodirt heftig mit 
Jod. Löst Santelroth wenig. Mit Salpetersäure bei gelinder Er- 
wärmung heftige Zersetzung. Löst Fuchsin in der Kälte nicht, 
reducirt aber die Lösung beim Erhitzen. Rotirt rechts. Besteht 
aus einem leichteren, flüchtigeren, aromatischeren und einem 
schwereren, butterartigen Oel. 

* Oleum Anisi. Antsöl. 

s 

Aus den Anisfrüchten. Ausbeute ca. 1 — 2 pOt. Farblos oder 
gelblich. Erstarrt bei -f- 10 °C., krystallinisch, schmilzt bei 22^0. 
Spec. Gew. 0,970—1,00. Reagirt neutral. In Alkohol löslich. Löst 
Fuchsin in der Kälte nicht, reducirt aber die Lösung beim Erhitzen. 
Rotirt nicht. Besteht aus 10—20 pCt eines linksdrehenden Terpen 
und 80—90 pCt. festem Anethol. 

Wlgftnd, PhurmAkognotitt. 4. Aufl. 24 
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*01em Carri« Kümmelöl. 

Aus den Flüchten von Carum Carvi L. Ausbeute ca. 5 pCt. 
Farblos, später gelblich. Dünnflüssig, an der Luft dickflüssig. 
Spec. Gew. 0,910—0,925. Neutral. In Wasser wenig, ia Alkohol 
leicht löslich. Löst Jod unter schwacher Dampfentwjckelung und 
Temperaturerhöhung. Mit Salpetersäure erhitzt heftig zersetzt. 
Löst Santalin theilweise. Löst Fuchsin in der Kälte und reducirt 
dasselbe beim Erhitzen. Kotirt rechts. Besteht aus einem saaer- 
stoffhaltigen Oel (Carvol) und Kohlenwasserstoff (Carven). 

*Olem VaeiicHÜ. Fenchelöl. 
Aas den Fenchelfrüchten. Ausbeute ca. 3 pGt. Farblos oder 
blassgelb. Dünnflüssig, zuweilen schon über 0° erätarrcnd. Spec. 
üew. 0,930— 0,990. Löslichin Alkohol von 85 pOt. Reapirt neutral. 
Löst Jod ziemlich ruhig. Löst Fuchsin in der Kälte nicht, reducirt 
aber dio Lösung beim Erhitzen. Rotirt rechts. Besteht grössten- 
theils aus Stearopten (Änethol). 

OlesH HcBthae crispae. Krausemimöl. 
Aus der Krauseminze. Ausbeute aus frischem Kraut ca. 
0,43 pCt., aus trockenem ca. 2 pGt. Dünnflüssig. Blassgelb. Speo. 
Gew. 0,880 — 0,S70. Reagirt neutral. Löst Jod ziemlich ruhig. 
Rotirt links. Besteht ans Terpenen uad ca. 30 pCt. Carrol (links- 
drehend). 

*OI»H HcHthae |iiperitae. P/effemnmol. 
Aus der Pfefferminze. Ausbeute von frischem Kraut c&. '/j pCt, 
Farblos oder blass-grünlichgelb. Dünnflüssig. Spec. Gew. 0,890 bis 
0,920. In Alkohol leicht löslich. Löst Jod vollkommen ruhig. 
Löst Fuchsin in der Kälte und reducirt dasselbe beim Erhitzen. 
Rotirt links. Besteht aus Stearopten (Menthol) und einem flüssigen 
Kohlenwasserstoff. 

•leaa r*ht. 

ÄOB China. Botanische Abstammung unbekannt. Farbe grünlich- 
gelb. Oemcb pfeffenninz- und meliaseähnllGh. Erstarrt bei CG. in 
schönen langen Nadeln und erlililt ueh in diesem Zustande seibat 1»b 
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-f- 8* C. Wirksames Mittel gegen Migräne und nervöse Zahn- 
schmerzen n. a. 

Verwechselung mit Pfefferminzöl, letzteres wird durch Salpeters&ure sofort 
schwarz gefftrbt, w&hrend das Poho-Oel anTer&ndert bleibt oder nur schwach braun 
gefSrbt wird. 

Das Gel kommt in China sehr h&nfig gefälscht ror. 

solenn Rorisniariiii. Rosmartnöl. 

Aus dem Rosmarinkraut in Frankreich und Italien gewonnen. 
Ausbeute aus frischem Kraut ca. Vs pCt. Farblos. Dünnflüssig. 
Spec. Gew. 0,900. Reagirt neutral. In starkem Alkohol löslich. Löst 
Jod unter lebhafter strahlenförmiger Abstossung und unter Er- 
hitzung. Löst Santalin nur sehr unvollständig. Rotirt fast nicht. 
Besteht aus einem linksdrehenden Terpen und einem Kampher. 

*01raM LaTudnlae. LavendelöL 

Aus den Blüthen von Lavandtda angu^tifolia Ehrh. im sud- 
lichen Frankreich gewonnen. Ausbeute aus frischen Blüthen ca. 
1 pCt. Farblos oder gelblich. Dünnflüssig. Spec. Gew. 0,870 bis 
0,940. Reagirt etwas sauer. In Alkohol löslich. Explodirt mit 
Jod unter starker Erhitzung und Dampfbildung. Wird beim Er- 
wärmen mit Salpetersäure zersetzt. Löst Fuchsin in Kälte nicht, 
reducirt dasselbe aber beim Erhitzen. Rotirt links. Enthält ein 
Stearopten. 

Olenm Spicae von Lavandula Intifolia Ehrh., dunkler grQn und etwas 
leichter als das Torige, ezplodirt mit Jod weniger heftig, aber mit stärkerer Er- 
wärmung, lOst Fachsin. 

Olenm Hajoranae« Meiranöl. 

Aus dem Meiran. Ausbeute aus trockenem Kraut ca. 1^/^ pCt., 
aus frischem deutschen ca. V4 pCt., französischem ca. y^ pCt. Farb- 
los, grünlich oder bräunlich. Dünnflüssig. Spec. Gew. 0,895 bis 
0,920. Reagirt sauer. Löst Jod unter Temperaturerhöhung und 
Entwicklung gelbrother Dämpfe. Mit Salpetersäure beim Erwärmen 
heftige Zersetzung. Rotirt rechts. 

* Oleom Thymi. ThymtanöL 

Aus dem Kraut von Thymus vulgaiHs L. Ausbeute aus frischem 
Kraut 0,6 pCt., aus trocknem 0,5 pCt. Frisch oder rectificirt farblos, 

24* 
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meist braunroth. Dünnflüssig. Speo. Gew. 0,870 — 0,900. Reagirt 
neutral. Löst Jod zieniiich ruhig. Rotirt links. Besteht aus 
Thymol, Cymol und Thymen. 

Oleum Chamomillae« Kamülenol. 

Aus den Eamillenblüthen. Ausbeute der frischen Blüthen 
0,067. Dunkel -lazurblau. Dickflüssig, bei 0® ganz dick. Spec. 
Gew. 0,924 — 0,950. Reagirt neutral. Geruch von dem der Ka- 
millen ziemlich verschieden. Löst Jod unter geringer Erwärmung. 
Besteht aus einem blauen und einem farblosen Oel und Propion- 
säure. 

Oleu Taleriaiae« Badrianol. 

Aus der Baldrianwurzel. Ausbeute aus der trockenen Wurzel 
0,04 — l,7pGt. Gelb, grünlich oder braun. Dünnflüssig. Spec. 
Gew. 0,900 — 0,960. Reagirt etwas sauer. Löst Jod unter geringer 
Erwärmung und Entwicklung graugelber Dämpfe. Durch Salpeter- 
säure purpurroth bis violett gefärbt. Löst Santalin wenig. 
Rotirt nicht. Enthält ausser dem Oel mehr oder weniger Baldrian- 
säure. 

* Oleum Cinnamomi. ZirnmtöL 

Aus den Abfällen des ceylonischen Zimmts auf Ceylon ge- 
wonnen. Ausbeute ca. V , P^^* ^^^^ ^^^ bräunlichroth. Etwas 
dickflüssig. Spec. Gew. 1,006 — 1,044 (1,09). Reagirt neutral. 
Löst Jod unter geringer Bewegung und merklicher Temperatur- 
erhöhung. Rotirt nicht. Enthält ausser dem eigentlichen Oel 
Zimmtsäure und zwei Harze. 

Olenm Cassiae« Zimmtkassienöl. 

Aus der Zimmtkassie in China bereitet. Ausbeute etwas ge- 
ringer als beim vorigen. Spec. Gew. 1,044 — 1,090. Von weniger 
feinem Geruch und Geschmack, sonst mit dem Zimmtöl überein- 
stimmend. Löst Fuchsin in der Kälte nicht und reducirt dasselbe 
nicht beim Erhitzen. 
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* Canphorat Kampher. 

Cinnamomum Camphora Fr. N. v. E. {iMurus Camphora L., 
Camphof'a officinarum Neos). Laurineac. China, Cochinchina, Japan, 
Insel Formosa. Im Holz abgelagert, sowie durch Sublimirang aus 
Zweigen und Blättern gewonnen, zunächst als roher Kampher 
in körnigen, blass-röthlichen Massen (Hauptstapelplatz Araoy), 
sodann in Europa durch weitere Sublimation gereinigt. Der 
raffinirte Kampher kommt vor in 2 Pfund schweren, convex- 
concaven, in der Mitte durchbohrten Kuchen. Weiss, krystallinisch, 
durchscheinend, weich, zerbrechlich, mit Alkohol befeuchtet 
pulverisirbar. Verflüchtigt sich leicht, schmilzt bei 175^0., kocht 
bei 204® C, verbrennt mit leuchtender, russender Flamme. Löst 
sich in 1000 Theilen Wasser, leichter in Alkohol, noch leichter in 
Aether u. s. w. Spec. Gew. 0,985 — 0,990. Geruch eigenthümlich, 
Geschmack aromatisch, brennend, nachher kühlend. Rotirt rechts. 

Der Borneo-Kampher (Baroskmmpber. malaiischer Kampher, Bomeol) aas 
dem Stamm tod Dryobalanopa Camphora Colebr. (Dipterocarpeae) auf Bomeo und 
Sumatra gewonnen, vom Laarineenkampher in der KrystaUform, in der chemischen 
Zusammensetznng nnd durch grossere Härte verschieden. Sehr selten. 

Der Ngai-Kampher von Blumea baUamifera DC. Compositae. Ostindien. 
Gerach wie Lanras-Eampher, isomer mit dem Bomeo-Kampher. 

•lern Caiij^htrae. 

In allen Theilen des Eampherbaums enthalten, als Nebenprodukt 
bei der Rampberbereitnng gewonnen. Farblos. Spec. Oew. 0,890 bis 
1,00. Rotirt rechts, lässt in der Kälte Rampher anskrystailisiren. 
Dient in Japan armen Leuten zur Beleuchtung, brennt aber mit stark 
russender Flamme. In Holland als Yeterinärmittel. 

*01eiiM Calami« Kalmusöl. 

Durch Destillation aus dem frischen Kalmus-Rhizom. Aus- 
beute der Rinde 1 pGt., der übrigen Substanz 0,1 pGt. Gelb oder 
röthlichgelb. Dickflüssig. Spec. Gew. 0,890—0,980. Reagirt neutral. 
Löst Jod ziemlich ruhig unter graugelben Dämpfen. In Alkohol 
leicht löslich. Löst Santalin nur theilweise. Wird, mit Salpeter- 
saure erhitzt, unter Gasentwickelung zersetzt. Verharzt leicht an 
der Luft. Rotirt rechts. 



374 Oleum Jnniperi. Ol. Sabinae. Ol. Terebinthinae. 

solenn Juniperi« Wachholderöl. 

Aus den Wachholderbeeren. Ausbeute frischer Beeren ca. 
1,2 pCt. Farblos oder gelblich. Dünnflüssig, an der Luft ver- 
harzend. Spec. Gew. 0,860—0,870. Reagirt neutral. Löst sich in 
10 — 12 Theilen Alkohol von 0,85 spec. Gewicht. Explodirt mit 
Jod unter Erhitzung und Dampfbildung. Löst Fuchsin in der 
Kälte nicht, reducirt aber dessen Lösung beim Erhitzen. Rotirt 
links. Sauerstofffrei. 

Oleum Sabinae« SevenöL 

Aus den Zwoigspitzen von Juniperus Sabina L. Ausbeute sehr 
veränderlich. Farblos. Dünnflüssig, an der Luft verharzend. Spec. 
Gew. 0,910—0,940. Reagirt neutral. In 2 Theilen Alkohol von 
0,85 spec. Gew. löslich, bei weiterem Zusatz von Alkohol trübe. 
Explodirt mit Jod heftig unter bedeutender Temperaturerhöhung. 
Löst Santelroth nur wenig. Rotirt links. 

'^ Oleum Terebinthinae« TerpenthtnöL 

Durch Destillation des Terpenthins mit Wasser. Farblos, 
dünnflüssig, leicht verharzend, durch Rectification vom Harz befreit. 
Spec. Gew. 0,860—0,890. Reagirt neutral. Löst sich in 10 bis 
12 Theilen Alkohol von 0,89 pCt. spec. Gew. Explodirt heftig mit 
Jod unter Entbindung violetter Dämpfe, durch Salpetersäure beim 
Erhitzen rasch zersetzt. Löst Santalin nicht. Setzt in der Kälte 
und im Alter Terpenthinkampher ab. Löst Fuchsin in der Kälte 
nicht, reducirt aber dessen Lösung beim Erhitzen. Das europäische 
Terpenthinöl rotirt links, das amerikanische rechts. 

Tannenzftpfen-Oel durch Destillation der Zapfen lon Picea vulgaris Lk., 
rotirt recht«. 

Krammholz-Oel durch Destillation der Zapfen and Jungen Triebe ron 
Pinua Pumilio Haenke, rotirt links. 

Fichtennadel-Oel durch Destillation der Nadeln Ton Pinus silvestris L. 
und Picea vulgaris Lk. mit Wasserd&mpfen. Rotirt rechte. 

Kien-Oel durch Destillation ron Holz, Zweigen, Zapfen der Tannen. 
Schweiz, Tirol. Riecht citronenartig, rotirt links. 
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Oleum SucciBi. Bernsteinöl. 

Durch Destillation des Bernsteins. Braun. Spec. Gew. 0,920 
bis 0,970. Geruch und Geschmack eigenthüralich balsanoisch. In 
absolutem Alkohol löslich. Explodirt mit Jod ziemlich lebhaft. 
Löst Santalin fast nicht. Enthält Bernsteinkampher. 

Oleum Petrae. Petroleum, SteinoL 

Dringt aus der Erde hervor theils als eigene Quellen, theils 
in Verbindung mit Wasser, theils Gebirgsschichten imprägnirend. 
Wahrscheinlich aus Steinkohlenlagern hervorgehend und daher als 
Product vorweltlicher Pflanzen (Pinus) zu betrachten. 

1. Oleum Petrae italicum, besonders aus Amiano bei 
Parma. Gelblich oder röthlich, irisirend. Dünnflüssig. Geruch 
bituminös. Geschmack scharf, bitter, bituminös. Reagirt sauer. 
Verbrennt mit heller russender Flamme. Entzündet sich mit 
rauchender Schwefelsäure oder Salpetersäure. Lässt bei der 
Destillation eine braune Harzmasse (Bergtheer) zurück. Das 
durch Rectification gewonnene reine ätherische Oel, die Naphta, 
färb-, geruch- und geschmacklos, neutral. Löst weder Jod noch 
Santelroth, zersetzt sich nicht mit Salpetersäure. Spec. Gew. 0,750 
bis 0,850. In absolutem Alkohol löslich. Eine Kohlenwasserstoff- 
verbindung. 

2. Bergnaphta aus Baku in Persien. Fast farblos. Spec. 
Gew. 0,75. 

B. Amerikanisches Erdöl, in neuerer Zeit in grossen Mengen 
als Lencht- und Brennmaterial eingeführt. 

Verffllschung mit TerpenthinOl, fettem Oel, Steinkohlentheer. 



IUI. Fette Oele. Olea pingma. 

Die Pflanzenfette werden aus den betreffenden Pflanzentheilen 
meist zwischen heissen Platten ausgepresst. Sie sind in Wasser 
unlöslich, in Alkohol meist schwierig, in Aether und ätherischen 
Oelen leicht löslich. Sie sind leichter als Wasser. Sie machen 
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auf Papier einen bleibenden darchscheinenden Fleck. Beim Er- 
hitzen verflüchtigen sie sich anter Zersetzung. Durch Aufnahme 
von Sauerstoff aus der Luft werden die einen ranzig und sauer, 
andere trocknen zu einem Firniss ein, andere sind an sich mehr 
oder weniger starr, durch Alkalien verseifend. Die fetten Oele 
sind ihrer chemischen Natur nach neutrale zusammengesetzte Aether 
des Glycerins mit den Säuren der Fettsäure- und der Oelsäurereihe 
besonders Palmitin-, Stearin- und Oelsäure und einiger gewissen 
Pflanzen eigenthümlicher Fettsäuren. 

*01eim Amygdalanui« Mandelöl. 

Durch kaltes Auspressen der süssen und bitteren Mandeln 
gewonnen. Hellgelb, klar» dünnflüssig, nicht trocknend, leicht 
ranzig werdend, bei — 21^ erstarrend. Spec. Gew. 0,910—0,920. 
In 25 Theilen kaltem oder 6 Theilen kochendem Alkohol löslich. 
Geschmack rein ölig. Besteht grösstentheils (75 pCt.) aus Triolein. 

* Oleim Oliyaran, Olivenöl, Baumöl. 

Olea eurapaea L. Oleineae. Südeuropa, Orient. 

1) Das Jungfernöl, Provenceröl, durch kaltes Auspressen 
der frischen Steinbeeren gewonnen; blassgelb oder grünlich -gelb, 
fast geruchlos. 2) Das gemeine Baumöl, durch Auspressen der 
Oliven nach vorhergehender Gährung; dunkler gefärbt, von etwas 
ranzigem Geruch. Beide Sorten ofQcinell. 

Spec. Gew. 0,915—0,918. Erstarrt etwa bei 0°. In Alkohol 
schwierig, in Aether leicht löslich. Nicht trocknend. 

Stoffe: Triolein 72 pCt, feste Glyceride der Palmitin- und 
Arachinsäure. 

VerfAIschaog mit BaumwollensamenOl, ArachisOl, SesamOl, MohnOl, RübOl, 
LeinOl. — Trocknende Oele dem OliyenOl beigemischt, bleiben bei Zosatx Ton salpe- 
triger Säure flüssig, wahrend das OlivenOl fest wird. 



* Oleum Lmi. Leinöl. 

Aus den Leinsamen geschlagen (18 — 27pGt.). Etwas dick- 
flüssig, leicht an der Luft trocknend, klar, dunkelgelb, bis —20® 
noch flüssig. In 5 Theilen absolutem Alkohol löslich. Spec. Gew. 
0,930—0,940. Geruch und Geschmack schwach eigenthümlich. 
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* Oleum Rapae. 

Aus den Samen von Brassica Rapa var. olei/era DC. Cruci- 
ferae. Braungelb, dickflüssig, bei ^ erstarrend. Spec. Gew. 0,913. 
Geruch unangenehna, Geschmack scharf. 

^Olein Papayeris. Mohnöl. 

Aus den Mohnsamen gepresst, kalt 33pCt., heiss 50 pCt. 
Blassgelb, dünnflüssig, an der Luft eintrocknend, bei 0^ klar 
bleibend, bei — 18° erstarrend. Spec. Gew. 0,924. In 25 Theilen 
kaltem Alkohol löslich. Geschmack milde ölig. 

Oleim Sesami. Sesamöl 

Sesamum indicum DC. var. /. Einheimisch in Ostindien, in 
allen wärmeren Ländern der alten und neuen Welt cultivirt. Der 
ölreichste aller Samen (40 — 50 pCt). 

Das Oel hellgelb, nicht trocknend, erst bei — 5° erstarrend. 
Spec. Gew. 0,920. Mit einer Mischung von Salpetersäure und 
Schwefelsäure geschüttelt, zeigt das Oel eine vorübergehende schöne 
grüne Färbung, mit Salzsäure und etwas Rohrzucker gemengt, 
färbt sich das Oel roth. 

* Oleum Rieinf« RtcinusöL 

Aus den Samen von Ricinus communis L. Aus Ostindien, 
Westindien, Nordamerika^ Südeuropa. 

Farblos oder gelb, klar, etwas dickflüssig, an der Luft 
trocknend, bei — 17 — 18® erstarrend, mit Alkohol in allen Verhält- 
nissen mischbar. Spec. Gew. 0,950 — 0,970. Wird an der Luft 
ranzig. Geschmack ölig, hinterher kratzend. Besteht aus Ricinöl- 
säure, Ricinelaidinsäure und Ricinin. Purgirend. 

* Oleum Crafonis. Krotonol. 

Aus den Samen von Groton Tiglium L. Ostindien. 

Dunkelgelb, dickflüssig, trocknend. In 36 Theilen Alkohol 
löslich. Spec, Gew. 0,942— 0,955. Geruch eigenthümlich. Geschmack 
anfangs milde, ölig, hernach heftig und anhaltend brennend; von 
sauerer Reaction. Heftig purgirend und die Haut stark reizend. 



378 Oleum Cacao. Ol. laurinum. Ol. Myristicae. Ol. Coco'is. 

Besteht aus Crotonol (die Wirkung bedingend) und den Glyce- 
riden der Stearin-, Palmitin-, Laurin- und Myristinsäure. Den 
eigenthümlichen Geruch bedingen die in geringer Menge (1 pCt.) 
vorhandenen flüchtigen Säuren: Essig-, Ameisen-, Butter-, Baldrian-, 
Tiglinsäure. 

Oleum Aleuritis trilobae Forst., NussOl. Euphorbiaceae. Ostindien. 
Purgans. 

Oleom Elaeococci rerniciae Jus«. Eaphorbiaeeae. China. Leicht 
trocknend. 

*01eim Cacaa. Cacaobutter. 

Durch Auspressen der Cakaobohnen. Von talgartiger Consistenz, 
in der Wärme schmelzend. Gelb. Spec. Gew. 0,940 — 0,950. Geruch 
und Geschmack wie Semen Cacao. Besteht grösstentheils aus den 
Glyceriden der Stearin-, Palmitin-, Laurin-, Arachin- und Oelsäurc. 

Verfälschung mit fremdem Fett beim Schmelzen oder bei Zusats tod 
concentrirter Schwefelsilure am Geruch zu erkennen. Die ätherische LOsung bleibt 
während eines Tages bei 12—15* ungetrübt (Prüfung auf Talg, Wachs u. a.). 

* Oleum lairiiiüm« Lorbeer ol. 

Aus den Lorbeeren ausgepresst. Salbenartig, körnig, grün. 
In Alkohol zum Theil löslich. Geruch und Geschmack nach Lor- 
beeren, aromatisch- bitter. Bei ca. 40® schmelzend. 

StoflFe: Festes Fett (Laurostearin), flüssiges Fett, ätherisches 
Oel, Lorbeerkampher (Laurin), Harz, Farbstoff. 

*ileom Noeistae s. Myristicae. Muskatbutter. 

Aus den Muskatnüssen ausgepresst. Aus Ostindien. Starre 
Masse in viereckigen, in Blätter gewickelten Kuchen (Riegel). Blass- 
röthlichgelby weich. In Alkohol grösstentheils löslich. Bei ca. 45^ 
schmelzend. Spec. Gew. 0,995. 

Geruch und Geschmack muskatartig, scharf gewürzhaft. 

Stoffe: Festes Fett (Myristicin), Glyceride der Palmitin- und 
Oelsäure, ätherisches Oel, gelber Farbstoff. 

*01eui C^cais« Kokomussol. 

Aus dem Samenkern von Cocos nucifera L. (Palmae) ausge- 
presst. Ostindien und andere tropische Länder. Butterartige Masse. 
Weisslich. In Alkohol schwer löslich. Wird leicht ranzig. Schmilzt 
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bei 23 ^ Besteht aus Laurostearin , Palmitin, Myristin und den 
Glyceriden der Caprin-, Capryl- und Capronsäure. 

Mem Palnae. Palmöl. 

Eldis (jumeerisis L. Palmae. Guinea, cultivirt auch in Westindien 
und Brasilien. Das Oel besonders in der äusseren fleischigen und 
faserigen Fruchtwand der wallnussgrossen Steinbeere, weniger reichlich 
in dem von der harten Steinschale eingeschlossenen schwarzen Samen 
(„Palmenkeme^'). Das Oel der letzteren („Eemöl") wird nur in Europa 
ausgepresst. 

Weiss oder gelb,' butterartig, wird leicht ranzig. Geruch etwas 
veilchenartig. 

€era fegetabilis. lyianzenwachs. 

1. Japanisches Pflanzenwachs aus den Steinfirttchten von 
Rhus succedanea L. u. a. A., Japan, Singapore. Als Zelleninhalt des 
Samenkems, durch Auspressen der Samen gewonnen. Fahlgelb, fettig 
anzufühlen, weiss beschlagen, weicher, in Alkohol leichter löslich als 
Bienenwachs. Schmilzt bei 52—54", siedet bei 250. Spec. Gew. 0,97 
bis 1,0. Verseift mit kochender Kalilauge. Besteht aus Tripalmitin. 

2. Myricawachs oder Myrthenwachs von Myrica cerifera L. 
u. a. A. Myriceae. Nordamerika. Als warzige, abreibbare Kruste auf 
den kleinen beerenartigen Früchten. Grünlich, spröde. 

3. Palmenwachs von Ceroxjjlon andicola H. Bp. und Corypha 
cerifera L. Palmae. (Kordilleren. Durch Ausschmelzen der damit ge- 
tränkten Rinde gewonnen, graugelblich. 

4. Garnauba- oder Cereawachs von Copemicia cerifera Mart. 
Palmae. Brasilien. Als Schuppen auf den Blättern, gelbgrünlich, hart, 
spröde. 

Die vegetabilischen Wachsarten erscheinen unter dem Mikroskop 
kömig oder aus Stäbchen oder Blättchen. Sie bestehen aus Palmitin- 
säure, Stearinsäure, Oletnsäure, Myristinsäure, Laurostearinsäure mit 
Glycerin, sowie aus Aschenbestandtheilen. 



IIIIL Farbstoffe« Pigmmta. 

Inilieui. Indigo, 

Indigofera Anil L., Jndigofera tinctoria L., Indigofera argentea L., 
Indigofera disperma L. u. a. A. Papilionaceae. 

Vaterland: Ostindien (Bengalen, Java, Madras, Manilla), Maska- 
renen (Isle de France, Bourbon), Aegypten, Ostindien, Südamerika 
(Guatemala, Caracas, Brasilien), 
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Darstellung dnrch Gilhnuig des Krautes unter Wasser und Oxyda- 
tion der abgezogenen gelben Flüssigkeit an der Luft, wobei sich aus 
dem farblosen Indigweiss das Indigblau bildet und niederschlägt. 

Kommt vor in würfelförmigen (Bengalischer Indigo) oder unregel- 
mässigen Stücken. Trocken, locker, dunkelblau, auf dem Bruch matt, 
mit harten Körpern gerieben kupferroth- metallisch -glänzend, meist 
schwerer als Wasser. Geruch- und geschmacklos. Spec. Qew. zwischen 
1,3—1,67 yariirend. 

Besteht aus dem Indigblau (dem eigentlichen Farbstoff), unlöslich 
in Wasser, Alkohol, verdünnten Säuren und Alkalien, löslich in Anilin, 
in verschiedenen Mengen (zwischen 27 — 56,6 pCt.) im Indig vorkom- 
mend (um so reicher, je geringer das spec. Gew.), Indigroth (in Alkohol 
und Aether löslich), Indigbraun (in Alkalien löslich), Indigleim, Proteln- 
kömer (in Wasser löslich), Salze (2 pGt.). 

Yerfaischung mit St&rkmehl, BerliDerbUu u. a. 

Andere, dem Indigo verwandte blaue Farbstoffe werden von lsftt*s tincbyna L. 
(Waid), Wrightia HncUwia R. Br., Asclepias iinyens Roxb., Polygonum tinctorinm 
Lour. n. a. gewonnen. 

Laeea Huei. Lakmus, 

Der Lakmus wird aus Flechten, namentlich Lecafiora tartarea Ach. 
in Holland und Frankreich dadurch dargestellt, dass die gemahlene 
Flechte einige Wochen lang mit Urin und unter weiterem Zusatz von 
Pottasche, Alaun und Kalk der Verwesung überlassen und alsdann mit 
Kreide, Gyps u. a. vermengt in kleine Würfel von blauer Farbe und 
erdigem GefUge geformt wird. Aus den in der Flechte enthaltenen 
Chromogenen (stickstofffreie Flechtensäuren) bilden sich hierbei unter 
dem Einfluss von Ammoniak, Wasser und Luft zunächst rothe, durch 
die Einwirkung der alkalischen Substanzen blau werdende stickstoff- 
haltige Farbstoffe: das Erythroleln, Erythrolitmin und Azolitmin. Der 
blaue Farbstoff lässt sich durch Wasser und Alkohol ausziehen, wird 
durch Säuren geröthet und darauf durch Basen wieder blau. (Lakmus- 
papier als Reagens auf Säuren und Basen.) 

Aas der genannten sowie anderen Flechten werden noch andere, Terwandte 
Farbstoffe auf ähnliche Weise gewonnen, z. B. der violette Per sie oder Cudbear 
aus Lecanorn tarlaren, die Orseille, purpurroth, durch Basen nicht gebUut, be- 
sonders ans Roccelln tinctoriit DG., R. fuci/ormis Ach., an den Küsten des Mittel* 
meers und der südlichen Meere, R. Montagnei B61. in Ostindien u. a., durch Zer- 
setzung der FlechtensAuren z. B. Erythrins&are (Lecanorsäure) in Orcin und Um- 
wandlung des letzteren iä den rothen Farbstoff, das Orcein. 

trleana« Orlean. 

Bixa Orellana L. Bixaceae. Aus Guyana (Gajenne), Brasilien, Ost- 
indien. Fertig gebildet in den Früchten als breiartiger Ueberzug der 
Samen. 

Kommt vor als hellbraunrother Teig oder trocken und bröckelig, 
theils in Fässern, theils als mit Bananenblättem umwickelte viereckige 
Kuchen, in Rollen u. s. w. Giebt auf Papier einen orangerothen 
Strich, verbrennt mit Flamme und hinterlässt Asche. In Wasser nur 
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wenig, in Alkohol fast vollständig, in Alkalien mit blanrother Farbe 
löslich. Geruchlos, oder wegen Znsatz von Urin von widerlichem Oemch. 
Besteht aus einem harzigen, rothen, einem extractiven, gelben Farb- 
stoff (Bixin), Qummi n. a. 

Verf&lschung durch Gummi (zuweilen Vs ^^^ ganzen Masse), durch Sand, 
Ziegelmehl, Bolus, Eisenoxyd, Krapp. 

Guter Orlean soll wenigstens 90 pCt. organische Substanz enthalten. 



XXIT. Eingedickte Säfte. 

Die folgenden Stoffe entstehen durch Eindickung von Säften, 
welche theils freiwillig ans den Pflanzen fliessen, theils aus den- 
selben ausgepresst werden, welche sich aber, da sie grössten theils 
Gemenge sind, nicht auf eine der im Vorhergehenden aufgeführten 
chemischen Gruppen zurückfähren lassen. Es sind: 

1. Eingedickte Milchsäfte: Opium^ LactucmHum^ Kaut- 
schuky Gutta Pei^cha^ Balata, 

2. Zuckerartige Extracte: Succua Liquiritiae. 

3. Gerbstoffartige Extracte: KinOj Catechu, 

4. Harzartige Extracte: Aloe. 

* Opium. Laadanum. Meconium. Mohnsafi. 

Papaver sommfh'um L. Papaveraceae. In Ostindien, Armenien, 
Persien, Kleinasien, Türkei, Oberägypten, China cultivirt. 

Die unreifen Mohnkapseln werden auf dem Felde geritzt, der 
heraustropfende weisse, an der Luft trocknende Milchsaft gesammelt 
und in verschieden geformte Kuchen oder formlose Massen zu- 
sammengeknetet, zuweilen auch nachträglich die Mohnköpfe und 
Mohnblätter ausgepresst oder ausgekocht und der eingedickte Saft 
(bei den geringeren Sorten) mit dem Thränenopium zusammen- 
geknetet. 

Anfangs weich, später austrocknend, alsdann spröde, auf dem 
Schnitt wachsglänzend, schwierig zu pulverisiren, auf Papier einen 
hellbraunen Strich gebend, zwischen den Fingern erweichend. Un- 
durchsichtig, gelbbraun oder meist dunkelroth braun, häufig noch 
helle Pflanzengewebe einschliessend. In Wasser grösstentheils und 
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noch mehr in Alkohol löslich; färbt den Speichel grünlich. Ver- 
brennt rait Flamme anter Anschwellung, eine lockere Kohle und 
weisse Asche hinterlassend. Die Lösung reagirt sauer und wird 
durch Alkalien, Galläpfeltinctur u. s. w. weiss, bei starker Ver- 
dünnung durch Eisenchlorid carmoisinroth gefärbt. Spec. Gew. 1,3. 
Unter dem Mikroskop krystallinisch (Alkaloide). 

Geruch narkotisch. Geschmack bitter und beissend. Giftig. 

StoflFe: 1) Alkaloide: Morphin (an Mekonsäure gebunden, 
zwischen 3 und 23 pCt), Narkotin (1— 10 pCt), Kodein (0,25 bis 
0,85 pCt.), Narcein (0,02 — ISpCt), Papaverin (Opianin), Cryptopin, 
Laudanin, Laudanosin, Pseudomorphiu, Lanthopin, Mckonidin, The- 
bain, Protopin, Hydrocotarnin, Rhoeadin, Godamin, Gnoscopin, 2) In- 
diflferente Körper: Mekonin (0,3 — 6 pCt), Meconoiosin. 3) Säuren: 
Mekonsäure (3— 4pCt.), Schwefelsäure. 4) Harz (4pCt.), Kautschuk 
(3— 6pCt.), Pectin, Gummi, Albumin, Zucker. 5) Salze (8pCt.). 

Die StoflFe, besonders die Alkaloide variiren sowohl nach der 
absoluten Menge als im gegenseitigen Verhältniss beträchtlich, 
selbst innerhalb einer und derselben Sorte. Morphiumgehalt durch 
Düngung des Bodens erhöht. Wirkung und Werth des Opiums 
wird vorzugsweise durch den Gehalt an Morphium bestimmt; vor- 
schriftsmässiger Minimalgehalt 10 pCt. Die physiologische Wirkung 
der Alkaloide ist verschieden. 

Handelssorten: *Das kleinasiatische, türkische, ievan- 
tische oder Smyrna-Opium, kommt aus Kleinasien theils über 
Smyrna, theils über Konstantinopel in den Handel (jährl. ca. 
500,000 Kilogr.). Rundliche oder kantige Brode von verschiedener 
Grösse, in Mohn- oder andere Blätter (grünlich) gewickelt und meist 
mit Ruinea-Yrüchien bestreut, 300 — 700 Gramm schwer. Im Innern 
bald mit thränenartigen Körnern, bald homogen, meist spröde. 
Morphingehalt bis zu 21,46 pCt., im Mittel 12 — 15 pCt.,- grösser 
als der Narcotingehalt. Das beste von Gheive (Guev6). 

2. Das sogenannte „ägyptische oder thebaische" Opium, 
ebenfalls aus Kleinasien (aus Aegypten kommt kein Opium mehr 
in den Handel). Rundliche, flache Brode in Platanenblätter ge- 
wickelt, ohne Rumew'Yvuchie. Bruch matt, leberfarbig, homogen, 
dicht. Enthält 6—8 pCt. Morphin. Häufig verunreinigt. 
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3. Das macedonische Opium, bei Salonik gewonnen, dem 
kleinasiatischen ähnlich. Mohnblättcr sehr verblasst, schmutzig 
gelb. Die Opiumraasse körnig, aus dunkleren und helleren Schichten. 
Aerraer an Morphin 

4. Das persische Opium, in niedrigen Kegeln von 180 bis 
300 Gramm Gewicht, in Stangen, in Kugeln oder in Broden, 
leberfarbig, Morphingehalt äusserst variabel 0,25 — 13 pCt., häufig 
mit Stärke und Zucker versetzt. 

5. Das ostindische Opium, meist nach China ausgeführt 
(jährlich ca. 12 Mill. Pfund), wo es als Berauschungsmittel ge- 
raucht und gekaut wird, im europäischen Handel selten. Enthält 
5— 9pCt. Morphin, a) Das bengalische, z. B. Patna-Opium 
in grossen kugeligen, aus zusammengeklebten Mohnblumenblättern 
gebildeten Gehäusen, b) Das Mal wa- Opium in nackten flachen 
Broden. c) Das Abkari-Opium in 2 Pfund schweren Tafeln. 

6. Das chinesische Opium. Die Cultur im Zunehmen, be- 
sonders in den westlichen Provinzen Szechuan und Yunan, wo- 
durch das ostindische Opium grossentheils verdrängt wird. Zum 
Theil in Stangen oder Kuchen, in Holz- oder Blechbüchsen. Mor- 
phingehalt 3 — 6,5 pCt. 

7. Das bulgarische Opium, a) Das Küstendil'sche Opium 
in 120 — 300 Gramm schweren halbrunden Broten, mit Trauben- 
blättern umwickelt, von stark berauschendem Geruch, mit 20 bis 
21 pCt. Morphingehalt, b) Das Lowtschaer Opium in 100 bis 
200 Gramm schweren, unregelmässigen, länglichen Stücken mit 
grünen Blättern umwickelt, mit 13 — 14 pCt. Morphingehalt, c) Das 
Hatitz'sche Opium in runden etwas convexen Zeltchen von 13 cm 
Durchmesser und 2 cm Dicke, mit 8 — 9 pCt. Morphingehalt. 

Ausserdem wird Opium gewonnen in Australien, Deutsch- 
land (bei Erfurt, in Württemberg, Schlesien, Böhmen), unregel- 
mässig geformt, mit bis 20 pGt. Morphiumgehalt, Frankreich, Nord- 
amerika. 

Verf&lscbung: Darob Ausziehen der Alkalolde, durch Beimengung Tom 
Extract der Mohnpflanze, vom Milchsaft Ton Olaucium luteum u. a., und Ton an- 
deren fremden Substanzen: Fflanzengewebe, Amylum, Gummi, Golophonium, Zucker, 
Lakriz, Sand, Thon, Gyps, Kohle u. a. Nacbkünstelung von Smyma-Opiumbroden 
ans erdigen Substanzen. 
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* Lactücariui* Giftlattichsaft. 

Lactuca virosa L. Compositae-Cichoriaceae. In Deutschland 
besonders in Zell a. d. Mosel cultivirt. 

Der aus der verwundeten blähenden Pflanze ausfliessende und 
eingetrocknete Milchsaft. In unregelmässigen, erbsen- bis haselnuss- 
grossen Stücken, gelbbraun, zerreiblich, in der Wärme erweichend, 
in Wasser oder Alkohol zum Theil löslich. 

Geruch narkotisch. Geschmack bitter, kratzend. 

Stoffe: Lactucon (Lactucerin, geschmacklos, 44 — 53 pCt.), 
Lactuciij (bitter, der wirksame ßestandtheil), Lactucasäure (bitter), 
Lactucopikrin (bitter), Harz, Eiweiss, Oxalsäure, Mannit. 

Auch Lactuca Scariola L. uod L. sntiva L. liefern Lactoariam. Das eng- 
lische besonders von L. virosa, das französische besonders Ton L. sativa. 
Thridax ist das in Frankreich gebräuchliche Eztract von L. sativa, 

Kaitsehik. Gummi elasticum. Federharz, 

1. Hevea guianensis Anbl. {Siphonia elastica Fers.) und Hevea 
(Siphonia) brasiliensis Müll. Euphorbiaceae. Südamerika. 2. ürceola 
elastica Roxb. Apocyneae. Ostindien, China. 3. Vahea gummifera Lam. 
Apocyneae. Madagascar. 4. Urostigma (Ficus) elasticum Miq. Arto- 
carpeae. Ostindien. Und viele andere Bäume der genannten Familien. 

Der durch Verwandung der genannten und vieler anderer Pflanzen 
ausfliessende weisse Milchsaft, welcher entweder auf Formen (Flaschen, 
Schuhe) gestrichen und über Feuer und im Rauch (Amerika) oder an 
der Luft (Ostindien) getrocknet wird, oder in Form von Platten oder 
in formlosen Massen („Speckgunmii") erhärtet vorkommt. Entsteht 
ausser in den Milchsaftgeftssen wahrscheinlich anch durch ^* iwandlong 
von Gewebemassen. 

Elastisch, graubraun, oder beim Speckgummi innen weiss. In 
Wasser unlöslich, in Alkohol aufquellend, löslich in Rautschnköi. 
Schwefelkohlenstoff, Chloroform. Schmilzt bei 230 ^ Verbrennt mit 
heller russender Flamme. Spec. Gew. 0,92 — 0,96. Besteht aus Kohlen- 
stoff und Wasserstoff. 

Im Handel kommt auch der rohe, flüssige Milchsaft Tor. Das Tulkanisirte 
Kantschnk ist eine mechanische Verbindung mit Schwefel. 

* Gutta Percha, 

honandra Gutta Hokker u. versch. Arten der Gattungen 
Dichopsüy Ceratophorusy Payena, Sapoteae. Singapore» Malacca, 
Bomeo, Sumatra, Java. 

Der getrocknete Milchsaft röthlich oder gelblich, etwas elastisch, 
im rohen Zustand faserig. Unlöslich in Wasser, zum Theil in Alkohol, 
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ganz löslich in Terpenthinöl» Chloroform, Benzin, Schwefelkohlen- 
stoff. Lässt sich in heissem Wasser kneten und formen, zu dünnen 
Lamellen ausgewalzt das officinelle Guttaperchapapier liefernd. 
Schmilzt bei 150«. Spec. Gew. 0,960 — 0,990. Gereinigte Gutta 
Fercha besteht aus einem Kohlenwasserstoff Gutta, Alban, Fluavil, 
Fett, flüchtigem Oel, Farbstoff, 3—4 pCt. Asche. 

Baku« 

Sapota Mülteri Bleck oder Mimusops Balata Qärtn. Sapoteae. 
Guiana, Westafnka. 

Der eingetrocknete Milchsaft. Blassröthlich, ähnlich der Gutta- 
percha, mehr elastisch. Steht in ihren Eigenschaften zwischen Kaut- 
schuk und Guttapercha. Bei 49 ** plastisch. Schmilzt bei 149*. 

Chicle-Gummi ron CkrysnphyUam ylycyphloeum Oas. SapoteM. Branlien. 
In Nordamerika mit Kaatschak yermiscbt zur Isolirang der Telegraphenkabel an- 
f^ewandt. 

*8iceis Liqiiritiae. Lakriz. 

Das Extract aus der frischen Wurzel Glycyrrhiza glabra L. 
Besonders in Italien (Galabrien), Spanien und Südfrankreich ge- 
wonnen; seltener ist das griechische von Olycrp^rhiza glandtdifera 
Kit. und das kleinasiatische. Ausbeute der trockenen Wurzel 

V, pCt. 

Kommt vor in 12 — 20 cm langen, cylindrischen , mit dem 
Stempel der Fabrikorte oder -Besitzer versehenen Stangen, zwischen 
Lorbeerblätter gepackt. Braunschwarz, fest, brüchig, auf dem 
Bruch glänzend, in der Wärme erweichend. In Wasser bis zu V4 
oder Yj löslich. 

Geruch und Geschmack süsslich, etwas kratzend. 

Stoffe: Glycyrrhizin, Asparagin u. a., Asche 6 — 8 pCt., ausser- 
dem künstlich beigemengt: Amylum, Erbsenmehl, Holzkohle u. a., 
auch etwas kupferhaltig. Zum medicinischen Gebrauch von den 
Beimengungen gereinigt (Succus Liquiritiae depuratus). 

Kma« 

Pferocarpus Marsupium Roxb. Papilionaceae. Malabar. 
Rother Saft aus Rinde und Holz, kommt vor in kleinen, scharf- 
kantigen, glänzenden, dunkelbraunen bis schwarzen, an den Kanten 
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rabinroth durchscheinenden Bruchstücken. Zerreiblich. Als Polyer 
dunkelroth. Ist in kochendem Wasser und in Alkohol mit blut- 
rother Farbe löslich, reagirt sauer und wird durch Eisenchlorid 
dunkelgrün gefällt. Bläht in der Hitze auf ohne zu schmelzen 
und verbrennt zuletzt ohne Flamme unter Zurücklassung einer 
weissen Asche. Klebt zwischen den Zähnen und färbt den Speichel 
roth. Geschmack stark adstringirend. 

Stoffe: Kinogerbsäure (75pCt.), Kinoroth, Kinoin, Brenzcatechin, 
ein Extractivstoff, Wasser, Asche (6pCt.). 

Andere, im Handel selten Torkommende Sorten : 

1) Afrikanisches Kino Ton Pterocarpus erinaceus Lam. ans Senegambien. 

2) Bengalisches Kino von Butea /rondosa Roxb. n. a. A. Papilionaeeae. 

3) Nenhol ländisches Kino, ELino Ton Botany-Bay, Ton Terschiedenea 
Eucalyptug-ArUn. Myrtaceae. 

4) Westindisches Kino Ton Coccoloba uoi/era Jacq. Polygoneae. 

* Catechü» Terra japontca. 

1. Catechu von Bombay, Extract aus dem Kernholz von 
Acacia Catechu W. Mimoseae. Ostindien, besonders Pegu. 

Kommt vor in 1 — 2 cm dicken, mit Blättern eingehüllten 
Platten, auf dem Bruch schwarzbraun, glänzend. Spröde. In kaltem 
Wasser nur zum Theil, in kochendem Wasser und in Alkohol fast 
ganz löslich. Bläht in der llitze auf ohne zu schmelzen, verbrennt 
fast ohne Flamme und hinterlässt eine weisse Asche. Spec. Gew. 
lyöSO. Schmeckt stark adstringirend, hinterher etwas süsslich. Aehn- 
lich ist das Catechu von Siam. 

Stoffe: Catechugerbsäure (56pCt.), Oatechusäure (Catechin), 
Quercetin, Eztractivstoffe, Asche (6 pCt.). Zuweilen Amylum bei- 
gemengt. 

2. Catechu von Bengalen, von Acacia Suma Kurz. Un- 
regelmässige Massen, auf dem Bruch stellenweise hellbraun, matt, 
erdig, und stellenweise schwarzbraun, glänzend. Schwerer ab 
Wasser. 

3. Gambir-Catechu (Terra japonicd)^ Extract aus den 
Blättern von üncaria Gambir Roxb. Rubiacinae-Cinchonaceae. 
Hinterindien und Sundainseln. Kommt meist vor in 2 — 3 cm 
grossen Würfeln, aussen dunkelbraun, auf dem Bruch zimmtbraun, 
matt, erdig. Besteht unter dem Mikroskop fast ganz aus Erystall- 



Aloe. 387 

nadeln 7on Catecbin. Meist leichter als Wasser. Wird in grösserer 
Menge dargestellt als 1. 

4. Catechn von Golumbo, Extract aus den Samen (Betel- 
nässe) von Areca Catechu L. Falmae. Ceylon, Malabar, Bengalen, 
Nepal. Kommt vor in runden, 5 — 8 cm breiten, 2 cm dicken, mit 
Beissspelzen bedeckten Kacben, auf dem Bruch schwarzbraun, 
glänzend. 

TerflliohuDg mit Farbholt-Eitrset. FimouboDst. 

EitTketam oampeebiatiam, Haemaloxyloa campechiunum L. Kotumt 
■Ol llaiico. Enthllt u«iit 37— 40 pCt in Wauer anlailieheTi Rackttuid. 

EitraetaiD Rstknhiae americanam enthSIt eincii kryitalliilrbaren 
Kerp«r: Tfroiin (BatanhiD), tu TahnoheiDlich anf einer Terf&UchaDj[ mit Raiina 
Angalim pedra beruht. 

*il*e. Ahe. 

Mehrere Arten der (Sattung Aloe L. Asphodele&e. 

Die Aloe tritt auf dem Querschnitt der frischen Blätter als 
ein grünlich gelber, sehr bitterer Saft hervor, wo er seinen Sitz 
in einer die im Kreis zwischen der Rinden- und Markschicht ge- 

Qaendhnitt ani dam Blatt T«a 
Aloe loccotriiia. a Tier Alofizellen 
mit einem Erjntall, c Cambiam, 
D Spiralgeflue , pp Rindanichioht, 
r Raphidenielle, mm Muliiellen. 

Verliegeade CoUrauchiuig Ton 
A. toceolrina ateht mehrfach in 
Widerapruch mit den Angaben tod 
Barg and Flockiger. Die Alafi- 
lellen lind nioht peripher lach ge- 
streckt nnd enthalten keine Han- 
kngel; die rotlie FSrbnng, welche 
das Blatt an der Lntt aDDimmt, ia( 
nicht auf die GeAubÜndel beschrankt, 
londem findet lich in alleti Paren- 
ehjriniellen ; der Schleim de« Harki 
i(t nicht beaondai« eiweiureioh: die 
fiaphiden liegen nicht in den loter- 
cellnlarglageo. Dagegen admmt die 
Beechreibnng Berg'a in mehreren 
Punkten mit A. arboretceni flbarein. _. ,„. 

stellten Gefassbündel nach aussen bogenförmig umgebenden Schicht{&) 
aus langen, säulenförmigen, auf dem Querschnitt wellig oder stern- 
(omnig verbogenen Zeilen (.Bastzellen") hat. Der Inhalt dieser 
Aloezellen ist gelbgrün oder braun, theils homogen, theiis in un- 

85' 
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regelmässigen Körnern und Klnmpen, theils in grünlich gelben 
rhombischen Säulen krystallisirt. Ausserdem besteht das Gefäss- 
bündel aus einer kleinen Cambiumgruppe (c), einigen Spiralgefässen 
und in der Umgebung, auch nach den Aloezellen hin, aus kleinen 
farblosen Zellen. Uebrigens enthält das Blattgewebe in den tan- 
gentialgestreckten Parenchymzellen der Rindenschicht Chlorophyll, 
sowie in zahlreichen engeren und längeren schlauchförmigen Zellen (r) 
parallel der Blattaxe gerichtete Baphiden, in den viel grösseren 
polyedrischen Zellen der Markschicht einen zähen, färb- und ge- 
schmacklosen Schleim. 

Die Aloe ist bald schwarz, bald lederbraun, bald glänzend 
und mit rother Farbe durchscheinend (Aloe lucida), bald matt und 
opak (Leberaloe). Spröde, als Pulver gelb, orangegelb oder braun. 
Schmilzt in der Hitze und verbrennt mi( Flamme und unter Auf- 
blähen zu einer lockeren Asche. In Alkohol und heissem Wasser 
ganz, in kaltem Wasser zum Theil (ca. 60 pCt.), d. h. mit Zurück- 
lassung von Holzkügelchen löslich. Mit Salpetersäure gekocht 
lebhaft roth gefärbt. 

Geruch besonders beim Befeuchten und Erwärmen angenehm 
safran- oder myrrheartig. Geschmack höchst bitter. 

Stoffe: Aloetin (Bitterstoff), der überwiegende Bestandtheil, 
in kaltem Wasser löslich; Aloin (nach verschiedenen Sorten ver- 
schieden genannt und keine Unterschiede zeigend : Barbolo'in, Soca- 
loin, Zanaloin, Nataloin), in gelben Prismen krystallisirend, in 
heissem Wasser oder heissem Alkohol löslich, von süsslichero, dann 
sehr bitterem Geschmack, bei 55° in den amorphen Zustand: das 
Aloeharz übergehend. Je nachdem daher bei der Gewinnung 
der Aloe der Saft freiwillig oder bei künstlicher Wärme eingedickt 
worden ist, enthält die Aloe im ersteren Falle (Leberaloe) ausser 
den Körnchen des Aloeharzes meist auch die Krystalle des primi- 
tiven Aloms, oder im zweiten Falle (Aloe lucida) meist nur die 
ersteren. Vielleicht hängt dieser Unterschied auch von dem lang- 
samen oder raschen Verdunsten der Flüssigkeit ab. Diese Stoffe 
treten selbst innerhalb der einzelnen Sorten in sehr wechselnden 
Verhältnissen auf. Je vollständiger eine Aloe durch Befeuchten 
mit Wasser unter dem Mikroskop in Harzkügelchen und Krystalle 
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zerfallt, um so besser ist dieselbe. Geringe Mengen ätherischen 
Oels. Aschenbestandtheile 1,75—2,5 pCt. 

Die purgirende Wirkung beruht auf dem Aloetin, oder nach 
Kondracki auf dem amorphen Aloeharz, während das krystallisirende 
Aloin erst in Folge von Erhitzen purgirend wird. 

Gute Aloe ist in Benzin und Chloroform fast unlöslich, in 
Aether 2,5 — 5 pCt. löslich. Der wässerige Auszug giebt mit Brom- 
wasser einen gelben Niederschlag. Die Mengen der in schwachem 
und starkem Alkohol löslichen Substanzen sind fast gleich gross, 
bei verunreinigter Aloe ungleich gross. 

A. Helle Aloe-Sorten. Alois lucidae. 

Auf dem Bruch muschelig, glasglänzend, an den Rändern mit 
braunrother Farbe durchscheinend. Zerfallen unter dem Mikroskop 
mit Wasser in Harzkörperchen ohne Krystalle und lassen beim 
Auflösen mit rectificirtem Alkohol das Aloin als amorphe Masse 
zurück. In verdünnter Lösung durch Jod oder Goldchlorid nur 
schwach oder gar nicht roth gefärbt. Gewinnungs weise durch Ab- 
schälen und Auspressen oder Auskochen der Rindenschicht mit den 
Gefassbündeln. 

1. Aloe capensis, vom Cap der guten Hoffnung, von Aloe 
africana Mill., A. plicatäis MilL, A. spicata Thunb., A, ferox 
Lam. u. a. Schwarzbraun, etwas grünlich, als Pulver grünlich- 
gelb , mit der Zeit zerfliessend. In kaltem Wasser nur 45 pCt. 
löslich. Die gewöhnliche Sorte des Handels als Aloe lucida 
oder auch unter der unpassenden Bezeichnung: Aloe soccotrina. 

2. AloS soccotrina (Socotra-Aloö, A. von Bombay oder Ostindische 
Alo6), von der Insel Soccotora sttdlich von Arabien und vielleicht von 
der Ostkttste Afrikas. Von Aloe, sonrotn'm. Lam. n. a. Gtolbbrann bis 
schwarzbraun, als Pulver röthhlich-gelb, mit der Zeit nicht zerfliessend, 
sondern rissig werdend. E^rystallreich. Gegenwärtig selten. 

B. Lcberaloe-Sorten. Aloes hepaficae. 

Auf dem Brach fast matt, nndorchsichtig. Zerfallen unter dem 
Mikroskop mit Wasser in Harzkörperchen und Krystalle und lassen 
beim Auflösen mit rectiflcirtem Weingeist das AloYn als Krystalle zurück. 
In sehr verdünnter Lösung durch Jodtinctor oder Goldchlorid schön 
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violett-rosaroth geftrbt. Oewinnungsweise durch freiwilliges Anstropfeii 
des AloSsaftes. 

8. Alo@ hepatica, die eigentliche Leberalo6. Kommt ans 
Arabien über Ostindien (Bombay) in den Handel. Abstammung wahr- 
scheinlich Aloe soccotrina Lam. n. a. Arten. Dunkelleberbraon, schwach- 
glänzend, mit schwarzbraunen Streifen durchzogen und hftufig Theile 
von Aloeblättem einschliessend. 

4. AI06 barbadensis, von der Insel Barbados und Janudca 
in Westindien. Stammpflanze Aloe vulgaris Lam. In Kttrbissdialen. 
Leberbraun, schwarzbraun oder schwarz, auf dem Bruch fast ganz matt, 
gleichförmig, ohne eingeschlossene Pflanzentheile. Soll die wirksamste 
Sorte sein. 

Andere nicht im medicioisehen Gebrauche befindliche Sorten: 

NataI-Alo6, Ton der Gap-AIofi durch einen matten, graubrannen, oft gelb 
marmorirten Bruch ohne Glasglanz nntertchieden, giebt ein hellgelbes PaWer, zeigt 
unter dem Mikroskop sehr reichlich Krystalle von NataloTn (ron Aloin Terschieden;. 

Zanzibar-Alo6, eine Leber-Alo6, rOthlich-braun, krystallinisch, Ton gerin- 
gem Werth. 

Mokka*AIo6, aus dem Innern Arabiens, Ton der oben genannten AloS 
hepatica besonders durch meist starke Verunreinigung mit Sand o. a. Terschieden. 
Der Auszug wird durch Chlorkalk und durch Brom blutroth gefftrbt. 

Ostindische oder Turkestanische AI06, in unregelmftssigen glänzenden 
Bruchstücken, undurchsichtig, dunkelgrünbrauu , rissig -blAtterig, arm an Aloin- 
krystallen. Mit Sand Terf&lscht. 

Curassao-AloS, der Gap-Alo6 Ahnlich, ohne Krystalle. 

Aloö caballina, Ross-AloS, das Extract aus den bereits zur AloSgewinnung 
gebrauchten Blfittero, matt hellbraun, Bruch grobsplitterig erdig, undurchsichtig, 
durch Chlorkalk blutroth. Sehr arm an Aloinkrystallen. Meist stark mit Sand 
u. s. w. Terunreinigt. 

Verf&lschung durch Gummi, Lakriz, Colophonium, Sand, Holzspfthne und 
anderes. 
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Wurzeln und Wurzelstöoke. 

Bh. AliBmatis (B. Plantaginis aqnat.). Alisma Plardago L. Ein- 
heimlBch. Eiiolliges, mit Nebenwnrseln dicht besetztes Bhizom, aus- 
sen schwärzlich, innen weiss, milchend. Scharf nnd blasenziehend. 

Bad, Arctopi. Arctopus echinatus L. Umbelliferae. Cap d. g. H. 
Aromatisch. Blntreini^endes Mittel. 

Bad. Aristolochiae cymbiferae Mart. Die Wurzel von dieser 
und anderen Arten. Brasilien. Wirkung wie Bh. Serpentariae. 

Bad. Asphodeli Intel L. Südenropa. Bttschelig gestellte, keulen- 
förmige, fleischige Nebenworzeln. Scharfer Stoff. 

Bad. Avae, — -Kava-Kaya. Macropiper melhysticum Miq. Pipera- 
ceae. Südseeinseln. Gleruch nach Sjnringa-Bltlthe. Oeschmack scharf, 
adstringirend, speichel- und schweisstreibend. Dinreticum und Anti- 
blennorrhagium. Enthält Harz (2 pCt.), Oel, Eavahin (1 pCt.). 

Bad. Baycuru. Staiice brasüiensis Mart. Plumbagineae. Brasilien. 
Adstringirend. 

Bad. Berberidis aquifolii Pursh. {Mahonia aquifoUum Nutt.). 
Berberideae. Nordamerika. 

Bh. Gannae Oargannae. Aimndo Donax L. Gramineae. Sttd- 
europa. Orient. 

Bad. Boerhaviae hirsutae L. Nyctagineae. Brasilien. Brechen- 
erregend und purgirend. 

Bad. Bnglossi. Anchusa officinalis L. Boragineae. Einheimisch. 
Schleimig- süss. 

Bh. Gontrayervae. Dorstenia brasiliensü L. Moreae. Eiförmig, 
geringelt, nach unten schwanzartig in die Wurzel auslaufend. Oe- 
schmack aromatisch, bitter scharf. 

Bad. Gosti. Aucklandia Costus Falk, oder Haplotaxis Lappa Dcne. 
Gompositae-Gynareae. Kaschmir. Mit Balsamgängen. Aromatisch. 
Bänchermittel. Aphrodisiacum. 

Bad. Cyclaminis. Cyclamen earopaeum L. Primulaceae. Alpen. 
Käsefbrmig. Gkuschmack frisch, scharf, trocken sttsslich. Enthält ein 
AlkaloYd: Oyclamin (bewirkt Muskelläbmung). 
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Rh. Doronici, Q^mswurzel. Doronicum Pardcdianches L. Ein- 
heimisch. Mit Harzbehäitern. 

Rh. Farfarae. Tmsüago Farfara L. Einheimisch. 

Rad. Geranii macnlati L. Nordamerika. Kräftiges Ad- 
stringens. 

Rad. Gossypii. Gossypium herbaceum L. Malvaceae. Tropen. 
Wirkt auf das Uterinsystem. 

Rad. Hydrangeae arborescentis L. Sazifrageae. Nord- 
amerika. Oegen Nierenleiden. 

Rad. Hydrastis Canadensis L. Ranuaculaceae. Nordamerika. 
Tonicnm und Fiebermltttel. 

Rh. Jaborandi. Piper Jdborandi Vell. oder andere Arten: P. 
retictdatum L., P- citri folium Lam., P. nodiäosum Lk. Brasilien. Wurzel- 
stock knotig, geringelt, mit Nebenwnrzeln und nach oben mit Stengel- 
resten besetet, deren Knoten verdickt sind. Geschmack aromatisch. 
S. oben Fol. Jaborandi. 

Rh. Junci. Juiicm conglomeraivs L. und «/. effusus L. Einheimisch. 
Diureticum. 

Rad. Kaya-Kaya s. Rad. Avae, s. oben. 

Rh. LeptandraevirginicaeNutt. Scrophularineae. Nordamerika. 
Brechenerregend und abführend. 

Rad. Libertiae caerulescentis Kth. Irideae. Chili. 

Rad. Liriodendri Tulipiferae. Magnoliaceae. Nordamerika. 

Rad. Lopez. Toddalia aculeata Fers. Xanthoxyleae. Tropisches 
Asien, Insel Bourbon. 

Rad.Manaca. Franziscea uniflora Pohl. Scrophularineae. Brasilien, 
Neu-Oranada. Antisiphylitikum. 

Rad. Mandragorae, Alraunwurzel. Mandragora vernalis Bert., 
microcarpa Bert, und officinarum L. Solaneae. Sttdeuropa. Schmerz- 
stillend. 

Rad. Nanary. Ostindische Sassaparille. Hemideamus indicvs R. Br. 
Asclepiadeae. Ostindien. Bitter aromatisch. 

Rh. Nymphaeae. Nymphaea alba L. Einheimisch. Schleimig- 
adstringirend. 

Rad. Osha. Umbelliferae, Abstammung übrigens unbekannt Neu- 
Mexico. Enthält ätherisches Oel, Harz und die aromatische Oshasäure. 

Rad. Pereziae. Pßrezia- Arten (Trixis Pipitzafiuac Schulz). Com- 
positae. Mexico. Enthält harzartig ausgeschiedene Pipitzahoinsäure. 

Rh. Petasitidis. Pestwurz Petasites officinalis Mch. Compositae- 
Tussilaginae. Einheimisch. Mit Balsambehältem. 

Rad. Pinkos. Armwaria- oder Dammara- Art, Araucarieae. 
Australien. Knollenförmige holzartige Gebilde, zu Billardkugeln u. a. 
Drechslerarbeiten verwendet. 

Rad. Plumbaginis. Plumbayo europaea L. Plumbagineae. Sttd- 
europa. Scharf, speichelerregend, blasenziehend. 

Rh. Podophylli. P. pehatum L. Berberideae. Nordamerika. 
Purgirend, giftig, das Pulver zum Niesen reizend, enthält ein drastisch 
purgirendes Harz von bitterem, scharfen Geschmack und betäubendem 
Geruch: Podophyllin. 
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Rad. Rnbi yillosi Ait. Rosaceae. Nordamerika. Adstringirend. 

Rh. RuBci. Ruscus acuiecuus L. Smilaceae. 

Rh. Sangninariae. aV. canadensis L. Papaveraceae. Nord- 
amerika. Innen mennigroth mit dunkelrothen Harzpunkten. Ge- 
schmack brennend scharf. Enthält Sanguinarin, Citronensäure, Aepfel- 
Bänre. 

Rh. Saniculae. S. europaen L. Umbelliferae. Einheimisch. 

Rh. Scrophulariae. iScr. nodosa L. Scrophularinae. Einheimisch. 
Oegen Scropheln, Krebs etc. 

Rh. Sigilli Salomonis. Conoallaria muüijlora h,j C. Poli/t/onntum 
L. Smilaceae. Einheimisch. Oeschmack brennend, scharf. Enthält 
Convallarin. 

Rh. Sophorae japonicae L. Papilionaceae. Enthält Cathartin. 

Rh. Spigeliae. 1) Sp. Aiühelmia L. Loganieae. Brasilien. 
2) «SJp. marylandica L. Südliche Staaten von Nordamerika. Beide 
narkotisch giftig, Wurmmittel. Auch das Kraut gebräuchlich. 

Rh. Succisae s. Morsus Diaboli. ^uccisa pralensis L. Dip- 
saceae. Einheimisch. Bitter, adstringirend. 

Rad. Tayuya von einer Cucurbitacee {Bn/onia L., DermatophyUum 
Manso oder Trianosperma Mart.). Brasilien. Enthält 1,17 pCt. Harz. 
Oegen Syphilis. 

Lignum Angelim. Ferreirea spectabilis Allem. Papilionaceae. 
Brasilien. Enthält Angelimharz und in demselben Ratanhin. 

Lignum Acajou. Semecarpwi Anacardium L. fil. Gassuvieae. 
Ostindien. 

Lignum Gajutai s. Lignum excrementarium. Java. Enthält 
ein Harz von penetrant ammoniakalischem Oeruch nach menschlichen 
Excrementen. 

Ausländ isohe Nutzhölzer. 

Amaranthholz von Copaifera bracteata Benth. Gaesalpinieae. 
Stldamerika. 

Angelimhslz von Andira Aubletii Benth. Papilionaceae. Brasilien. 

Angicoholz von Acacia Arnjico Mart. und Pithecolobiam (/ummi- 
ferum Mart. Mimoseae. Brasilien. 

Atlas- oder Satinetholz von FeroHa (ßiianensis Aubl. Rosaceae. 

Bocoholz von Bocoa prouarensis Aubl. Gaesalpinieae. Ouiana. 
Ostindien. 

Buchsbaum holz von Bu,vus sempervirem L. Euphorbiaceae. Sttd- 
europa. 

Gamwood von Bafia nitida Afzel. Gaesalpinieae oder von Thespesia 
Sp. Malvaceae. Westkftste von Afrika. 

Garapaholz von Carapa procera DG. oder einem anderen Baume 
der Meliaceae. Südamerika und Westindien. 

Gederholz, 1) Echtes Cederholz von Odrus Libani BaiT. Goni- 
ferae. Libanon. 2) Virginisches Cederholz von Juniperus riryiniann L. 
und «7. Bermudiana L. zu Bleistiften. 3) Falsches Gederholz, s. d. 
folgende. 
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Cigarrenkisten-, Zackerkistenholz von Cedrela odorata L. 
Oedrelaceae. Westindien. 

Gitronenholz, Lignnm nephriticum ex parte von Erithalis 
odorifera Jacq. Rubiaceae. Antillen. 

Condoriholz von Adenanthera pavonina L. Mimoseae. Mada- 
gaskar. 

Gonrbarilholz von Hymenaea Qmrbaril L. Gaesalpinieae. Sttd- 
amerika. 

Ebenholz. Schwarzes von Diospyros Ebenum Retz., £>. Ebeneuter 
Retz., D. Melanoxylon Roxb. u. a. Ebenaceae. Ostindien. — Molnkki- 
sches Ebenholz von Maba Ebenm Spr. Ebenaceae. — Grünes Eben- 
holz (Greenhart) von Bignonia Leucoxylon L. Bignoniaceae. 

Eisenholz. Unter diesem Namen kommen die Hölzer ans meh- 
reren Familien vor: Metrosideros vera Rumph, Myrtaceae, Molokken, 
das wahre Eisenholz; Siderojn/lon triflorum Vahl n. a. A. Sapoteae; — 
Fagraea peregrina Bl. Loganieae, Sumatra; — Stadmannia australis 
R. Br. (Neuholland), St, Sideroxylon DG. (Bourbon), Sapindaceae; — 
Mesua ferrea L. Glusiaceae, Geylon; — Siderodendron triflorum Vahl, 
Rubiaceae, Martinique ; — Casuarina muricata Roxb. u. a. A. Gasuarinae. 
Ostindien, Neuholland u. A. 

Gonzalesholz von Bignonia Querem Lam. Bignoniaceae. Sttd- 
amerika, Westindien. 

Gonzalo alvez-Holz von Astronium fraxinifolium Schott. Gassu- 
vieae. Brasilien. 

Granadillholz oder rothes Ebenholz von Anthyllis cretiea W. 
Papilionaceae. 

Greenhart von Nectandra Bodiaei Schomb. Laurineae. Guiana oder 
von Bignonia Leucojcylon L. 

Gummiholz, rothes von Eucalyptus rosinifera Sm., blaues, von 
E. piperita Sm. Myrtaceae. Neuseeland. 

Ealabassenholz von Orescentia Cujete L. Gesneriaceae. West- 
indien. 

Kamp herholz von Camphora officinarum Bauh. Laurineae. Ost- 
indien. 

Königsholz von Fagraea peregrina L. Loganieae. Ostindien. 

Kork holz von Nyssa aquatica L. Elaeagneae. Nordamerika; 
Ochroma Lagopus Sw. Malvaceae. Westindien; — und von verschie- 
denen anderen Bäumen. 

Lett erhol z von Piranitera guianensis Aubl. Artocarpeae. Süd- 
amerika. 

Mahagonyholz von Swietenia Mahagony L. Gedrelaceae. West- 
indien. Das Madeira-Mahagony- oder GaYlcedra-Holz von Khaya 
senegalensis Guill. et Perr. Gedrelaceae. Das Neu hol ländische 
Mahagonyholz von Eucalyptus gifjantea Hook. Myrtaceae. 
"< IMangaholz von Mangi/era indica L. Gassuvieae. Ostindien. 
Afrika. 

Olivenholz von Olea europaea L. Oleinae. Südeuropa und Klein- 
asiQn. 
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PaÜBander- oder Jacarandaholz von Jacaranda hrasiliana 
Pen. n a. A. Bignoniaceae; und von Machamum sleroxylon Fr. Allem, 
und AI. firmum Fr. Allem. Papilionaceae. Brasilien. 

Palmyraholz von verschiedenen Palmen. 

Panacocoholz, Eisenholz von Gayenne , Rebhuhnholz , von 
Swartzia tomentosa DC. Swartzieae. Guinea. 

Pferdefleischholz von Bignonia spathacea L. Bignoniaceae, Ma- 
labar und von Rhizophora Mangle L. Rhizophoreae. Südamerika, West- 
küste von Afrika. 

RlndeiL 

Cort. Ailanthi. A. glandiUosa Desf. Simarubeae. China. Die 
Worzelrinde. Antidysentericum. Bandwurmmittel. 

Cort. Alyxiae aromaticae. Alyxia stellata R. Seh. oder A. 
Beinwardtü Bl. Apocyneae. Ostindien. Von ähnlichem Ansehen wie 
Canella alba. Geschmack bitter aromatisch, meülotenähnlich. Fieber- 
mittel. 

Cort. Azadirachtae, s. Cort. Margosae, A. indica Juss. Melia- 
ceae. Ostindien. RinnenfÖrmig. Aussenfläche hellrostbraun. Innen- 
fläche gelblich -weiss. Bruch fkst durchaus biegsam -blätterig. «Quer- 
schnitt mit quadratischen, in tangentialen Schichten und zugleich radial 
angeordneten Bastbündeln. Geschmack bitter. Gilt in Ostindien als ein 
sehr wirksames Fiebermittel und als Surrogat der Chinarinde. Enthält 
ein AlkaloYd (Margosin, in der Bastschicht), Gerbstoff (in der äusseren 
Rinde), Harz. 

Cort. Atherospermatis. A. Moschatum Lab. Monimiaceae. 
Australien. Wohlriechend. Theesurrogat. Anwendung ähnlich wie 
Fol. Boldo. 

Cort Berberidis. B. vulgaris L. Berberideae. Einheimisch. 
Innen lebhaft gelb. Bitter. Enthält zwei gelbe Bitterstoffe: Berberin 
und Oxyacanthüi. 

Cort. Call Cedra. Switenia senegalensis Desr. Cedrelaceae. Sene- 
gambien. Antillen. Fiebermittel. 

Cort. Calatropis giganteae (Mudar bark) Asclepiadeae. Indien. 
Enthält Mudarin. Ge^en Epilepsie, Paralysis. Wurzel und Rinde im 
Handel. 

Cort Capparidis. C, spinosa L. Capparideae. Südeuropa. 
Wurzelrinde. Scharf aromatisch und bitter. 

Cort Cedrelae. C. febrifuga Bl. Cedrelaceae. Java u. s. w. 
Bitter adstringirend. Fiebermittel. 

Cort citratus. Tetranthera cürata N. ab E. Laurineae. Java. 
Aromatisch, nach Citronen riechend. 

Cort Corne, s. Eurnf, s. Cornova. Abstammung unbekannt 
Brasilien oder Ostindien. Geschmack bitter, kratzend. 

Cort. Corni. C. florida L. und C. sericea THer. Corneae. Nord- 
iWAerika. Bitter adstringirend. Gegen Fieber, Durchfälle u. s, w. 
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Cort. Costi amari, s. Cort. Bela ay^, s. Belage Mussaenda 
Landia Lam. Cinchonaceae. Mauritius, Madagascar. Bitter. Gingen 
Fieber und Ruhr. 

Cort. Evonymi atropurpureae Jacq. Frangulaceae. Nord- 
amerika. Enthält Evonymin (Glycosid). Purgirend. 

Cort. Fraxini. F. <?aYW^7or L. Oleaceae. Einheimisch. Geschmack 
bitter. Enthält einen bitteren krystallinischen Stoff (Fraxinin). China- 
surrogat. 

Cort. fructns Garciniae Mangostanae L. Guttiferae. Hinterindien. 
Gerbmaterial. 

Cort. Guazumae. G. ulmi/olia Lam. Bttttneriaceae. Westindien, 
Südamerika, Bourbon. Gegen Hautkrankheiten. 

Cort. Hamamelis. //. virifinica L. Hamamelideae. Nordamerika. 

Cort. Hoang'Nan. tSfrt/chnos GauUhertana. Strychneae. China 
oder Japan. Der unechten Angostura-Rinde ähnlich. Soll Wuthkrank- 
heit und Aussatz heilen. 

Cort. Humiriae. //. haUamifera Aubl. Humiriaceae. Guyana, 
Brasilien. Sehr reich an Balsam oder Harz. Geruch storaxartig. 

Cort. Liriodendri. Liriodendron Tulipifera L. Magnoliaceae. 
Nordamerika. Geschmack etwas bitter, aromatisch und adstringirend. 
Enthält eine kiystallisirende Substanz: Liriodendrin. 

Cort. Magno liae. M. neuminiUa L. und andere Arten. Magno- 
liaceae. Nordamerika. Bitter, etwas aromatisch. Fiebermittel. 

Cort. Malambo. Unter diesem Namen kommen drei verschie- 
dene Rinden vor: 1) von einer GaHpea- Art (Diosmeae), der Angostnra- 
rinde ähnlich, 2) von Dnmyn ijranatensU L. (Winteraceae), der Winter- 
rinde ähnlich, 3) von Croton Malambo Krst. (Euphorbiaceae), aus Vene- 
zuela und Costarica, der Copalchirinde ähnlich. 

Cort. Mangles. Rhizophnra Mamjle L. Rhizophoreae. Westindien, 
Südamerika. Sehr gerbstoflreich. Fiebermittel. Im Vaterland zum 
Gerben gebraucht. 

Cort. Melaleucae. J\L Leucadendron DC. Myrtaceae. Südsee- 
inseln. Anwendung bei Abscessen, sowie zum Calfatern von Schiffen. 

Cort. Mollis s. unten C. Schini. 

Cort. Morindae. M. anyustifolia Roxb. Coffeaceae. Ostindien. 
Liefert einen rothen Farbstoff. 

Cort. Musana e. Bandwurmmittel aus Abyssinien. 

Cort. Paratodo amarus. Abstammung unbekannt. Mit Unrecht 
für identisch mit Cort. Costi amari gehalten. 

Cort. Peireiro s. Pereira. Abstammung zweifelhaft: l^cramnia 
ciliata Mart. (Simarubeae) oder Vallesia punctata Spr. oder Geissospermitm 
VeLlosii Allem, (beide Apocyneae) oder Prosopis juU/hra DC. (Mimoseae). 
Brasilien. Sehr bitter. Enthält ein AlkaloYd: Pereirin. 

Cort. Phyllyreae. Ph. latifoUa L., media L. und au/jmtifolia L. 
Oleaoeae. Südeuropa. Geschmack bitter, scharf, adstringirend. Ent- 
hält Phyllyrin, einen krystallisirenden Bitterstoff von fieberwidriger 
Wirkung. 

Cort. radicis Piscidiae. P. En/thrina L. Papilionaceae. Weat- 
indien, Brasilien. Wirkt wie Morphium. Stammrinde wirkungslos. 
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Cort. Prini. Prinos verticülatm L. Aquifoliaceae. Nordamerika. 
Bitter und adstringirend. Gegen Wecbselfieber, Diarrhoe u. a. an- 
gewandt. 

Cort. Rhois. lihtis aromatica Ait. Anacardiaceae. Nordamerika. 
Als Fluid-Extrakt gegen Syphilis. 

Cort. Remigiae. /?. Vellozii DC. Cinchonaceae. Brasilien. Ent- 
hält Chinovin und Chinovasäure. 

Cort. Sambnci interior. S, nigra L. Viburneae. Einheimisch. 
Stamm- und Wurzelrinde, bitter und scharf. Pmrgirend und brechen- 
erregend. 

Cort. Schini. Anacardiaceae: 1) die Rinde von Seh. Molle L. 
(Cort. Mollis), aus Peru und Brasilien^ aromatisch, gegen Wunden und 
Qeschwüre, 2) von *SW^ terebhithi/olius Raddi, aus Brasilien, reich an 
Harz und Gerbstoff, gegen Rheumatismus, Gicht etc., 3) von tSck. 
Aroeira L., aus Peini und Brasilien. 

Cort. Sebestenae. Cordia Myxa L. Boragineae. Ostindien, 
Arabien, Aegypten. Adstringirend. 

Cort. Soymidae. S, fehrifwja A. Juss, Cedrelaceae Ostindien. 
Bitter, aromatisch und herbe. Gegen Wechselfieber. 

Cort. Tamarisci. Taviarix yallica L. Tamariscinae. Stidenropa, 
Nordafrika etc. Adstringirend. 

Cort. Viburni prunifolii L. Viburneae. Nordamerika. Nervium 
und Antispasmodicum. 

Kräuter und Blätter.. 

Hb. AdonidisvernalisL. Ranunculaceae. Einheimisch. Adonidin 
(Glycosid) wirkt wie Digitalin. 

Hb. Agrimoniae. A, Eupatoria L. Rosaceae. Einheimisch. 
Geruch aromatisch. Geschmack bitter, adstringirend. Gegen Leber- 
leiden u. s. w. 

Fol. Ailanthi. A, glandidosa Desf. Simarubeae. China, Japan. 
Bandwurmmittel und gegen Diarrhoe. 

Hb. Alchemillae. A. oulgans L. Sanguisorbeae. Einheimisch. 
Adstringirend. Früher in der Alchemie benutzt. 

Alhenna s. Alhennah s. Henna. Lawsnnia alba Lam. Lythra- 
rieae. Die pulverisirten Blätter werden im Orient, besonders Aegypten 
zum Orangegelbfärben der Nägel, der Haut, Haare, Leder u. a. sowie 
zum Einbalsamiren allgemein gebraucht. 

Hb. Anagallidis. A. aroensis L. Primulaceae. Einheimisch. 
Geschmack etwas bitter, scharf. Enthält Cyclamin. Gegen Wasser- 
scheu u. s. w. 

Hb. Anethi. A. graveokns L. Dill, ümbelliferae. Angebaut. 
Aromatisch. 

Hb. Arboris vitae s. Hb. Thujae s. oben. 

Hb. Aristolochiae. A, Clematüis L. Osterluzei. Einheimisch. 
Scharf, bitter, kampherartig. 

Hb. Ayapanae. KupaioHnm AgapanaYent Compositae. Brasilien. 
Ostindien. Gewürzhaffc, scharf, bitter. Seh weiss- und urintreibend 
Gegen Schlangenbiss, Gicht etc. 
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Hb. Basilici. Ocimum Basilicum L. Labiatae. Ostindien, bei ans 
coltivirt. Sehr gewürzhaft. 

Hb. Betonicae. B, offidnalis L. Labiatae. EinheimiBch. Geruch 
unangenehm. 

Hb. Brancae ursinae 1) germanica von Ileracleum Sphondy- 
lium L. Umbelüferae. Einheimisch. 2) vera von Acatuhus mollü L. 
Acanthaceae. Sttdeuropa. Schleimig. 

Hb. Buglossi silvestris. T^i/copsis arvemü L. Labiatae. Ein- 
heimisch. 

Hb. Bursae pastoris. Capsella Bursa pastoris Mch. Hirten- 
täashchen. Gruciferae. Einheimisch. Das blühende Kraut gegto. 
Blntangen. 

Hb. Calendniaje. Calendula officinalis L. Compositae. Zierpflanze 
aus Südenropa. Kraut mit den BlUthen. Enthält Galendulin. Schweiss- 
treibend. Ghegen Krebs. 

Fol. Carobae. Jacaranda Copaia Don , J. oxypkffUa Cham. u. a. A. 
Bignoniaceae. Brasilien. Bitter. Gegen Syphilis. 

Fol. Gastaneae. C. vulgaris Lam. Cupuliferae. Gegen den 
Keuchhusten empfohlen. 

Hb. Gerefolii. Anthriscus Cere/olium Hoffm. Umbelliferae. Kerbel. 
Aus Südeuropa, angebaut und verwUdert. G^würzhaft. 

Fol. Geterach. Ceterach officinarum W. Filices. Einheimisch. 

Fol. Giccae. Phyllanthus (Cicca) distichus Müll. Euphorbiaceae. 
In Ost- und Westindien und Madagascar cultiviri Zu schweisstreibenden 
Aufgüssen. 

Fol. Goffeae. C, arabica L. Goffeaceae. Tropen. Das Infusum 
auf Sumatra u. a., statt Thee und Gaffee in Gebrauch. Enthalten GoffeYn 
1)2 pGt. und Gaffeesäure, beides mehr als die Gaffeebohnen. 

Fol. Comptoniae. C. asplemjolia Banks. Podostemmeae. „Sweet 
Fem^^ Nordamerika. Gegen Diarrhoe. 

Hb. Gonvallariae. C. majalis L. Smiiaceae. Einheimisch. 
Enthält Gonvallarin und Gonvallamarin, die auf Herz und Nieren 
wirken. 

Hb. Gonyzae mediae von Pulicaria di/senterica Gärtn. — Hb. 
Gonyzae majoris von (Jonyza squorrosa DG. Beide Gompositae- 
Asteroideae. Einheimisch. Aromatisch bitter. 

Hb. Gotyledonis s. ümbilici. Umhüicus pendidinus DG. Gras- 
sulaceae. England, Südeuropa. Enthält Trimethylamin. Gtogen 
Epilepsie. 

Hb. Gynocrambes. Alercurialts perennis L. Euphorbiaceae. Ein- 
heimisch. Geschmack unangenehm scharf Drastisch pui'girend, giftig. 
Beim Trocknen wird das Kraut blau, enthält einen blauen Farbstoff, 
dient zum Biaufärben. 

Fol. Damianae von Turner a microphylla DG. (Turneraceae) oder 
von Ilaplopappus dismdeus DG. (Gompositae). Mexiko. Geruch salbeiartig. 
Aphrodisiacum. 

Fol. Daturae. D, arborea L. Solaneae. Peru, Brasilien. „Trom- 
bateira". Erweichend, schmerzstillend. 
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Fol. Duboisiae. D. myoporoides R. Bro\m. Solaneae. Australien. 
Enthält Daboisin, wie Atropin wirkend. 

Hb. Eriodictyi. Enodictyon califormcum Benth. Hydrophylleae. 
Galifomien. Blätter durch einen harzartigen Ueberzng verklebt Gegen 
LnngenafTectionen. 

Hb. Eritrichii. E, gnaphalioides A.DC. Boragineae. GhilL Als 
Thee gebraucht. 

Hb. Eupatorii perfoliati. Gompositae. In Nordamerika, com- 
primirt in viereckigen Packeten, als schweiastreibendes und fieber- 
widriges Mittel in Gebrauch. 

Hb. Euphorbiae piluliferae L. Euphorbiaoeae. Nordwest- 
anstralien. Gegen Asthma und Bronchitis. 

Hb. Euphrasiae. E, officincdis L. Angentrost. Scrophularineae. 
Einheimisch. Gegen AugenentzUndungen u. a. 

Hb. Flammulae Jovis. Clematis recta L. Ranunculaceae. Ein- 
heimisch. Harn- und schweisstreibend. 

Hb. Foeniculi. Foeniculum officinaU All. Fenchelkraut. Um- 
belliferae. Aus Südeuropa. Cultivirt. Aromatisch. 

Hb. Fragariae. Fragaria vesca L. Rosaceae. Einheimisch. 
Adstringirend. 

Fol. Gaultheriae. (r. procumbens L. Ericaceae. Nordamerika. 
Sehr aromatisch. Als Thee („Thö rouge^*) gebraucht. Gegen Asthma. 
Das Oel als Wintergrünöl in der Medicin und Parfttmerie in Ge- 
brauch. 

Hb. Gendarussae. G. vuL/aris N. ab E. Acanthaceae. Ostindien. 
Emetisch. 

Fol. Guaco s. Huaco. MUcania Gudco Hb. Bpl. Gompositae- 
Eupatorieae. Columbien. Aromatisch - bitter. EnthiUt einen harz- 
artigen Stoff: Guacin. Gegen Schlangenbiss, Wasserscheu, Cholera, 
Gicht u. s. w. 

Hb. Hedeomae. //. pulegioides Pers. Labiatae. Nordamerika. 
Gepresst, in viereckigen Packeten. Diaphoreticum. 

Hb. Heder ae. //. Helix L. Araliaceae. Epheublätter. Einheimisch. 
Bitter-aromatisch. Gegen Scropheln u. s. w. 

Hb. Hepaticae. Anemone Hepatica L. Ranunculaceae. Einhei- 
misch. Adstringirend. 

Hb. Hydrocotyles. IJydrocotyle asiatica L. und verschiedene 
andere Arten. Umbelliferae. 

Eeeramar s. Keeramera. AriKtohchia bracteata Retz. Ostindien. 
Antiperiodicum und Anthelminthicum. 

Hb. Levistici. Levisticum ofßcinale Eoch. Umbelliferae. 

Hb. Liatris odoratissimae Willd. Compositae. Nordamerika. 
Enthält Cumarin. 

Hb. Lippiae Mexicanae. Z>. graveolem HB. Verbenaceae. 
Nordamerika. Enthält Lippianol (ätherisches Oel) und Lippiol (flüchtiger 
Kampher). Gegen Asthma, Auszehrung. 

Fol. Malabathri. Cinnamomum Tainalo Nees. Laurineae. Ost- 
indien. Geruch und Geschmack zimmtartig. 
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Hb. Matricariae. Cryaanthemum Parthenhnn Pers. Compositae- 
Senecionidae. Aus Sttdeuropa, in Gärten und verwildert. Blühendes 
Kraut. Oeruch kamillenartig. Oeschmack bitter, aromatisch. 

Hb. Matrisilvae. Asperula odorata L. Stellatae. Waldmeister. 
Geruch melilotenartig. Geschmack bitter, aromatisch. Enthält Cou- 
marin. 

Fol. Memecyli. Memecylon tinctorium W. Melastomaceae. Mas- 
karenen. Zum Gelbfärben statt Safran. 

Hb. Nepetae* iV. Catana L. Katzenminze. Einheimisch. (3e- 
wtlrzhaft. 

Hb. Oreoselini. Peucedanum Oreoselinum Mch. Bergeppich, üm- 
belliferae. Einheimisch. G^wttrzhaft-bitter. 

Fol. Osmitis. (hmites asleriscoides Cass. Compositae-Senecioni- 
deae. Cap. Aromatisch, kampherartig. Diaphoreticum. 

Hb. Osmundae. (>. retjcUis L. Filices. Einheimisch. Die Frucht- 
rispen als Juli Osmundae gegen Rachitis und Scropheln in Ge- 
brauch. 

Hb. Oxalis. O. rosea Jacq. und 0, dumetorum Bam^oud. Chili. 
„Vinagriclo^^ Das zu einem Kuchen zusammengepresste Kraut giebt 
mit Wasser aufgeweicht ein kühlendes Getränk. 

Hb. Parietariae. P. erecta M. K. Urticaceae. Einheimisch. 
Schleimig. Wundmittel. 

Hb. Patchouly. Plectrantus (fraveolem R. Br. Maskarenen, oder 
Pcujostemon Patchouly Pell. Ostindien. Labiatae. Dient als Parfüm. 
Liefert das PatchouJy-Oel. 

Hb. Perfoliatae, Durchwachskraut. Bupleurum rotundifoUum L. 
Umbelliferae. Wundmittel. 

Hb. Prunellae s. Consolidae minoris, Braunheil. Pr, vidgaris 
L. Labiatae. Einheimisch. Das blühende Kraut. Bitterlich, zusammen- 
ziehend. 

Hb. Ptarmicae, Bertram. AnhUlea Ptarmica L Gompositae-An- 
themideae. Einheimisch. Geruch und Geschmack scharf aromatisch. 

Fol. Ravensarae. AgathophyUwn arom alicum W. Laurineae. Ma- 
dagascar, Bourbon. Enthält ein zur Würzuug der Speisen in Indien 
gebräuchliches aromatisches Oel. 

Hb. Rhinocerotis. Elylhropappus (Stoebe) Rhinocerotü Less. 
Gompositae-Gnaphalieae. Gap. Bitter, harzig. Gegen Verdauungs- 
beschwerden. 

Hb. Rorellae, Sonnenthau. Drosera rolundifolia L. Droseraceae. 
Einheimisch. Schweiss- und harntreibend. 

Hb. Sabbatiae-Ellioti von einer Getuiariee, Amerika. 

Hb. Saniculae s. Diapensiae, Sanikel. «S*. europaea L. Um- 
belliferae. Einheimisch. Scharf und adstringirend. Wundmittel. 

Hb. Santa. Eriodyction califomicum Bth. Hydroleaceae. Galifomien. 
Expectorans und Diaphoreticum. 

Hb. Saponariae, Seifenkraut. «S'. ofßcinalis L. Sileneae. Ein- 
heimisch. Geschmack kratzend. Enthält Saponin. 

Hb. Sauvagesiae. S, erecta L. Violaneae. Westindien^ Guiana, 
Brasilien. Schleimig und bitter-adstringirend. 



Anhang. 401 

Hb. Saxifragae. S, granulata L. Einheimisch. Das biflhende 
Kraut, sowie die Zwiebelchen: Sem. Saxifragae albae. Otogen Stein- 
beschwerden und Brustkrankheiten. 

Hb. Schoenanthi s. Junci odorati s. Foenum odoratum, 
Eameelheu. Andropogon Schoenanthus L. Gramineae. Ostindien. Aro- 
matisch (rosenfthnlich). 

Hb. Seiini palustris L. {Thysselinum palustre'Eoflm.)* ümbelliferae. 
Einheimisch. 

Hb. Sideritidis, Gliedkraut, Berufskrant. S. hirstita h. Labiatae. 
Sttdeuropa. Das bltlhende Kraut Balsamisch. 

Sipo de Chumbo. Cuscvla umheüata H. B. K. Cuscuteae. Bra- 
silien. Wundmittel. 

Hb. Spigeliae s. oben Rh. Spigeliae. 

Hb. Terebinthi. Pistacia TereMnthxs L. Gassuvieae. Sttdeuropa. 
Gegen Ruhr, Blutfltlsse u. a. 

Hb. Toddali ae. T. aaäeata Pers. Xanthozyleae. Ostindien , J« 
Bourbon. Bitter-aromaäsch. Zu Bädern. 

Hb. Urticae, Brennnessel. U. urens L. und ü. dioica L. Urti- 
ceae. Das blühende Kraut. Gegen Blutungen u. a. 

Hb. Verbenae, Eisenhart. F. officinalis L. Verbenaceae. Ein- 
heimisch, üniversalmittel. 

Hb. Virgaureae s. Consolidae sarracenicae, Goldruthe. So- 
lidago Virga aurea L. Compositae-Astereae. Einheimisdi. Das blühende 
Kraut. Aromatisch-adstringirend. 

Hb. Viticis. Vitex trifolia L. Verbenaceae. Ostindien. Sehr 
aromatisch. Fiebermittel 

Hb. Xanthii. X. spinosum h, Compositae. Südeuropa, westliches 
und mittleres Russland. (Jegen Wechselfieber und Wasserscheu. 

Blüthen. 

Fl. Acaciae, Schlehenblttthen. Prunus spmosa L. Amygdaleae. 
Geruch frisch bittermandelartig. Geschmack bitter, herbe. Blut- 
reinigend. 

Fl. Bellidis. B, perennis L. Gänseblümchen, Maasslieb. Com- 
positae- Asteroideae. 

Fl. Boraginis, Boretschblüthen. B. officinalis L. Schleimig küh- 
lend. Liefern eine blaue Lackfarbe. 

Fl. Calcatrippae, Rittersporn. Delphinrum Comolida L. Ranun- 
culaceae-Helleboreae. Einheimisch. Etwas bitter. 

Fl. Capparidis, Cappem. Capparis spinosa L. Capparideae* 
Sttdeuropa. Die jungen Blttthenknospen. Geschmack säuerlich. Ge- 
wttrz. In ähnlicher Weise werden die Blttthenknospen von Tropaeolum 
majus L. und Caltha palustris L. gebraucht. 

Fl. Oh ei ri, Goldlack. Cheiranthus' Cheiri h, Cruciferae. Einheimisch 
und cultivirt. Geschmack bitter, kressenartig. Auflösendes und er- 
öffnendes Mittel. 

Fl. Cyani, blaue Kornblumen. Centaurea Gyanus L. Gompositae- 
Cynareae. Harntreibend. 

Wigand, Phumakognoti«. 4. Aufl. 26 
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Fl. Oranati s. Balanstioram, Granatblttthen Punica Granatum 
L. Myrtaceae. Sttdeoropa u. a. Blttthen gefüllt. Herb. Enthalten einen 
eztractiven Farbstoff und OerbBtoff. 

Fl. Nag-Eassar. Calysaccion lofigifolium Wight. Gnttiferae. Ma- 
labar. Blütibenknospen, nach Veilchen oder grünem Thee duftend. 
Als Parfüm und zum Oelbf^ben. 

FL Paeoniae s. RoBae benedictae, Gichtroaen, Pfingstrosen- 
blüthen. P. officinalis Retz. Ranunculaceae. Zierpflanze aus Südeuropa. 
Gefüllte Blüthen. Geschmack süsslich-herbe. 

Fl. Rorismarini s. Anthos. Rosmarinblüthen. Hosmaritms 
ojßcinalis L. Labiatae. Südeuropa u. a. Wohlriechend. 

Fl. Sophorae s. Wy-Faa. S.japonicaL, Papilionaceae. China 
und Japan. Enthalten Cathartin und Rutin. Stark pui^irend. In 
China zum Gelbfilrben der Seide gebraucht. 

Fl. Spilanthis s. oben Hb. Spilanthis. 

PrüoMe. 

Fruct. Adansoniae digitatae L. Sterculiaceae. Afrika. Beere 
mit angenehm säuerlich schmeckendem Fleisch, welches als Obst ge- 
nossen wird; dasselbe, sowie die äussere Fruchtwand und die Samen 
gegen Ruhr u. s. w. in Gebrauch. 

Fruct. Agni casti, Keuschlammsamen, Mönchssamen. Vüea: 
Agnus castus L. Verbenaceae. SUdeuropa. Spaltfrucht. Scharf pfeffer- 
artig. Als Gewürz und als Emmenagogum. 

Algarobit 0. Balsamocarpon brevifolium Phil. Caesalpinieae. Chili. 
Hülse. Sehr gerbstoffireich. 

Algarovilla, die zerquetschte Frucht von Inga Marütae Spr. 
{Pithecolobium parvifolium Benth.). Mimoseae. Westindien. Hülse. Gerb- 
stofireich, herb und bitter, zum Färben. 

Nuces Andae. Anda Gomesii Juss. {Johanriesia princeps Velloz.). 
Euphorbiaoeae. Brasilien. Die Fruchtschide adstringirend , der Same 
süssmandelartig, purgirend. 

Fruct Apeibae hispidae Gärtn. Tiliaceae. Guiana. Beeren- < 

frucht. Essbar. j 

Nuces aquaticae, Wassernüsse. Trapa natans L. Onagrarieae. 
Deutschland. Schliessfrucht. Same von süssem, kastanienartigem Ge- 
schmack. 

Fruct. Arachis hypogaeae L. Erdnuss. Papilionaceae. In 
den Tropen cultivirt. Gliederhülse. Same süsslich-ölig. Zu einer 
Art Chocolade gebraucht, sowie Oel und Mehl daraus gewonnen. Der 
Same soll giftig sein. 

Fruct. Artocarpi. Brodfrucht A, incisa L. Artocarpeae. In 
Ostindien einheimisch, in allen Tropenländem cultivui; als Hauptnahrungs- 
mittel. Sammelfrucht. 

Fruct. Attaleae funiferae Mart. Palmae. Brasilien. Stein- 
frucht. Zu Drechslerarbeiten. 

Bananen, Pisang, Paradiesfeigen Musa paradisiaca L. und M. 
iSapientum L. Musaceae. In Ostindien einheimisch, in allen Tropen- 
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ländern als wichtiges Nahrungsmittel cnltivirt. Beere, sehr saftig, obst- 
artig, gewürzhaft, getrocknet als Mehlfrucht. 

Fruct. Barringtoniae acutangnlae Gärtn. s. Stravadii albi 
DG. Myrtaceae. Ostindien. Geschmack erwärmend und reizend. 

Fruct. Belladonnae, Tollkirsche. Atropa Belladonna L. Sola- 
neae. Beerenfrucht. Giftig. Enthält Atropin. 

Fruct. Büro. Abstammung unbekannt. Ostindien. Fieberwidrig, 
magenstärkend, als Theeaufguss gebraucht. 

Sem. canariensis, Kanariensame. Phalaris canariensis L. Gra- 
mineae. Einheimisch auf den canarischen Inseln, in Deutschland an- 
gebaut. Schliessfrucht in den Spelzen eingeschlossen. Vogelfutter. 
Früher gegen Blasenkrankheiten. 

Sem, Gardui benedicti, Stechkörner. Onicus henedictus Gärtn. 
Compositae-Gynareae. Im Orient einheimisch, in SUdeuropa cnltivirt 
Schliessfrucht. Diuretisch. 

Sem. Garthami. C. tinctorim L. Gompositae-Gynareae. Ost- 
indien, in Sfldeuropa cnltivirt. Schliessft'ucht mit ölreichem Samen. 
Purgirmittel, gegen Gelbsucht. 

Fruct Garyae, Hickory- oder Pekan-Nüsse. Carya olivaeformis 
Nutt., C. alba Nutt., 6'. sulcata Nutt. Juglandeae. Nordamerika. Stein- 
frucht mit mandelartigem Kern. Das Oel in der Medicin und Haus- 
haltung gebraucht. 

Fruct. Garyocari, Souari- oder Suwarrow-Nüsse. Carpocar gla- 
brum Fers. u. a. A. Rhizoboleae. In Guiana wild und cnltivirt. Der 
Samenkem mandelartig. 

Fruct Goccognidii, Eellerhalskömer. Daphne Mezereum L. 
Thymeleae. Einheimisch. Steinbeere. Sehr scharf, drastisch purgirend 
und brechenerregend. Zum Rothfärben. 

Nuces Gocois, Gocosnuss von Cocos nucifera L. Palmae. In den 
Tropen wild und cnltivirt. Steinfrucht, deren äussere faserige Schicht 
als Gespinnstfasem, die Steinschale zu Drechslerarbeiten, die Milch als 
Nahrung, der Kern zur Gewinnung von Oel benutzt wird. Cocos buty- 
racea L. in Südamerika liefert ein butterartiges Fett. 

Fruct. Em beliae. E. robusta Roxb. Myrsineae. Ostindien. Ein- 
samige Steinfrucht. Purgirend. 

Fruct Euphoriae s. unten Fr. Nephelii. 

Fruct. Euterpes. E. oleracea Mart. Palmae. Brasilien. Die 
Frucht liefert Oel und ein erfrischendes Getränk. 

Gelbbeeren s. Wongsky. 

Fruct. Guazumae. G. ulmifoUa Lam. Sterculiaceae. Westindien, 
Südamerika. Schleimig- adstringirend, gegen Flechten u. a. Hautaus- 
schläge. 

Fruct Gueviniae, Ghilesische Haselnuss. Guevima AvelloTia 'M.ol, 
Proteaceae. Der Samenkem süss-ölig. 

Fruct Helicteris s. Fr. Isorae. 

Sil. hirsuta s. Fr. Mucunae. 

Fruct Hyaenanches. Hyänenwürger. //. i/lobosa Lamb. Enphor- 
biaceae. Gap. Sehr giftig, zum Vergiften der Hyänen. 

Fr. Ingae Marthae s. oben Algarovilla. 

26* 
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Fr. iBorae. /. coryUfolia Wight {Helicteris Isora L.). Sterealia- 
ceae. Ostindien. 

Frnct. Ligttstri. L. vtdf/are L. Oieaceae. Einheimisch. Beere. 
SttBBlich-bitter. Pargirend. Aach zum Blau- oder Schwarzfärben. 

Fract. Lodoiceae, Sechellen-Nnss, Maldivische Nuss, Meer-Cocos. 
Lodofcea Sechellarum Labill. Palmae. Sechellen. Die der äusseren 
faserigen Schicht beraubte Steinfrucht. Das Eiweiss, sowie die zu Trink- 
geschirren verarbeitete Steinschale als Universalmittel. 

Fruct. Lucumae. L. mawmoHa Juss. Sapoteae. In Westindien 
und Südamerika als Obstfrucht. 

Frnct. Luffae, Netzgurke. L. aegjjptiaca MiU. Oucurbitaceae. 
Aegypten. Essbar. Das Fasemetz als Schwamm zum Abreiben des 
Körpers in Bädern. 

Fruct. Mammeae, Mammey-Apfel. M. americana L. Oarcinieae. 
Westindien. Obstfrucht. Ebenso M, afnrana Sabin, in Westafrika und 
M. emarginata M09. Sess., in Mexico. 

Mango- oder Manga-Frtichte. Manyifrra indicah, Oassuvieae. 
Steinfrucht. Einheimisch in Ostindien , überall in den Tropen als sehr 
beliebte Obstfrucht cultivirt. — Die Iba-Fr lichte von M. <jabonensis 
Aubry-Lec. auf der Westküste von Afrika ; aus den öligen Samenkemen 
wird das Dika-Brod bereitet. 

Man gostana- Frucht. Garcinia Mangostana L. Outtiferae. In 
Ostindien wüd und als ausgezeichnete Obstfrucht cultivirt. Auch heil- 
kräftig, die Frnchtschale bitter-adstringirend. Antidysentericum, gegen 
Ruhr und zum Schwarzfärben. 

Fruct. Melongenae, Eierapfel. Solanum origerum Dun. ß. Me- 
longena. In Arabien und Ostindien gegessen. 

Fruct. Milii solis, Steinsame. Lithospermum officinale L. Bora- 
gineae. Deutschland. Spaltfrucht. Qegen Steinbeschwerden u. a. 

Fruct Mucunae. M, pruriem DC. und M. urens DO. Papiliona- 
ceae. Tropen. Die sigmafttrmig gekrümmten, auf jeder Klappe mit einem 
Rückenkiel versehenen, 8 cm langen Hülsen der ersteren Species als 
Siliqua hirsuta gebräuchlich, Diureticum. Von beiden die Brennhaare 
als Stizolobium gebräuchlich, vgl. S. 32B. 

Fruct. Nephelii. Nephelium {Euphoria DO., Scytalia Rozb.) hn- 
ganum Hook., -A. lappaceum L., 2\. TJtchi Don., N. rubrum Kost, und 
A'. rirnosum W. et Am. Sapindaceae. China, Cochinchina u. a. Obst 

Fruct. Oenocarpi. O, Batava Mart. Palmae. Brasilien. Die 
Früchte liefern ein süsses, fettes Oel und das wohlschmeckende Gtotriink 
Yukiss^. 

Fruct. Ophiocaryi. Ophiocaryon paradoxon Endl. Sabiaceae. 
Brasilien, Ouiana. Steinfrucht; essbar. 

Nuces Ravensarae. Agathophgllum aromaticum W. Laurineae. 
Madagascar. Wallnussgrosse Frucht, nach Nelkenzimmt riechend. 

Fruct. Rhois glabri L. Cassuvieae. Nordamerika. Beere von 
säuerlich -adstringirendem Oeschmack, dient zur Bereitung von Essig, 
kühlenden Oetränken und Gurgelwasser. — Die Sumach beeren von 
lihua Coriaria L., Südeuropa, sehr adstringirend. 
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Nnces Saponariae, Seifenfirttchte. Sapindus Saponaria L. oder 
S, niargincUus W. Sapindaceae. Westindien. Südamerika. Beeren- 
Mchte, schäumen mit Wasser und wirken wie Seife; auch gegen Bleich- 
sucht und Blutungen. 

Sapota-Apfel, Sapotillpflaume. iSapota Achras Mill. Sapoteae. 
Ost- und Westindien, Brasilien. Beliebtes Obst. 

Fruct. Scytaliae s. Fr. Nephelii. 

Fruct. Sorbi sativae. S. domestica L. Pomaceae. Ostindien, 
in Sttdeuropa cultivirt. Obst. 

Fruct. Thunginiae veneniferae Poir. Apocyneae. Madagas- 
car. Sehr giftig, zu Oottesurtheilen. 

Sem. Urticae majoris. U, dioica L. Drticaceae. Deutschland. 
Oegen Würmer und Ruhr, ebenso Sem. Urticae romanae von U. 
piluli/era L. aus Sttdeuropa. 

Wongsky, chinesische Oelbbeeren. Gardema florida L. oder G. 
grandißora Lour. Rubiaceae. China und Südasien. Beerenfrucht zu 
allerlei Heilzwecken, sowie zum Oelbf^ben von Seide gebraucht. Enthält 
Crodn. 

Samen. 

Sem. Abelmoschi, Bisamkömer. Abelmoschus moschatus Mönch. 
Malvaceae. Ost- und Westindien, Aegypten. Qeruch nach Moschus 
(in der Samenschale), Kern ölig. Zu Parfumerieen. 

Sem. Angelim. Andira raceinosa Lam. und Geoffraea vermifuga 
Mart. Papilionaceae. Brasilien. Kräftiges Wunnmittel. 

Nuces Arecae, Betelnüsse. Areca Catechu L. Palmae. In ganz 
Ostindien cultivirt. Die gerbstoffreichen Samen mit einem Betelpfeffer- 
blatt gekaut, als allgemeines Qenussmittel, auch als Wurmmittel. 

Sem. Beben. Moringa aptera Oärtn. Caesalpinieae. Ostindien. 
Oelreich (Ol. Beben). 

Nuces Bonducellae, Bombay-Nüsse, Nickersamen. Guilandina 
Bonduc L. Caesalpinieae. Molukken, Neuguinea, Brasilien. Bitter, 
brechenerregend, Fiebermittel. Das ausgepresste Oel zu Einreibungen 
bei rheumatischen Leiden. 

Sem. Calophylli. C InophyUum Lam. Quttiferae. Ostindien, 
China. Das Oel gegen Hautausschläge, Rheumatismus. 

Nuces Carapae s. Tulucunae. Carapa guineensis Sweet. Me- 
liaceae. Guinea, Senegambien. Das Tulucuna- oder Kunda-Oel 
als Wurmmittel, etwas giftig. Ebenso das Carapa-Oel von Carapa 
guianensis Aubl. aus Guiana und Westindien. 

Sem. Caricae. C. Papaya L. Papayaceae. Tropen. Geschmack 
nach Capuzinerkresse. Wurmwidrig. 4^ 

Sem. Cassiae occidentalis L. Caesalpinieae. Westindien, 
Brasilien. Kaffeesurrogat. Wirkt emetisch. 

Sem. Cedronis (Simabae). Simaba Cedron Planch. Simarubeae. 
Neugranada. Enthält Cedrin. Gegen Fieber, Schlangenbiss. 

Elfenbein- oder Tagua-Nüsse. PhyteUphas macrocarpa R. et 
P. Cydantheae. Südamerika. Die in der kopfgrossen Frucht zu je 6 
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biB 9 enthaltenen Samen mit einer zerbrechliehen Samenschale nnd 
einem weissen homartigen Eiweiss, welches als „vegetabilisches Elfen- 
bein^ zu Drecbslerarbeiten in Oebranch ist. 

Sem. Harmalae s. Rutae silvestris. Peganum Harmala L. 
Rataceae. Südenropa, Ungarn, Persien. Geschmack scharf bitter. 
Enthält ätherisches Oel und einen rothen Farbstoff: Harmalin. Dient 
als Oewttrz und zu allerhand Heilzwecken, z. B. als Schlafmittel, so wie 
zum Tttrldschrothfllrben. 

Sem. Hur ae. H. crepitans L. Enphorbiaceae. Südamerika. Heftig 
pnrgirend. 

Eola-Nttsse. Cola {Sterculia) acuminaia B. Br. Sterculiaceae. 
WestaMka, im Süden als „Oom-Nüsse''. Enthalten TheYn. 

Sem. Mncnnae. M, urens DO. Papilionaceae. Westindien nnd 
Südamerika. Gegen Dysnrie and Vergiftung. 

Sem. Nelumbii, Lotosbohne, ägyptische Bohne. Nelumbium spe- 
ciosum W. Nelumboneae. Ostindien. Beliebte Speise, sowie als Heil- 
mittel gegen Rohr u. s. w. 

Para- oder Brasil-Nüsse. Bertholktia nobilü Miers {excelsa H. 
B. E. ex parte). Lecythideae. Brasilien. Eiweisskörper süss-ölig. 

Nuces Pineae, Piniolen. Pinus Pinea L. Coniferae. Samenkem 
von süss-öligem Geschmack, zu Emulsionen angewandt. 

Sem. Pistaciae. P. vera L. Cassuvieae. Eleinasien. Südenropa. 
G^chmack süss-ölig. 

Sem. Rhois succedanei L. liefern das japanische Wachs. Ebenso 
die Samen von Rhus vemiciferum DC. 

Sapucaja-Nüsse, die Samen you Lecythis Amazonum Maut. Bra- 
silien. Von haselnussartigem Geschmack. Aehnlich die Samen von 
L, Ollaria L. u. a. Arten. 

Sem. Sesam i. Sesamum Orientale L. Bignoniaceae. Ostindien; in 
China, Japan, Aegypten u. s. w. cultivirt. Seb: ölreich: Ol. SesamL 

Sem. Tulucunae s. oben Garapae. 

Oesplxmst- und FleoMfasem. 

1. Haarbildungen, welche ähnlich wie bei der Baumwolle auf 
der Samenoberfläcbe, und ganz besonders auf der inneren Frucht wand 
büschelweise entspringen und die Samen einhüllen. Hierher gehören 
verschiedene Bäume aus der Familie Malvaceae-Bombaceae z. B. 
Bomhax Ceiha L. in Westindien nnd Südamerika, B, malabaricum DC. 
in Ostindien, !b. caroUnoides Donn. {Carolinea minor Sims.) in Mexico, 
Eriodendron anfractuosum DC. in Ostindien, Ochroma Lagopus Sw. in 
Westindien. 

Codann' Haare, welche als Schopf am Samenmund mancher Ascle- 
piadeae aus Westindien und Südamerika sitzen, z. B. Asclepias Cor- 
nuti Dcne. {A, srjriaca L.), A. curassavica L., A. procera Ait. {Calotropis 
procera R. Br.). Diese sowie die Bombaceen-Haare werden zum Polstern 
sowie zu Castorhüten gebraucht. 

Zum Polstern dienen auch die Blüthen mit den Haaren an der 
Aehrchenspindel von Saccharum offidnamm L. 
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Der FiMberzng der Köpfchen von ArtenUsia Moxa L., chmeMu 
L. n. a. A., in China und Japan, wird abgerieben zn Moxen oder 
Brennkugeln gebraucht. Angeblich dienen dazu auch die durch 
Zerreiben isolirten Bastfasern der genannten Pflanze. 

2. Bastfasern besonders ans den Familien Asdepiadeae, Urti- 
caceae, Malvaceae z. B. 

Asclepideae: Asclepias Comuti Dcne. und die ttbrigen oben ange- 
führten Arten. 

Urticaceae: Boehmeria nivea L., in Japan und China, der Bast als 
Chinagras, Chinesischer Hanf, Ramisch, liefert die chinesi- 
sche Leinwand: Grasscloth oder den chinesischen Battist. — 
Boehmeria utüü Bl., in China, Sumatra, Nordamerika, zu Seilen. — 
Urtica camiahina L. Sibirien. Nesseltuch. — Broussonetia papynferah.j 
in Japan. 

Malvaceae: Hilnscus chinensis DC. in China, H. populneum L. in 
Ost- und Westindien, //. elatus Sweet, Westmdien, liefert den Ci- 
garrenbast. 

Malyaviscus arboreus Cav. in Westindien und Columbien, Bast 
zu Negerpeitschen. 

'Jtlia europaea L. Lindenbast. 

Lagetta lirüearia Lam. Thymeleae. Westindien. Bast in dlinnen, 
spitzenartigen Blättchen. 

BeHholletia excelsa H. B. E. Lecjrthideae. Südamerika. 

8. Oefässbttndel aus der äusseren Fruchtwand von Cocos 
nucifera L. Palmae als Coir-Cocos zu Matten, Bürsten, Tauen. 

4. Oefässbündel aus Blättern: Agave americana L. Agaveae, 
in allen wärmeren Ländern cultivirt. Die Blattfasem liefern die Puta 
oder den Manilla-Hanf (zum Theil). 

Alop, verschiedene Arten, Asphodeleae. 

Attalea fwiifera Mart. Palmae. Brasilien. Die Blattfasem werden 
als Piassaba o. Piazava zu Bürsten und Besen gebraucht. 

Bromelia Ananaa L., Br. Karaias L. u. a. A. Bromeliaceae. 

Fourcroya (figantea Vent. (Bromeliaceae). Mexico. 

Miisa paradisiaca L., J/. sapientum L., M, chinensis Sweet., M. textilis 
N. ab E. (Musaceae) liefern mit Agave den Manilla-Hanf. 

Phormium tenajc A. (Asphodeleae) liefert den neuseeländischen 
Hanf. 

Pinus silvestris L., die Kiefer. Die Nadehi liefern im macerirten 
Znstand die Waldwolle. 

5. Die Haut der Blattstiele von Rhaphia taedigera Mart. Pal- 
i.iae. Brasilien. Liefert den Raphia-Bast. 

6. Das ganze Blatt: Zostera marina L. Najadeae. Europäische 
Meere. Bildet das Seegras zum Ausstopfen von Matratzen u. a. 
Die macerirten und verfilzten Fasern des Seegrases bilden die sogen. 
Meerballen oder Pilae marinae s. unten: Bezoar. 

Macrochloa {Slipa L.) tenacissima Eth. Gramineae. Spanien. Die 
Blätter dienen alsEsparto zu Matten, Eörben, Schuhen, Stricken u. a. 

Carludovica palmata R. et P. Cyclantheae. Südamerika, Landenge 
von Panama. Die nach Entfernung der Rippen in schmale Streifen 
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gespaltenen Blätter liefern dag Material zu den Panama-Hüten und 
kommen auch als „Bombomassa-Faser^^ in Gebranch. 

7. Stengel: Calamus Rotang W., C versus W., C. viminalis W., 
C. niger W. Palmae. Ostindien. Stahlrohr. 

Sorghum vtägare L. Gramineae. Die Bltlthenrispe zu ,,Reisbesen" 
in Gebrauch. 

Tülandsia usneoides L. Bromeliaceae. Trop. Amerika. Zum Ver- 
packen und Ausstopfen von Matratzen u. s. w. 

Papier. 

Ausser Leinen und Baumwolle dienen auch die oben erwähnten 
Fasern von Boehmeria rävea L., Musa paradisiaca L., Broussonetia pa- 
pyrifera L. zur Papierbereitung. Letztgenannte Pflanze liefert das 
„chinesische Papier". Eine andere Art von chinesischem Papier: das 
„Reispapier" wird von Aredia papyrifera Hook. (Araliaceae) besonders 
auf der Insel Formosa ans dem spiralförmig in dttnne Blättchen ge- 
schnittenen und platt gepressten Mark des Stammes bereitet und be* 
sonders zu künstlichen Blumen benutzt. 

Das Papyrus-Papier von Ggperus Papyrus L. (Oyperaceae) 
wurde besonders in Aegypten durch Spaltung des Halm -Markes in 
dünne Blättchen, welche mit den Rändern aneinander und ausserdem 
mit einer anderen Schicht kreuzweise übereinander geklebt wurden, 
nicht aber, wie vielfach iirthümlich angegeben wird, aus „peripherischen 
bastähnlichen Häuten" bereitet. 

Japanisches Holzpapier in Gestalt von grossen Hobelspähnen. 

Holzpapier aus zerstampftem Tannen- oder Lindenholz. 

Strohpapier besonders von Zea Mais, 

StärkmeM - Arten. 

Ärracacha esciUenta DO. ümbelliferae. Caracas. 

Colocasia esculenta Schott. Aroideae. Ost- und Westindien. 

Dioscorea alata L. Yamswurzel. Dioscoreae. In den Tropen 
oultivirt 

Heliconia Psütacorum L. fil. Musaceae. Südamerika. 

Musa paradisiaca L. Musaceae. Ostindien, in allen Tropenländem 
cultivirt. 



f 



Versohiedene vegetabilisohe Produkte. f 

Anani-, Paraman-Harz von Moronobaea coccinea Aubl. Gutti- 
ferae. Venezuela, Brasilien, Westindien. 

Curare, das Eztract zweier Lianen aus den Familien Strychneae 
und Menispermeae, einer Aroidee, verschiedenen Piperaoeen u. a. in 
Brasilien. Pfeilgift. 

Oleum Anonae, Ganangaöl, Ylang-Ylang. Cananga odoraia 
Hooker fil. et Thomson. Anonaceae. Südasien. Zu Parftlmeriezwecken. 
Enthält einen Benzo^änre-Ester* 



Anhang. 409 

Olettm Eucalypti. E, globulus Lab. Myrtaceae. Aostralieii. 
Oernch rosenartig. Ein billigeres Oel von E. amygdalina riecht terpen- 
thinartig. 

Oienm Ganltheriae, Wintergrünöl. GatUtheria procumbens L. 
Ericineae. Nordamerika. 

Oleum Gossypii, BaumwoUensamenöl. Gossypium herbaceum L. 
Malvaceae. Amerika. Oft dem Olivenöl zugesetzt. 

Papayotin. Saft aus der melonenartigen Frucht und dem Holz 
von Carica Papaya L. Papayaceae. Südamerika. Wirkt wie Pepsin. 

Soja, Soy, Kee-Foo; eine aus den Ssimen von Soja hispida lAnh, 
(Papilionaceae) bereitete braune dickliche Brühe von angenehn^ salzigem 
Geschmack, als verdaunngbefördemde Zuspeise auch in Europa ge- 
braucht 

Tabaschir s. Tabaxir, steinartige Concretionen in den Knoten 
baumartiger Gräser, in Ostindien u. a. Enthalten 10,5 pCt. Kieselerde, 

Trehala, Product eines auf Echinops lebenden Rüsselkäfers La- 
rinns nidificam, Syrien. Hohle Kugeln, vorzugsweise aus Stärkmehl 
und Trehalose (Mycose, 29 pCt.). 



Zweite Abtheilung. 

Pharmakognosie des Thierreichs. 



L Ganze Thiere. 

* Caitharides« Spanische Fliegen. 

Lytia vestcatorta Fabr. Insecta-Coleoptera. Aus dem süd- 
lichen Europa, besonders aus Ungarn, ina Sommer zuweilen auch 
in Deutschland, besonders auf Eschen, Liguster, Syrenen, Pappeln, 
vor Sonnenaufgang zu sammeln. 

1 Yj— 3 cm lang, ca. 4 mm breit, Kopf herzförmig, 3 mm breit, 
mit den aus Ober- und Unterlippe, Ober- und Unterkiefern be- 
stehenden Fresswerkzeugen, mit den 2 grossen, braunen, facettirten 
Augen und zwei 4 — 6 mm langen, 11 gliedrigen Fühlern. Hals 
deutlich. Rumpf fast viereckig. Hinterleib Vs der ganzen Länge, 
schlank, Sgliedrig, weich. Zwischen Thorax und Hinterleib auf 
der Oberseite ein dreieckiges Schildchen. Am Rumpf sind ein- 
gefügt die 2 weichen, den Hinterleib nicht ganz bedeckenden, mit 
je zwei Längslinien versehenen Flügeldecken und die 2 häutigen, 
geäderten, hellbraunen Flügel, sowie die 6 Beine, jedes aus Hüfte, 
Oberschenkel, Schienbein und dem bei den 4 vorderen Beinen 5-, 
bei den 2 Hinterbeinen 4 gliedrigen, mit 2 Krallen endigenden Tarsus. 
Kopf, liumpf, Schildchen, Hinterleib und Beine vertieft- punktirt, 
die Flügeldecken fein-runzelig, alle diese Theile grün, ins Blaue 
schimmernd und goldig oder kupferfarbig glänzend, 
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Geruch eigenthümlich, unangenehm. Die Haut röthend, Blasen 
ziehend. 

Stoffe: Gantharidin bis 0,5 pCt., in heissem Alkohol löslich, 
Fett, ein flüchtiger den Geruch bedingender Körper, Calcium- und 
Magnesiumsalze, Asche 6 — 7 pGt. 

Werden leieht toü Milben (Acorus dome9ticu$) und KiferlarTes (Ptinu% für 
Q. s.) zerstört; daher trocken nnd in wohWerschlosaenen OefAssen aufzabewahren. 
Jange Kftfer sind weniger wirksam. 

Verwechaelnng: Cetonia aurata, CarcUma auraius^ Ceramhyx moicha- 
tu$ a. a. 

Von ahnlicher Wirkung sind die chinesischen Canthariden Mylabris 
Cichorii Fabr., 3 cm lang, schwarz, die Flügeldecken mit drei brannen Qner- 
binden. 

Helees Mittles. Maiwürmer. 

Meloe proßcarabaeus L. Insecta-Coleoptera. Einheimisch. Bis 8 cm 
lang. Blauschwarz, punktirt. Zahl der Glieder der Fühler, Beine und 
des Hinterleibes wie bei den Canthariden. Flügeldecken den dicken 
weichen Hinterleib nicht deckend, Flügel fehlend. Sondern an den Ge- 
lenken des Hinterleibes bei der Berührung einen gelben, scharfen, 
blasenziehenden Saft aus. Werden in Honig eingemacht: Gonditum 
MeloSs. Enthalten Cantharidin. Aehnlich Äfelo^ variegatua Don. 

Cteeliellae« Sonnenkäfer. 

Coccinella septempunctata L. Insecta-Coleoptera. Einheimisch. Das 
ganze lebende Thier angewendet. Fast halbkugelig, ca. 6 mm lang. 
Fühler kurz, keulenförmig, llgliedrig. Rumpf vom breit ausgerandet, 
die 6 Beine sämmtlich mit 3gliedrigen Tarsen. Flügeldecken stark 
gewölbt, roth, im Ganzen mit 7 schwarzen Punkten, der ganze übrige 
Körper schwarz. Sondern bei der Berührung aus den Gelenken der 
Beine einen gelben, scharfen Saft aus. Enthalten fettes Gel, ätherisches 
Gel, Harz, Ameisensäure u. a. 

FwMicae. Ameisen. 

Formica rufa L., die gemeine Waldameise. Insecta-Hymen- 
optera. Leben in unseren Nadelwäldern als Colonieen in grossen 
Bauten (Ameisenhaufen). Werden in enghalsigen, etwas Honig 
oder dgl. enthaltenden, mit dem Hals in die Aroeisenhaufen ge- 
grabenen Flaschen oder vermittelst mit Honig bestrichenen Stäb- 
chen gesammelt. Gebräuchlich sind die lebendigen, geschlechtslosen 
oder Arbeits -Ameisen sowie auch die grossen weissen Puppen 
(, Ameiseneier*), 
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Geschlechtslose 4 — 6 mm lang, ungeflägelt. Kopf breit-drei- 
* eckig, schwarz, an den Seiten rothbraun, mit den aus Ober- und 
Unterlippe, Ober- und Unterkiefer und deren Tastern bestehenden 
Fresswerkzeugen, zwei ca. 3 mm langen, 12gliedrigen in der Mitte 
geknieten, braunen Fählern und zwei kleinen Augen nebst 3 sehr 
kleinen, an der Stirn im Dreieck stehenden Nebenaugen. Rumpf 
fast Vs der ganzen Länge, roth braun, mit 6 rothbraunen, ans 
Hüfte, Oberschenkel, Schienbein und ögliedrigem Tarsus bestehenden 
Beinen. Hinterleib durch einen, mit einer Schuppe versehenen 
Stiel mit dem Rumpf verbunden, breit-eiförmig, ögliedrig, schwarz, 
anliegend -behaart. Männchen und Weibchen etwas grösser, mit 
4häutigen, netzadrigen Flägeln. Weibchen mit rundlichem, Männ- 
chen mit länglichem Hinterleib. Weibchen auf der Unterseite des 
Kopfes und Rumpfes und an den Schenkeln rothbraun, übrigens 
schwarz. Männchen überall schwarz. 

Die Geschlechtslosen und Weibchen sondern aus der Giftdrüse 
am Hinterleib die stechend riechende und die Haut stark reizende 
Ameisensäure ab, worauf die medicinische Anwendung der Ameigen 
in Form von Ameisenspiritus beruht. Ausserdem enthalten die 
Ameisen ätherisches Oel, Fett, Eiweiss u. s. w. 

Von geringerem Werth : Formica fuliginosa Latr., die Holsameise, in alten 
B&nmen, kleiner nnd schlanker, mit grosserem Kopf als Formten rufa^ die Tor- 
deren Glieder der Fühler nnd Beine braan, übrigens sohwarc, ebenfolls reich an 
Ameisensftnre. Formica fuscoj unter Steinen lebend, schwarzgrau, mit rOthlichen 
Fühlern nnd Beinen. 

C^ceiraella« Cochenille. 

Coccua Cacti L. Nopalschildlaus. Insecta-Rhynchota. Lebt 
auf Opuntia coccineUtfera Mill. und anderen Arten der Gattung, 
und wird in Plantagen dieser Gewächse besonders in Mexico (Hon- 
duras, Yeracruz) und auf den kanarischen Inseln, sowie auch in 
Algier, Südspanien, St. Domingo cultivirt. 

2—4 mm lang, bläulich -roth. Kopf mit 8— -12gliedrigen 
Fühlern. [Rumpf Sgliedrig, mit 6 Beinen, deren Tarsen Sgliedrig. 
Hinterleib Tgliedrig. Das Männchen mit 2 grossen, häutigen 
Flügeln und 2 Schwanzborsten, schlank, als Larve ohne Fress- 
werkzeuge, sich verpuppend. Das Weibchen ohne Flügel und 
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Schwanzborsten, dicker, die Rampfglieder nicht breiter als die des 
Hinterleibes, als Larve mit Säugrüssel, sich nicht verpuppend, nach 
der Begattung um mehr als das Doppelte anschwellend, wobei 
Kopf und Beine zurücktreten. Lebenszeit 6 Wochen. Jährlich 
4 Generationen. Die trächtigen Weibchen auf heissen Platten, 
in Wasserdampf u. s. w. getödtet und getrocknet bilden die 
Cochenille, ca. 60,000 Thiere liefern 1 Pfund. 

Die Cochenille des Handels halbkugelig, linsengross, unregel- 
mässig- verschrumpft, quergefurcht, beim Aufweichen die Glieder 
und Beine zeigend, bald durchaus röthlich-schwaz (schwarze 
Cochenille), bald in den Furchen weissbestäubt (silbergraue 
Cochenille). Der unterschied beruht auf der Art des Tödtens 
oder auf dem Lebensstadium des Thieres. Innen mit einer dunkel- 
rothen Masse erfüllt, zu einem dunkelrothen Pulver zerreiblich. 
Wasser und Alkohol zieht den rothen Farbstoff aus. Liefert den 
Carmin. 

Stoffe: Carminsäure 50 pCt. (Glucosid) und dessen Spaltungs- 
produkt: das Carminroth, Coccerin (Wachsart), Tyrosin, Fett- 
substanzen, Asche 3 — 6 pCt. 

VerfftlsehoDg darch Blei, Zinksulfat oder schwefelsaaren Baryt (bis 25pGt.)« 
um das Gewicht zu erhöhen, durch Talk und Kalk, um der schwarzen Sorte das 
Ansehen der grauen zu geben. Künstliche Cochenille (Graniglii), d. h. KOmer 
aus Sand und anderen fremden Substanzen geformt und roth gef&rbt. 

Die polnische und deutsche Cochenille Ton Coccus Quercus und C, ScU' 
rnnti; — die armenische Cochenille tou Porphyropkora Hameiii, 

Grana Kermes, Scharlachbeeren. Die auf Quercus cocci/era L. in Süd- 
europa lebenden, befruchteten Weibchen Ton Cnccus llicia Fabr. im getrockneten 
Zustand. Erbsengross, kugelig, ohne deutliche Glieder, glAnzend, brannroth, den 
Preissei beeren Ähnlich. Innen hohl und mit einer rothen krümeligen Masse. Geben 
eine carmoisinrothe Farbe. Enthalten Coccusroth. 

Hlaita orientaiis L. Tarakanen, Kakerlaken, Schaben, Russen. Insecta- 
Orthoptera. Einheimisch. Das PuUer als Diuretikum und gegen Wassersucht an- 
gewandt. 

Millej^edles. Kellerasseln. 

Armadillo ofßcinarum Brandt. Cmstacea-lBopoda. Eleinasien. 

Das ganze Thier getrocknet. 1 cm lang, 8 mm breit, im Tode 
kugelig zusammengerollt. Mit 14 nach oben stark gewölbten, unter- 
seits flachen, scharnierartig ttbereinandergreifenden, homartigen, glatten, 
glänzenden, im lebenden Zustand olivengrlinen, im getrockneten Zustand 
grauen Gürteln, von denen der vorderste dem breit -viereckigen Kopf 
mit 4 Ftthlem (2 kurze und 2 lange, doppelt gekniete), die 7 folgen- 
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den, grösseren dem Leib angehören und die 14 Ggliedrigen Beine tragen, 
die 6 hinteren, schmaleren den Schwanz bilden. 

Beimengung und Verwechselung: ArmadilUdium commtUatum Br. 
(Kleinasien), Oniscus murarius Cur., Porceltio acaber Br. (letztere beiden auch 
bei uns einheimisch}. 

Seerpleaes. Scorpione. 

Scorpio europaeiis L. Arachnoideae. Sttdeuropa. 2 bis 5 cm lang, 
Oberfläche pergamentarttg, braun, mit kurzen steifen Haaren. Kopf 
und Thorax verschmolzen. 6 Augen, Kiefertaster scheerenförmig, 
8 Fttsse. Hinterleib 6gliedrig. Schwanz ßgliedrig, lang und schmal, 
mit einem hakigen Gtftstachel endigend. Am Hinterleib 2 kämm- 
förmige Anhängsel. 

* Hinid«. Blutegel. 

1. Sanguisuga ofjlcinalü Savigny, der ungarische Blutegel. 

2. Sanguiüuga medicinalis Savigny, der deutsche Blutegel. 
Vermes- Annelides. In ruhigen Gewässern, die erstere Art mehr 
im südlichen (Oberitalien, Wallachei), die zweite im nördlichen 
Europa. 

5 — 15 cm lang, beiderseits verschmälert, mit flacher Bauch- 
seite, durchaus glatt und weich, aus 90 bis 100 Ringen. Vermag 
sich kugelig zusammenzuziehen (ohne Rollung). Am Kopfende ein 
lippenformiger Saugnapf, in dessen Grunde die durch 3 dreieckige 
Lippen gebildete Mundöffnung liegt, innerhalb der letztern 3 kreis- 
sägeförmige, vorstreckbare Kiefer; 10 Punktaugen hufeisenförmig 
auf der Oberseite des durch die 6 ersten Ringe gebildeten, nicht 
abgeschnürten Kopfes gestellt. Am hinteren Ende ein vollständiger 
Saugnapf. Dunkelgrün, auf dem Rücken beiderseits von der Mittel- 
linie eine sich mehr oder weniger deutlich in 3 Linien sondernde 
Reihe von braunen und schwarzen wolkigen Flecken, an den 
Rändern und unterseits hellgrün oder olivengrün, der Bauch längs 
der Ränder mit einem schwarzen Streif, bei S. medicinalis ausser- 
dem mit schwarzen Flecken, bei 5. officinalu ungefleckt. 

Der Blutegel ist zwitterig und hüllt seine Eier in 172 cm 
grosse, schwammige Cocons ein, aus denen die jungen Thiere ohne 
Metamorphose herauskriechen. 

S. medicinalis saugt viel schneller an, saugt aber kürzer, 
nimmt weniger Blut auf (sein eigenes Gewicht. S. ofßcincdis das 
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doppelte), und die Wunde butet kürzer nach als bei S. offid- 
nalis. 

Im Herbst oder Frühjahr zu fangen. Zeichen der Güte: mittlere GrOsse, 
frische Farbe, Energie im Zusammenziehen and Bewegen. — Krankheiten: 
Knotenkrankheit, Schleim krankheit. Gelbsacht, Geschwüre a. s. w. 

Verwechselung: Haemnpi» Sanguisorba Sar., der Ross* oder Pferdeegel, 
mehr platt, aaf dem Rücken schwarzgrün, anf dem Banoh hellgrün, beiderseits 
ohne Streifen and Flecken. Hat stampfe Zflhne und bewirkt schmerzhafte Wanden. 
Rollt sich kagelig zusammen. 

Heliees« Weinbergschnecken, 

Helir pomatia L. Mollusca-Gasteropoda. In ganz Europa. 

Das Kalkgehäuse stumpf-kegelförmig, ca. 3'/, cm hoch und breit, 
aus 47« nach dem Gipfel verschmälerten, nach der grossen Mttndung 
verbreiterten Spiralwindungen, letztere der Länge nach mit mehr oder 
weniger deutlichen, parallelen, braunen Längsstreifen; rechts-, sehr 
selten linksgewunden. Das Thier mit dem hinteren Ende in dem Ge- 
häuse festsitzend, 7 cm lang, weich, schleimig, gelblich-grau, mit ab- 
geplatteter Bauchseite. Kopf nicht gesondert, mit halbmondf(5rmiger 
Mundöfihung und mit 4 einstülpbaren Fühlern, von denen die hinteren, 
längeren an der Spitze die Augen tragen. Vom Herbst bis zum Früh- 
jahr ist das Gehäuse mit einem Deckel verschlossen. Die Schnecken 
werden frisch angewandt. Sie enthalten Schleim (Mncin), Gallerte, 
Osmazom, fettes Oel. 

Lteaees. Wegschnecken. 

Arion Eminricorum Ferrusac. MoUusca-Gasteropoda. Ganz Europa, 
in feuchten Gärten und Wäldern. 

Ohne Gehäuse. 1 dm lang, 2 cm breit. Kopf nicht abgesetzt, 
mit Längsfurchen und 4 schwarzen, einstUlpbaren Fühlern, von denen 
die 2 grösseren die Augen tragen. Rücken netzfurchig. Sohle platt, 
Sohlenränder breit, mit schwarzen Querstreifen. Anf dem vorderen 
Theil des Rückens ein ovales, gewölbtes, ziemlich glattes, auf der 
rechten Seite mit der grossen Athmungshöhle versehenes Schild. Unter 
der letzteren ist der After und die Geschlechtsöffnung mit beiderlei 
Geschlechtstheilen ohne Liebespfeil. Am hinteren Ende des Körpers 
eine Schleimdrüse. Der ganze Körper weich, schleimig, bald schwarz, 
bald braun, bald roth, gelb u. s. w. Frisch angewandt. Stoffe ähnlich 
der Weinbergschnecke. 

Stiiets MtriiiB. Meef'stink. 

,Snnru8 officinalis Laur. Reptilia-Sauri. Aegypten und Arabien. 
Das ganze Thier, ausgenommen und getrocknet, in Lavendelblüthen 
aufbewahrt. 1 — 2 dm lang, spindelförmig, beiderseits mit einer Kante. 
Hellbraun oder grau, gefleckt, Kopf klein, mit rttsselartig-verlängertem 
Oberkiefer, mit Schildern besetzt, der übrige Körper mit di^higen 
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glänzenden Schuppen. Schwanz an der Spitze seitlich zuflammen- 
gedrückt. 4 Füsse. 

Viperae, Vipern, Ottern. Vipera Berns Goldf. Reptilia-Ophidn. Ein- 
heimisch. Das ganze Thier. Mit Giftzabnen im Oberkiefer. 

Bafones exsiceatae, getrocknete KrOten. 8 u/o vulgaris Lanr. Amphibia- 
Batraehii. 



11. Eier. 

ffiM gtlliMCeui. Hühnerei, 

GaUus domesticus Temm. Aves-Oallinacei. Hansthier. 

Das Ei besteht aus der weissen, feinporösen Eischale (Testa 
ovi), mit der dünnen, weissen Eihaut ausgekleidet, dem dickflttssigen, 
färb- und geruchlosen Eiweiss (Albumen) und dem gelben, aus 
Dotterkömehen, Fetttröpfchen und albuminhaltiger Flüssigkeit bestehen- 
den Dotter (Yitellus ovi) mit dem Hahnentritt (Embryo). 

Stoffe der Eischale: Kohlensaurer Kalk ca. 90 pCt., phosphor- 
saurer Kalk 5,7 pCt.; — des Eiweisses: Albumin (12 — 14 pOt.) und 
Wasser; des Dotters: Vitellin (15,76 pCt., ein phosphorsaurer Protein- 
körper), Fett (30 pCt., gebräuchlich als Oleum ovorum), Farbstoff, 
Salze n. s. w. 



HL Hantige und faserige KSrpen 

St^iiaehis Titilliis. Kälbetdab. 

Bo8 Taurus L. Mammalia-Bisulca. 

Die vierte Abtheilung des Magens junger Kälber, der au. seiner 
inneren Wand mit Lamellen besetzte Labmagen, aufgeschnitten, ge- 
reinigt, ausgespannt und getrocknet, geräuchert oder eingesalzen. Ge- 
bräuchlich wegen seines Gehaltes an Pepsin und der darauf beruhenden 
Eigenschaft, die Milch leicht zum (Gerinnen zu bringen. 

C^lia pisciHU. IchthyocoUa. Hausenblase. 

. 1. Accipensei" Gvldenstädtii Br. et R., der Osseter. 

2. Accipetiaer Huso L„ der Hausen. 

3. Accipenser steUatw Pall., der Scherg, Sewrjuga. 

4. Accvpenser Ruthenue L., der Sterlet. 

5. Accipenser Sturio L., der Stör. 
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Pisces-Ganoidei. 1.-— 4. besonders im schwarzen und kaspischen 
Meere, 5. in der Ost- nnd Nordsee, Elbe u. s. w. 

Die Schwimmblase, aufgeschnitten, gereinigt, ausgespannt, von 
der äusseren , faserigen Schicht befreit und in verschiedene Formen 
gebracht, wonach a) Klammer- oder Ringel-, b) Blätter-, 
c) Bücher- (mehrfach zusammengefaltet), d) Zungen-, e) Faden- 
Hausenblase unterschieden werden. 

Weisslich, irisirend, zähe, der Länge nach zerreissbar, geruch- 
und geschmacklos, beim Kauen erweichend und an den Zähnen 
klebend. In kaltem Wasser aufquellend, bei 30 — 40 ** mit einem 
Rückstand von 2 pCt. oder mehr löslich, die Lösung beim Erkalten 
gallertartig. 

Sto£fe: Thierleim 70 pCt., Osmazom 16 pGt., unlösliche Haut 
2 pCt. oder mehr, Salze Vj pCt. u. s. w. Je geringer der Gehalt 
an unlöslicher Substanz, um so besser. 

Die beste Sorte von Osseter (A. Güldenstädtü) in Klammern 
oder Blättern, aus Astrachan, besonders das Patriarchgut. Nächst- 
dem folgen die Hausenblasen von Scherg (Sewrjuga) (A, atellatus)^ 
vom Sterlet (A, Ruthentis), vom Hausen (Beluja). Geringer ist 
die vom Stör (Hamburger Hausenblase, mit 16 pCt. Rückstand). 
Am geringsten ist die Samovy- Hausenblase vom Wels, Süurtis 
Glanis L., Pisces-Malacopteri, in den deutschen Strömen. 

Falsche Hsasenblase aas den Sehwimmblasen oder anderen Eingeweiden 
anderer Fische, aus Sehafd&rmen, aus dem Leim der Knochen Ton Fischen und 
Wallfischen dargestellt. Falsche Hausenblase quillt in kaltem Wasser auf, die 
Auflösung reagirt sauer, durch ChlorbaryumlOsung getrübt. Gelatine hat keine 
faserige Textur, löslich mit reichlichem Bückstand und saurer Reaction. 

fr 

SpoHgia MariM. Badeschwamm. 

Mehrere Spongia- kti^n. Ceratospongiae. Im Meeresgrund, 
namentlich im mittelländischen Meer. 

Das im naturlichen Zustand mit der schleimigen, contractilen 
Substanz des lebenden Thiers überzogene Körpergerüste wird von 
der letzteren, sowie von den dasselbe durchdringenden Korallen, 
Muscheln, Sand und den kalkartigen Concretionen (Lapides spon- 
giarum) befreit, getrocknet und zugeschnitten. Es besteht aus 
feinen elastischen, graulich-gelben oder braunen Fasern, welche ein 

W I g » n d , PhsmiAkognoii«. 4. Anfl. 2 7 
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dichtes, von engeren und weiteren Kanälen durchsetztes Netzgewebe 
bilden. Die Güte der Badeschwämme wird durch die Feinheit, 
Zartheit und Gleichmässigkeit des Gewebes bedingt. Die besten 
sind die syrischen und griechischen Schwämme, geringer die istri- 
sehen und dalmatiner, — ferner die Bahama und am geringsten 
die berberischen Schwämme. Die grossporigen Pferdeschwämme 
theils aus Griechenland, theils aus Nordamerika. 

In der Medicin gebräuchlich : die Schwammkohle (Spongia 
usta), der Pressschwamm (Spongia pressa), der mit Wachs 
imprägnirte Wachsschwamm (Spongia cerata). 

Sto£fe: Spongin (ein jodhaltiger Protei'nkörper) und Salze. 



IT. Kalkartige Kftrper. 

Ctma Cerii. Hirschharn, 

Das Geweih des männlichen Edelhirsches, Cervus Elaphus L. (Mam- 
malia-Bisulca). Aus 2 am Grunde mit einem ringfbrmii^en, knotigen 
Wulst („Rose'*) und 1 — 8 Aesten („Enden") versehenen, bis 1 dm 
langen „Stangen*^ Oberfläche durch Knoten und Furchen uneben, 
braun, an den Spitzen glatt und weiss, im Innern grau, porös. 

Stoffe: Phosphorsaurer Kalk (57,5 pCt.), kohlensaurer Kalk (1 pOt), 
Knorpel (27 pCt.), in kochendem Wasser löslicher Leimgehalt 14 pCt., 
Stickstoffgehalt 6,455 pGt. 

Gebräuchlich 1) im geraspelten oder gedrehten Zustand: Cornu 
Cervi raspatum et tornatum; 2) bei Abhaltung der Luft verkohlt: 
Cornu Cervi ustum nigrnm; 3) bei Luftzutritt verbrannt: Corna 
Cervi ustum album. 

Verf&UchuDg: Die im Handel vorkommenden nHinchhornsptthne** bestehen 
stets entweder ganz oder theilweise ans Knochen, mit dichtem weissem Gefüge and 
mit nur 6 pCt betragendem Leimgehalt, wonach sich durch Vergleichnng mit den 
l4procent. Leimgehalt des Hirschhorns der Gehalt der Waare an letsterem be* 
rechnen Iftsst. Stickstoffgehalt der Knochen nur 3,5 pCt. 

Aiiiere Rern-^ Zahm- miI KneeheiUMiigei. 

Ebur, Elfenbein von Elephas afncanm Cuv. und E. asiaticus Cuv. 
Mammalia-Multungula. Die bis 2 dm langen, gekrümmten StossBühne 
im Oberkiefer, im unteren Theil hohl. Die afrikanischen grösser als 
die asiatischen. Hart und schwer, innen weiss. Besteht aus kohlen- 
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saurem nnd phosphorsaarem Kalk and Leim. Oebränchlich Ebnr 
ustum nigrum und album. Statt dessen kommen meist die Knochen 
anderer Säugethiere vor. 

Ebur 8. Unicornu fossile, Msmmathzahne {Etepkas pHmigenius Gqt.); 
statt dessen meist ausgegrabene Knochenstücke anderer Thiere. 

Unicorna, der einzelne, meist auf der linken Seite des Zwischenkiefers aus- 
gebildete, 3 — 5 m lange, gerade Stosssahn des Narrwalls, Monodon monoceros L., 
(Cetacea), im nördlichen Polarmeer, mit spiralig gefurchter Oberfl&che, im Innern 
elfenbeinartig. — Auch wird mit Unicornu der homartige Auswuchs auf der 
Nase des Nashorns: Rhinoceros indicua Cur. u. a. A. (Mammalia-Multungnla) 
bezeichnet. 

Dentes Hippopotami, die grossen, elfenbeinartigen, oben schief abge- 
schnittenen Eckzahne des Nilpferds, Hippopofamus amphibiua L. (Mammalia- 
Multungnla), aus Afrika. 

Dentes Trieb echi, die ca. Va m langen, elfenbeinartigen EckzAhne des 
Wallros^es, Trichechua Rosmarua L. (Mammalia-Pinnipedia), im nördlichen Eismeer. 

Dentes Apri, die Haner Tom Eber, Sus Scro/a L. itkx, ferua. 

Ungnlae Alois, die grossen, dunkelbraunen, 2 spaltigen Hufe des Elenthiers, 
Cervus Alcea L. (Mamma! ia-Bisulca) aus Nordeuropa. 

Lapides Percaram TOn Perca fluviatitia L. und P. cemua L., Barsch. 
Pisces. Je zwei kleine ovale weisse Knochen auf beiden Seiten des Anfangs Tom 
Rückgrat. 

Lapides Asellornm, ganz ahnliche Knochen Ton Gadua morrhua L. 

Lapides Carpionum, Karpfensteine, ahnliche Knochen Ton Cyprinna 
CftrpiOy aber dreieckig und knorpelig. 



LapMes s. •enll Cauei^riM. Krehssteine. 

Kalkartige Concretionen, welche beim Flusskrebs Astacus jlvmaiüU 
Fabr. (Crustacea-Decapoda) jedes Jahr je 2 neben dem Magen neu 
auftreten und im Spätsommer gleichzeitig mit dem Abwerfen der Schale 
ausgestossen werden. Kommen meist aus Astrachan, Polen, Moldau. 

Kreisrund, planconvex, 2—10 mm breit und halb so dick, die 
flache Seite mit dem etwas vortretenden wulstigen Rand umgeben, 
weiss, aus concentrischen, mit der convezen Fläche parallelen Schichten, 
hart, serreiblich. In Wasser und Alkohol unlöslich, in Säuren unter 
Aufbrausen bis auf einen knorpelartigen Rückstand von der Gestalt und 
dem Schichtenbau der Krebssteine löslich. 

Stoffe: Kohlensaurer Kalk (63,16 pCt.), phosphorsaurer Kalk 
(17,3 pCt.), phosphorsaure Magnesia (1,3 pCt.), Natron (1,4 pCt.), 
Knorpel (4,3 pCt.). 

Künstliche Krebsaugen aus Kreide, Thon a. s. w. Terfertigt sind an 
dem Mangel des Schichtenbaas nnd des knorpeligen Rückstandes bei Behandlung 
mit Sauren zu erkennen. 

leMar. 

Abnorme Concretionen in dem Pansen gewisser Wiederkäuer, 
a. Der orientalische Bezoar von Capra Aegagrus L. (Bezoar- 
Ziege) nnd Antilope Dorcas Licht. (Gazelle), rundlich, braun, mnen 

27 • 
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heller, concentrisch geschichtet, in Aetzkali löslich, beim Erwärmen von 
aromatischem Geruch, in der Hitze schmelzend oder verkohlend, im 
ersteren Falle aus einer Fettsäure: Lithofellinsäure, im letzteren Falle 
aus EUagsäure u. a. bestehend. 

b. Der occidentalische Bezoar von Auchenia Lama Jll. und 
Auchenia Vicunna Jll. in Südamerika, mehr unregelmässig, ans dickeren 
Schichten, von erdiger Consistenz, besteht grossentheils aus phosphor- 
saurem Kalk und Magnesia. 

c. Der deutsche Bezoar s. Aegagropilae, Gemskugeln 
von Antilope Rupicapra L. (Gtemse), runde oder ovale, mit einer &uste 
überzogene Ballen von verfilzten Pflanzenfasern, nach aussen aus braunen 
derb wandigen Pflanzenhaaren (mit vereinzelten Thierhaaren), nach innen 
mehr aus derberen pferdehaardicken Wurzelfasern, Blatt und Holzresten. 
Zum Theil tritt nach aussen noch eine zweite solche feinfilzige Schicht 
auf. — Aehnliche Goncretionen kommen auch bei alten Rehböcken vor. 

Nicht zu Terwechseln mit den auf dem Meer schwimmenden Pilae ms rinae 
oder Meerballen, kugelrunde Ballen aus den durch die Wellenbewegung rerfilzten 
Fasern der macerirten Blatter ron Zostern maHnn N. t. £. und Posidnnia ocennica 
K. Najadeae, ohne glatte Kruste. 

#8 Sej^iae. Weisseff Fischbein, 

Die im Rücken des Dintenfisches, Sepia officinalis L. (Mollusca- 
Oephalopoda) enthaltene Enochenschuppe. In den europäischen Meeren. 

Länglich-eiförmig, 1 — 2*/, dm lang, 5—7 cm breit, platt, beider- 
seits flach gewölbt, auf dem Rücken mit einer dünnen, harten, am 
breiten Ende überragenden, mit concentrlschen Bogen von kömigen 
Erhabenheiten gezeichneten Schale, die übrige Masse geschichtet, locker, 
zerreibUch, jede Schicht aus einer Lage von senkrecht auf die Fläche 
gestellten kleinen Ealknadeln. In Säuren unter Aufbrausen und mit 
einem häutigen Rückstand löslich. Oeschmack etwas salzig. 

Stoffe: Kohlensaurer Kalk mit Spuren von phosphorsaurem Kalk 
(in der blätterigen Masse 85 pCt., in der Schale 80 pCt.), Gallerte (in 
der blätterigen Masse 4 pGt., in der Schale 9 pGt.), in Wasser lösliche 
thierische Substanz, Kochsalz, Talkerde, Wasser. 

Die im getrockneten Zustand als Malerfarbe gebrftachliche Sepia befindet 
sich als schwarzbraune Flüssigkeit in dem keulenförmigen Dintenbeutel , und wird 
durch den After entleert. 

C#nehae« Austerschalen. 

Ostrea edulis L. Mollusca- Acephala. Nord- und Ostsee u. a. 

Zweischalig, rundlich, 5 — 7 cm breit, beide Schalen an einer 
Seite durch das geradlinige, zahnlose Schloss verbunden, die untere 
hohl, aussen strahlenförmig gerippt, die obere flach, dunner ; beide 
auf der Anssenfläche aus concentrische Kreise bildenden Lamellen, 
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grau, braun, röthlich- oder grün-schattirt, auf der Innenfläche glatt, 
milch weiss, perlmutterglänzend, in der Mitte je mit einem «Muskel- 
eindruck. * 

Werdon gereinigt, pulvorisirt, geschlemmt und getrocknet: 
Conchae praeparatae. 

Stoffe: Kohlensaurer Kalk (95,18 pGt.), phosphorsaurer Kalk 
(1,88 pCt.), thierische Substanz (0,45 pCt), Kieselerde (0,4 pCt.). 

Mater perlarum, Perlmutter, bildet die beiden Schalen der Meleagrina 
margariti/era Lam. (Mollusca - Acephala) , randlicb, flach, 1 — 2 dm gross, aussen 
grau, blätterig, innen glatt, irisirend. Im indischen Ocean und rothen Meer. 

Margaritae, Perlen, entstehen in der rorigen durch eine Absonderung des 
Thieres in Folge ron Verletzungen oder durch fremde KOrper reranlasst, rundlich, 
concentrisch geschichtet, mit rerschiedener Farbe irisirend. Mediciniseh gebrftncb- 
lich waren früher die kleinen Perlen oder die Bruchstücke. Bestehen wie die 
Perlmatter aus kohlensaurem Kalk und thierischer Substanz. 

Von geringerem Werth sind die Perlen der deutschen Süsswassermuschel 
Unio margariti/era Oärtn. 

ümbilici marini, Meernabel, die kreisrunden ca. 1 cm grossen, gelbrothen 
kalkigen Deckel von Turbo rugoaus L. (MoUusca-Gasteropoda), aus dem Mittelmeer. 

Blatta byzantina, die lanzettlichen, spahnförmigen, homartigen Deckel 
Ton Murez infiatus Lam., Sfrombus lentigtnosus L. und Sir, giganteus L. 

Gauris, die Gehftuse von Cyprin Moneta Mort., Gasteropoda. Ostindien. 
Als Tauschmittel. 

CtrtlU«H r«br«M. Roiher KoralL 

Der baumartig verzweigte, kalkartige Polypenstock von CoraUium 
rubrum Lam. (Goelenterata-Polypi-Octactima), aus dem Büttelmeer, mit 
einem weichen üeberzng, in dessen Vertiefangen die Binzelthiere sitzen. 
Kommt vor in cylindrischen, strohhalmdicken, feingestreiften oder un- 
regelmässigen, vom üeberzag befreiten, rothen Bruchstttcken. EnthiUt 
kohlensanren Kalk (83 pGt.), kohlensaure Magnesia (3V, pOt.), Eisen- 
oxyd, thierische Substanz. 

Gorallium album, der weisse, cylindrische, yer&stelte Polypenstock von 
Madrepora oculata L., Oculina virgtnea Lam. und anderen Arten aus der Ordnung : 
Hezaetinia, auf der Oberflftche mit sternförmigen Löchern rersehen. Besteht wie 
CoraUium rubrum fast ganz aus kohlensaurem Kalk. 



422 Adeps suillas. Axungia Porci. Sevum boTinnm. Cetaceuro.. 

If. Fettartige Stoffe. 

Die Fette des Thierreichs stiromen im Allgemeinen mit denen 
des Pflanzenreichs äberein. In Wasser unlöslich, in Alkohol löslich, 
bei geringer Erwärmung schmelzend 9 in Papier einen bleibenden 
Fettfleck gebend. 

* Adeps svillvs. Anngia Porci« Schweineschmalz. 

Sus Scrofa L. var. domesticua, Mammalia-Maltangala. 

Durch Ausschmelzen der im Netz und an den Nieren befind- 
lichen Fettmassen mit Ausscheidung der häutigen Theile. Salben- 
artig, weiss, körnig. Spec. Gew. 0,938. Geruch und Geschmack 
milde. Wird leicht ranzig. Besteht aus 60 pCt. Triolein und 
40pCt. Tripalmitin und Tristearin. 

Semm boyinvm« Rindertalg. Ühschlitt, 

Bob Taurus Blumenb. Das Rini. Mammalia-Bisculca. 

Durch Ausschmelzen des Rinderfettes. Fest, weisslich» schmilzt 
bei 37 ^G., löst sich in kochendem Alkohol. Besteht fast aus- 
schliesslich aus Stearin, nur wenig Margarin und Olein. 

*Cetacevm s. Sperma Ceti« Wallrath. 

Phy seter macrocephalus L. Pottwall. Mammalia-Oetacea. Be- 
sonders in den südlichen Meeren. 

Der Wallrath findet sich beim lebenden Thier als eine flüssige 
Masse in einer mehrfächerigen Höhle zwischen dem muldenförmig 
vertieften Schädel und der Kopfhaut, sowie auf dem Rücken bis 
zum Schwanz und zerstreut im Fleisch und Speck des ganzen 
Thieres. Nach dem Tod scheidet sich der Wallrath als feste 
Masse aus dem flüssigen Wallrathöl und wird durch Waschen, 
Schmelzen u. s. w. gänzlich yon dem letzteren befreit. Ein Pott- 
wall liefert bis zu 100 Ctr. Wallrath. 

Rein weiss, an der Luft gelblich werdend, blätterig-krystalli- 
nisch, durchscheinend, perlmutterglänzend, fettig anzufühlen. Spec. 
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Gew. 0,943. Schmilzt bei 50 ^ G. Verbrennt vermittels des Dochtes 
mit heller Flamme. In heissem Alkohol löslich. Geruch etwas 
fischartig. Besteht aus palmitinsaurem Cetyläther, Laurinsäure, 
Myristinsäure und Stearinsäure. 

Ambra ^aca. Gratce Ambra. 

Findet sich theils im Innern des Pottwalls, Physeter macrocephcUw 
L. (Mammalia-Cetacea), wahrscheinlich als der von Mollusken her- 
rührende Bezoai* des Pottwalls, — theils auf dem Meere schwimmend, 
besonders an den Küsten von Ostindien, Afrika und Südamerika. 

Formlose Stücke von meist bräunlich -grauer Farbe und Wachs- 
consistenz, matt, mit eingesprengten weissen Punkten. Spec. Gew. 
0,906. In der Wärme erweichend, in der Hitze zu einer braunen, 
ölartigen Fitlssigkeit schmelzend, mit Flamme verbrennend. In kochen- 
dem Alkohol li^slich. Geruch fein aromatisch. Fast geschmacklos. 
Häufig dünne, schwarze, schnabelförmige Hornkiefer von Gephalopoden 
einschliessend. 

Stoffe: Ambrafett (AmbraYn) u. a. 

Künstliche Ambra durch grosseres spec. Gewicht, durch das Verhalten 
gegen Alkohol n. s. w. ta erkennen. 

*01evm JeMris Aselli« Leberthran. 

Gadua Morrhua L., der Kabljau. Gadus Callarias L., der 
Dorsch.*) Gadus Pollachiua L., der PoUak. Gadus Carbonarius 
Bloch, der Köhler und andere Arten der Gattung. Pisces-Mala- 
copteri-Gadoidei. In den nördlichen Meeren. 

a. Der Berger Leberthran vom Dorsch und zum Theil 
anderen Gadus- Arten , von der norwegischen Küste besonders bei 
Bergen. 

b. Der Lofodener Leberthran vom Kabljau, auf der nor- 
wegischen Inselgruppe der Lofoden gewonnen. Der beste. Ausfuhr- 
hafen: Bergen. 

Aus der fettreichen, grossen, 3 lappigen Leber des Fisches 
gewonnen. Je nach dem Verfahren entstehen folgende Sorten: 

a. Der hellblanke oder weisse Leberthran („Fabrikthran"), 
durch frei?rilliges Ausfliessen aus den in Fässern überoinanderge- 
schichteten Lebern unter Anwendung von Dampf oder W&rme. Klar, 



*) Naeh Fristedt ist O. Gallan<t8 nur eine Jagendform von Cr. Morrhua 
md der «Donohlebertbran*' nicht blos auf G. OaUarias sn betchrAnktn. 
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goldgelb oder fast farblos, durchsichtig, dickflüssig. Geruch und 
Geschmack fischartig, milde, wenig reizend. Beagirt schwach sauer. 
Spec. Gew. 0,923. In Alkohol zum Theil (2—4 pOt.), in Aether 
vollständig löslich. Scheidet bei 17 ^ G. ein festes Fett ab, insofern 
dies nicht schon bei der Gewinnung stattgefunden hat. 

b. Der braunblanke Leberthran (.Husflitsthran"), durch 
nachträgliches Ausfliessen der beim längeren Liegen in Gährnng 
gekommenen Lebern. Dunkler, von etwas stärkerem Geruch, 
etwas bitterem Geschmack, etwas saurer und schwerer, in Alkohol 
etwas löslicher (in der Wärme bis 7 pOt.), übrigens wie der 
vorige. 

c. Der braune Leberthran, durch Auskochen der rück- 
ständigen Lebern mit Wasser. Trübe, undurchsichtig, dunkelbraun. 
Geruch und Geschmack brenzlich, sehr reizend. Beagirt stark 
sauer. Spec. Gew. 0,926. In Alkohol noch löslicher (in der Kälte 
bis 6,5 pCt). 

Stoffe: Oelsäure, in a. 74pCt., in b, 71,8 pOt., in c. 69,78 pCt.; 
Margarinsäure, in a. 11,8, in b. 15,4, in c. 16,4 pOt.; Glycerin 
9 — 10 pGt.; Gallenbestandtheile ; Jod, höchstens 0,05 pGt, in 
chemischer Verbindung, daher erst bei der Analyse nachzuweisen; 
Chlor (und Brom) ca. 0,1 pOt.; Phosphor und verschiedene Salze, 

Yerfftlsehiing: Mandel- oder OlirenOl mit Zusatz ron Jod, welches daher 
durch Alkohol nnmittelbar anszoiiehen ist. Echter Leberthran wird durch Schwefel- 
sfture roth, dann rothbraun, durch Chlorgas dunkelbraun gefllrbt. Yerfftlsehang 
mit Colophoninm durch Alkohol nachzuweisen. 

Oleum jecoris Lotae, Quappenleberthran von Oadus Lota L. (Pisces- 
Teleostei), Deutschland u. a. Heilgelb, von sehwachem Geruch und Geschmack, 
ohne Jodgehalt. 

Oleum jecoris Bajae, Bochenleberthran ron Raja Batie L. (Knorpelfische), 
goldgelb, reicher an Jod und Phosphor als der offlcinelle. 

Oleum Asohiae, AeschenOl Ton Thymatlua vexilli/er AgßM. (Pisees-Teleostei), 
in den deutMhen FÜLmmu. 

* Cenu Wachs. 

Apis meUißca L. Die Honigbiene. Insecta-Hymenoptera. 

Das Wachs wird von den Arbeitsbienen zwischen den Hinter- 
leibsringen in Form kleiner Täfelchen ausgesondert und alsdann 
mit dem Mund zu den senkrecht herabhängenden Waben geformt, 
welche aus je 2 Schichten von horizontalen, prismatischen, sechs- 
seitigen, nach aussen offenen, nach innen mit 3 Bbombenflachen 
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geschlossenen Zellen theils far die Brut, theils für den Honig be- 
stehen. Die durch Auspressen und Schmelzen vom Honig be- 
freiten Waben bilden das in flachen Kuchen yorkommende gelbe 
Wachs. 

In der Kälte hart, spröde, in der Wärme erweichend, bei 62 
bis 68 ^ C. schmelzend, bei 280 ^ siedend. Spec. Gew. 0,960. In 
kochendem Alkohol zu Vio» ^^ heissem Aether, ätherischen und 
fetten Oelen vollständig löslich. Hochgelb bis braun, von honig- 
artigem Geschmack. Durch Bleichen erhält man das weisse 
Wachs, härter und spröder als das gelbe. 

Besteht aus Gerin (70 pGt.), in kochendem Alkohol leicht lös- 
lich, und aus Myricin, in kochendem Alkohol schwer löslich. 

Das Wachs wird zum grössten Theil aus aussereuropäischen 
Ländern eingeführt. 

Verfälschnngen. Ein Gemisch mit japanisebem Wach« (S. 379) hat ein 
geringeres spec. Gew. als reines Bienenwachs oder reines japanisches Wachs, nftm- 
lieh ' nur 0,933 bei gleichen Theilen ; je mehr das japanische Wachs rorberrscht, 
desto niedriger; — mit Stearin (beim Erhitzen mit Kalkwasser findet Trübung 
und Absetzung von stearinsaurem Kalk statt), — mit Talg (in der durch Destil- 
lation gebildeten Fettsäure bildet Bleiessig einen weissen Niederschlag), mit Paraf- 
fin, — mit Fichtenharz (dadurch weniger sprOde oder durch Behandlung mit 
kaltem Alkohol zu erkennen), — mit Mehl und Ocker (durch die matte Farbe 
und durch das krümliche Gefüge, sowie beim Auflösen in Alkohol oder TerpenthinOl 
zu erkennen). Als allgemeines Merkmal des unrerfftlschten Wachses dient das Ge- 
füge, der Schmelzpunkt und das spec. Gewicht. — Neuerdings kommt eine aus 
dem in der Moldau rorkommenden Erdwachs dargestellte Substanz: Geresin in 
runden dünnen Scheiben, weiss, mit Garcuroa gef&rbt als gelbes Bienenwachs in den 
Handel, jedoch geruchlos, härter als Wachs, in der Warme nicht knetbar. 

Das weisse chinesische Wachs, von einer auf Fraxinua sinensis "ELoih. 
lebenden Coccu«-Art ausgeschwitzt, dem Wallrath ähnlich, bei 83' G. schmelzend, 
in absolutem Alkohol lOslich, in heissem Aether schwer löslich. 

üeber die Wachsarten des Pflanzenreiches s. oben S. 379. 



\h Zaekerartjge Stoffe. 

* Mel. Honig. 

Der Honig wird von den Bienen nicht erzeagt, sondern aus 
den Nectarien der Blüthen vermittelst der 3 lappigen Zunge und 
einer kropfartigen Erweiterung der Speiseröhre (Vormagen) in den 
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Wabenzellen angesammelt, weshalb auch derselbe nach Farben, Ge- 
ruch, Geschmack je nach den Pflanzen, welche vorzugsweise dazu 
beigetragen haben, verschieden und namentlich von Giftpflanzen 
giftig ist. 

Durch Ausfliessen aus den Waben bei gelinder Wärme erhält 
man den hellgelben, klaren, rein süssen Jungfernhonig (Mel 
virginium), durch Auspressen namentlich aus älteren Waben den 
gemeinen Honig (Mel crudum) von dunklerer Farbe und reizen- 
dem Geschmack. Durch Reinigung des letzteren entsteht Mel 
depuratum. 

Frisch ist der Honig dickflüssig, zähe, gleichförmig, klebend, 
mit der Zeit wird er körnig, undurchsichtig. Spec. Gew. 1,425 
bis 1,434. 

Je nach den Pflanzen, von denen der Honig gesammelt wurde, 
unterscheidet man Lindenhonig (fast weiss, oft nicht körnig 
werdend, sehr geschätzt), Heidehonig (dunkler, grobkörnig, von 
balsamischem Geruch und reizendem Beigeschmack, weniger süss), 
Erauthonig (von Wiesen- und Gartenblumen), Buchweizen - 
hon ig (grünlich). 

Stoffe: Fruchtzucker (der flüssige Bestandtheil), Traubenzucker 
(Stärkezucker oder Erümelzucker, der körnige Bestandtheil), eine 
freie Säure, ein Ealksalz, etwas Wachs. An der Form der bei- 
gemengten Pollenkörner lässt sich die Art der Stammpflanzen 
erkennen. 

Aailändische Honigarten: Ungarisoher Honig (Farbe nnd ConsistenE 
des Terpenthins, rein bOm); Dalmatiner Honig (fthnlich wie der Torige); Fran- 
zösischer Honig (weiss nnd darchscheinend) ; Nordamerikanischer Honig 
(gelblich-weiss, sehr süss, schwerer fest werdend als der deutsche, zuweilen giftig). 

Yerfftlschnng durch MOhrensaft (daroh Oernch, Geschmack nnd danklere 
Farbe sn erkennen), Wasser (geringeres spec. Oew.)* Mehl, Ocker, Sand, Thon, 
Cnrcnmapnlyer n. a. (beim Auflösen in Wasser sich absetzend). 
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TU. Secretionen. 



Ue. MücK 

Kuhmilch (Lac vaccmum), weiss, undurchsichtig, von süssem, 
fettigem Oeschmack und eigenthttmlichen Oeruch. Spec. Gew. ca. 1,03. 
Besteht aus den mikroskopischen MilchkUgelchen (Fett), welche emulsion- 
artig in einer klaren Flüssigkeit schwimmen. 

Bestandtheile : CaseYn, Albumin und LactoproteYn (4,5), Butter (3,1), 
Milchzucker (4,8), Salze, besonders phosphorsaure (0,6), Wasser (ca. 
87,0 pCt.). Das Verhältniss dieser Stoffe variirt sowohl je nach dem 
Futter, als nach der seit der Geburt verflossenen Zeit (die Milch der 
ersten 14 Tage, das Colostrum, ist reicher an Käsestoff, Butter und 
Salzen, arm an- Milchzucker) und nach der Tageszeit (Mittags mehr 
Milchzucker, Abends mehr Butter, Morgens beides weniger). Die Esels- 
milch ist ärmer an Käsestoff (1,8) und Butter (0,1), reicher an Milch- 
zucker (6,1), die Ziegen- und Schafmilch reicher an Fett und Milch- 
zucker als die Kuhmilch. Beim Stehen in gelinder Wärme, besonders 
durch Einwirkung des Kälberlabes verwandelt sich der Milchzucker in 
Milchsäure, der Käsestoff coagulirt, wobei sich von dem letzteren die 
aus Wasser, Milchsäure, Milchzucker, Salzen a. a. bestehende Molke 
(Serum Lactis 92pCt.) als klare Flüssigkeit trennt und nach oben der 
vorzugsweise aus den Butterkügelchen bestehende Rahm (ca. 4,6 pCt.) 
absetzt. Durch Schütteln der letzteren fliessen die Kügelchen zur Butter 
(Butyrum) zusammen, welche aus verschiedenen Fettarten besteht und 
zugleich etwas Käsestoff, Milchzucker, Salze und Wasser enthält. Beim 
Buttern bleibt die Buttermilch, welche etwas Käsestoff, Butter, Milch- 
zucker, Milchsäure und Salze enthält, zurück. 

Verfftlschung darch Wasser (Prüfung in Beziehung auf die Undurchsicbtig- 
keit yermittelst des Oalaktoskops, in Beziehung auf das spec. Gew. yennittelst des 
Milohar&ometers), durch Stftrkmehl (Prüfung mit Jod u. s. w. Unverfftlscfate Milch 
muss mindestens 5 pCt. Rahm und 2 pCt. Butter liefern. 



Pel Tawi. Ochsengalle, 

In der Leber des Rindes abgesondert, in der Gallenblase ange- 
sammelt. Im fnschen Zustand schleimig -flüssig, dunkelgrün oder 
braungrün, von sehr bitterem, etwas süsslichem Geschmack und 
eigentibttmlichem Geruch. Reagirt neutral. Eingedickt: Fei Tauri 
inspissatum. 

Bestandtheile: Glyko- und Tauro-Cholsäure, an Natron gebunden, 
Cholesterin (Gallenfett), Harnstoff, |:«rbstoff, Salze, Wasser (90pOt.). 
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* Hoschvs. Bisam, 

Moschua moschtferus L. Mammalia-Bisulca-Gervina. 

Officinell ist der tunquinische, chinesische oder tibeta- 
nische Moschas, welcher aus Tibet, Anam, China stammt und 
über Canton in den Handel kommt. 

« 

Ein Drüsenbeutel (Präputialdrüse) beim männlichen Thier 
zwischen Nabel und GeschlechtsöfiPnung, durch Einfaltung des 
Bauchfells gebildet. Kreisrund oder eiförmig, 4 — 6 cm gross, auf 
der oberen flachen Seite nackt, dem Bauchfell angewachsen, auf 
der unteren, gewölbten Fläche behaart und in der Mitte etwas 
nach vorn mit einer engen Oeffnung versehen. Die Haare strahlig 
nach der Mitte gerichtet, im Umfang dick, steif, graulich -weiss^ 
lang, meist geschoren, nach der OefiTnung zu dünn, anliegend, 
bräunlich, an der Oeffnung einen Wirbel bildend, die innersten als 
Büschel in das Innere hineinragend. Die Wand des Beutels besteht 
aus zwei sich trennenden Schichten, der äusseren, behaarten (aus 
der Lederhaut und Muskelhaut bestehend) und der inneren, dünnen, 
eigentlichen Beutelwand, welche nach innen in maschenartigen Ver- 
tiefungen die Bisamflüssigkeit absondert. In der Muskelhaut ver- 
läuft in der hinteren Hälfte der dicht neben der Oeffnung des 
Beutels mündende Ruthenkanal. 

Die die Höhle des Beutels ausfällende Bisammasse in frischem 
Zustand salbenartig, später trocken, aus kleineren und grösseren, 
bis erbsengrossen, schwarz-braunen, weichen, zerschneidbaren, von 
einer zarten, in Wasser unlöslichen Haut durchsetzten Elümpchen, 
nicht krümlich. In Wasser zu V4, in Alkohol zu V2 löslich mit 
Zurücklassung von Häuten. Die braune Lösung durch Sublimat 
nicht gefallt. Verbrennt mit Flamme und hinterlässt eine poröse 
Kohle und weiterhin eine grau -weisse Asche (10 pCt.). Geruch 
höchst intensiv und anhaltend bisamartig, durch Schwefel, Eampher, 
thierische Kohle u. a. zu zerstören. Geschmack aromatisch bitter. 
Mit Salzsäure wird Ammoniak frei. 

Stoffe : Ein flüchtiger, riechender, chemisch noch nicht bestimmter 
Stoff, Ammoniak, eine Säure, bitteres Harz, Cholesterin, Stearin, 
Elai'n, verschiedene andere organische Substanzen, Salze, Wasser 
(ca. 46 pCt.). 
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Verpackung: Jeder Beutel gesiegelt; in weiches Papier ge- 
wickelt, je ca. 25 in einem mit Blei ausgefutterten, aussen mit 
gewirktem Zeug überzogenen Kästchen verpackt. Die Bisammasse 
kommt auch für sich (Moschus ex vesicis) in den Handel, kräftiger 
als die in den Beuteln getrocknete Masse. 

Gute Moschusbeutel bestehen aus 60 pCt. Bisam und 40 pCt. 
Häuten. 

Andere, nicht offidnelle Sorten: 

1) Der kabardinische, sibirische oder rassische Moschus aus der 
Mongolei und dem südlichen Sibirien über Bassland in den Handel kommend. 
Beatel oTal, mehr platt, die Haare meist Iftnger and abstehender, meist ange- 
schoren. Die Mündang mehr nach vom. Die Bisammasse salbenartig oder trocken : 
compact, nicht aas Klümpchen, in Wasser and Alkohol nnr zu V, lOslich. Die 
LOsang dnrch Sablimat flockig geftllt. Liefert beim Verbrennen nnr 2 pGt. rOth- 
liche Asche. Gerach and Geschmack sohwAoher mosehosartig , zugleich arinOs. 
2) Der As sam- Moschus mit grossen anhftngenden Theilen des Bauchfells. 3) Der 
Nepal -Moschus, ebenso. 4) Der Himalaja- Moschus. 5) Der Bucharische 
Moschus Ton Moschus altaicus, 6) Der Amerikanische Moschus, Drüsensecret 
der Moschusratte Fiher Zibethicus L., dient zu Parfümeriezwecken. 

Yerfftlschung durch Unterschiebung des kabardinischen Moschus, durch 
getrocknetes Blut, Galle, Harze, Schnupftaback oder durch Yermehrung de« Ge- 
wichts der Beutel vermittelst hineingeschobener Blei-, Leder-, Wurzelstücke, Sand 
u. s. w. Künstliche Bisammasse (durch Salpetersfture und BernsteinOl bereitet), 
entweder gleichmftssig krümlich oder compact -schmierig, hftufig mit einem weissen 
salzartigen Beschlag, zaweilen von ammoniakalischem Geruch. Künstliche Beutel 
(Wampo-Moschus) aus behaarten Tbierhftuten verfertigt. Da der Moschus im Beutel 
fast immer gelUlscht ist, so wird der Moschus ex vesicis, wo eine Prüfung möglich 
ist, empfohlen. 

* Castoreiui« Bibergeä. 

Castor Fiber L. Mammalia-Glires. 

Die birnförmigen, etwas platten, mit den schmalen Enden 
paarweise zusammenhängenden Beutel liegen bei beiden Geschlech- 
tern unter der Vereinigung der Schambeine und münden gemein- 
schaftlich in den Vorhautkanal bezw. in die Scheide. Die Wand 
der Beutel wird durch 2 derbe, zähe Häute gebildet, eine dritte, 
dünnere durchsetzt das Innere in yerschiedener Richtung und bildet 
darin mehrere Fächer, welche mit dem im frischen Zustand salben- 
artigen, röthlich- gelben, im trocknen Zustand festen, braunen Biber- 
geil (dem von der Vorhaut bezw. der Clitoris abgesonderten 
Smegma) ausgefüllt sind. Geruch des Bibergeils eigenthämlich, 
juchten- oder kreosotartig. Geschmack bitter, aromatisch. In 
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Wasser wenig, in Alkohol zum grössten Theil löslich. Schmilzt 
beim Erhitzen anvollständig unter Aufblähen, verbrennt mit Flamme 
und hinterlässt eine poröse Kohle. 

1. Gastoreum sibiricum, das sibirische, russische 
oder moskowitische Bibergeil aus Sibirien (besonders am Jenisei 
und an der Lena). Beutel rundlich- eiförmig , 5 — 13 cm lang, 
braun. Die beiden äusseren Häute lassen sich leicht abziehen. 
In der Mitte meist eine Höhle. Bibergeil gelblich- braun, meist 
trocken, alsdann matt oder etwas wachsglänzend, bröckelig und 
zerreiblich. Die wässerige Lösung hellbraun, beim Erkalten klar 
bleibend; die Alkohollösung durch Wasser milchig- weiss getrübt. 

*2. Gastoreum canadense, das kanadische, amerika- 
nische oder englische Bibergeil von Castor americanua Cuv. 
(Wahrscheinlich eine Varietäten von Castor Fiber L.) aus Nord- 
amerika, besonders Kanada, Hudson-Bay u. s. w. Beutel durch- 
schnittlich kleiner, namentlich schmäler und länglicher, platter, 
dunkler. Die Häute dünner und schwieriger abzuziehen. Bibergeil 
das ganze Innere ausfüllend, meist dunkler braun, meist von 
harzigem Bruch, zuweilen noch weich. Geruch und Geschmack viel 
schwächer als beim sibirischen. Die wässerige Lösung fast farblos, 
beim Erkalten sich trübend; die Alkohollösung dunkler, als die 
des sibirischen, mit Wasser vermischt mehr röthlich gefallt. Diese 
Sorte zeigt je nach der relativen Masse der Häute und des Biber- 
geils sowie nach der BeschafiTenheit des letzteren grosse, vom Alter 
des Thiers abhängende Verschiedenheiten. Der geringe Werth der- 
selben im Vergleich mit der sibirischen beruht besonders auf der 
geringeren Sorgfalt bei der Wahl der Thiere. Gute Beutel stehen 
den sibirischen oft gleich. 

Stoffe: Bibergeilharz, scharf und bitter schmeckend (im G. 
sib. 58,6, im C. canad. 13,58 pGt.); ätherisches Oel vom Geruch 
des Gastoreums und scharfem, bitterem Geschmack (G. sib. 2 pGt., 
G. canad. 1 pGt.); Gholesterin (G. sib. 1,2 pGt., beim G. canad. 
fehlend); Gastorin, ein Fett (G. sib. 2,5, G. canad. 0,88 pGt.); 
Garbolsäure; Salicin; Albumin; kohlensaurer Kalk und andere 
Salze u. s. w. In den Gefässen sublimirt sich aus dem Gastoreum 
Benzoösäure. 
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Verfälschung, bdsondera beim kanadischen Castoreum yorkommend: ein 
Geroisch von Aloö, getrocknetem Blnt, Harz, Bolus u. a., entweder in ieere 
Castoreumbeutel oder in Oallenblasen u. s. w. gefüllt, — Steinchen, Erde, Tannen- 
sweige, Fleisch u. dgl. in leere Beutel gebracht. Auf dem Durchschnitt müssen 
sich Tor Allem die das Innere durchsetzenden Hftute zeigen. 

Ubethaw. Ziheth. 

Viverra Zihetha Schreb. (Ostindien) und Viverra Civetta Schreb. 
(Afrika). Mammalia - Carnivora. Ein salbenartiges Sekret in einer 
zwischen dem After und den Geschlechtstheilen bei beiden Geschlechtem 
mündenden Tasche freiwillig abgesondert oder herausgeschöpft. Anfangs 
gelblich, mit der Zeit braun. Geruch stark aromatisch, etwas bisam- 
artig. In heissem absoluten Alkohol grossentheils löslich. Verbrennt 
mit Fianmie. Enthält Fett, ätherisches Oel, Harz u. a. Kommt häufig 
TerfiUscht vor. 

IjraeeaH. Dasjespis, 

Hyrax capensh Cuv., Klippendachs. Mammalia-Multungula. Gap der 
guten Hoffinung. Excrement. Schwarzbraune, zähe, knetbare Masse. 
Geruch ähnlich wie Castoreum. Giebt beim Verbrennen eine schwammige 
Kohle. In Wasser grösstenteils löslich. Besteht grossentheils aus einem 
sauren Harz, ätherischem Gel u. a. 



Dritte Abtheilung. 

Pharmakognosie des Mineralreiclies. 



Yorbemerkungexi: Reihenfolge nach Omelind Handbuch der Chemie. — 
Kryttallographitche Bezeichnungen nach Naumann. — Die chemischen Erkennungs- 
seichen (die den minder Oeübten oft nur irre leiten, dem Oeübten dagegen ans der 
chemischen Zusammensetzung sich leicht Ton selbst ergeben) und das geologische 
Vorkommen (für die Untersuchung und Anwendung in der Apotheke ohne Bedeu- 
tung) absichtlich hinweggelassen. — Analysen findet man am bequemsten in Ram- 
meUbergy Hdb. d. Mineralchemie (2.) 2 Thle. 1876 — oder dem Giessener Jahres- 
bericht Üb. Chemie, — dem Stuttgarter neuen Jahrb. f. Mineralogie etc., — dem 
GOttinger Jahresb. üb. Pharmakognosie etc. — Die Pharmakognosie hat in der 
Regel nur ron den natürlichen Mineralien zu handeln. 

Scala von Mohs^ auf welche sich die im Folgenden angegebenen Härte- 
grade beziehen: 1. Talk. 3. Gyps oder Steinsalz. 3. Kalkspath. 4. Flnssspath. 
5. Apatit. 6. Orthoklas. 7. Quarz. 8. Topas. 9. Korund. 10. Diamant. 

«rapUt 

Reissblei. Graphites. Humbago. 

Hexagonal, und zwar rbomboSdriscb [Tafeln oder knrze Sänlen: 
oP. oeR]) oder, wabrscheinlicber, monoKÜn [oP. od P. (xPoe]. 
Spaltbarkeit bauptsäcblicb basiscb, sebr vollkommen. — Qewöbnlicber 
aber derb, in blätterigen, schuppigen, strahligen, kömigen oder dichten 
Massen. — Bmch uneben bis muschelig. Sehr mild, in dünnen Blättchen 
biegsam. Fettig anzufühlen. Stahlgrau, eisenschwarz; Strich schwarz. 
Abfilrbend und schreibend; metallglänzend, undurchsichtig. Härte 
0,6—2. Spec. Gew. 1,8—2,6. 

ehem.: Kohlenstoff, dem gewöhnlich etwas Eisenoxyd, oft auch 
Kiesel-, Kalk-, Thon-Erde, Wasser, seltener Mn, Cr, Ti, Ou, Mg, K, 
N, S od. Anderes beigemengt. Vorzüglicher Graphit enthält bisweilen 
bis in die 90pCt. Kohlenstoff, ausnahmsweise sogar bis zu 99,9 pCt. 
Chem. Einzelheiten: Stingl 1874. 



Steinsalz. Witherit. 433 

Leicht zn unterscheiden, schon durch das spec. Oew., von Anti- 
monglanz (Sb,S^ = Orauspiessglanzerz ; Gew. 4,52 — 4,7) oder von 
Molybdänglanz (MoS,. Oew. 4,5—4,7). 

Deutschland (z. B. Passau, Wunsiedel, im Odenwald), England, 
Schweden, Sibirien, Ceylon, Nordamerikanische Freistaaten u. v. a. 
Länder. 

8tei«8ali. 

Bergsalz. Natürliches Kochsalz. Sal Gemmae. 

Natrium chloratum naiivum, 

Tesseral; meist nur Würfel, bisweilen mit untergeordneten anderen 
Foimen. Spaltbarkeit heza^drisch sehr vollkommen; Oleitbarkeit (Keusch 
1867) dodekaSdrisch. Häufiger derb, und zwar blätterig, stengelig, 
faserig oder kömig. — Bruch muschelig. Wenig spröde. Farblos, 
weiss oder (zum pharmaceutischen Gebrauch nicht zu empfehlen) ver- 
schieden gefkrbt. ölas-, selten Fett -Glanz. Durchsichtig bis durch- 
scheinend. Härte 2, selten 2'/,. Spec. Gew. 2,1 — 2,8. Löslich in 
ungefähr 2,7 Theilen Wasser. An feuchter Luft bisweilen alimälig 
zerfliessend (daher die Oberfläche oft rauh); doch deutet dies auf eine 
mehr als gewöhnlich ansehnliche, vom pharmaceutischen Gebrauch ab- 
rathende Beimengung von Chlorcalcium oder Chlormagnesium. 

Chem.: NaCl, gewöhnlich mit untergeordneter Beimengung von an- 
deren Chlormetallen (ausser den vorher genannten auch KCl), von 
schwefelsauren Sabcen derselben Basen, von Eisenoxyd, Thon, Wasser 
(davon beim Erhitzen oft zerknistemd), Erdharz u. A. 

Reinere Steinsalze — und es kommen deren verhältnissmässig 
viele vor, wo die Beimengungen weniger als 1 pCt. betragen [s. Bam- 
mehberg, Handbuch der Mineralchemie. 1875. IL Theil. S. 196, 197] — 
sind zum pharmaceutischen Gebrauch ebenso empfehlenswerth, als die 
reineren, künstlich bereiteten Kochsalzsorten. 

Deutschland und Deutsch-Oesterreich (z. B. Stassfurt, Schwäbisch- 
Hall, um Salzburg, bei Hall in Tyrol), Galizien (Wieliczka) u. v. a. 
Länder. 

Witherit. 

Barolith. Baryt ha carbonica nativa. 

Bombisch. (x P 1 18 '// ; P Mittelk. 1 10 • 49' ; 2 P db Mittelk. 1 12 •. 
Combinationen (von (^P mit oeP qjd, von P mit 2 P ob), sowohl ein- 
fache als Mehrlinge, scheinen oft hexagonal (an An*agonit erinnernd). 
Spaltb.: ocP deutlich, andere unvollkommen. Meist kugelige, traubige, 
nierförmige und derbe Massen von stengeligem, strahligem, selten kömi- 
gem GtofÜge. Selten dicht. — Bruch uneben. Spröde. Farblos, weiss 
oder (zum pharmaceutischen Gebrauch nicht zu empfehlen) verschieden 
gefärbt. Glasglanz, im Bruche Fettgianz. Durchsichtig bis durch- 
scheinend. Härte 3— 3», 4. Spec. Gew. 4,2—4,3. 

Wlgand, PharmakOKnotle. 4. Aufl. 28 
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Ohem.: BaCO,. 

Dentschland und Deutsch-Oesterreich (bei Tamowitz, im Salzbu^- 
sehen, in Steiermark), England n. a. Länder. 

Btrjtspath. Sehwerspath. 

Baryt a sitlphurica nativa, Spafhum pofiderosum. 

Rhombisch; am häufigsten a)P ob, ooPS (77'430, P Ä(74°a6' 
an der Basis), P öe (101 " 40' an der Basis) und P. Ansserordentlich 
mannigfache Combinationen. Habitus der Krystalle meist tafelartig durch 
VorwjJten von qcP oio oder säulenförmig durch Vorwalten von P ob 
(die Säule horizontal zu stellen) oder qo P a- Krystalle gern in ver- 
schiedenartigen Gruppen (wenn bündelartig: Stangenspath). Oft 
krystallinische Massen, blätterig, stengelig, nadelfbrmig u. s. w. Spalt- 
barkeit: (^Pqc vollkommen, P <yb etwas weniger vollkommen, oP un- 
vollkommen, oe P (X) Spur. — Bruch unvollkommen muschelig. Spröde. 
Farblos, weiss oder (pharmaceutisch verwerflich) verschieden gefilrbt. 
Glas- oder Fettglanz. Durchsichtig bis durchscheinend. Härte 3— SV«* 
Spec. Gew. 4,3—4,7. 

ehem.: BaS04; gewöhnlich mit Beimengung von Kieselsäure, Eisen- 
oxyd, Wasser u. s. w. Nicht selten Beimischung des (isomorphen) Göle- 
stins (schwefelsaurer Strontian); wenn diese irgend erheblich, ist die 
Sorte pharmaceutisch zu verwerfen. 

Sehr verbreitetes Mineral. 

Von strahligem. fasorigem, kömigem, dichtem und erdigem Baryt sprechen 
wir nicht, indem zweckmässig (manche Pharmakopoen schreiben es auch so ror^ 
nur der deutlich krystallische (spiithige) pharmaceutisch verwendet wird, weil man 
bei diesem leichter schon durch das Auge und eine rasche mineralogische unter* 
suchung sich vor fremdartigem Beibrechenden wahren kann. 

Kohlensawer Kalk. 

1. Kalkspath. Calci t. Spaltum calcarium, RhomboSdrisch. 
R. über 105**. Aeusserst zahlreiche abgeleitete Rhombo6der und Ska- 
lenoSder, auch oe R, (X) P 2, oR und andere Formen, in mannig- 
fachsten Combinationen. Zwillinge mit parallelen und mit geneigten 
Axensystemen. Spaltbarkeit: R sehr vollkommen, die Spaltungsflächen 

(pflegen aus dem Glasglanz in den Perlmutterglanz überzugehen; — \, R 
Gleitflächen: Uemch 1867] bisweilen vollkommen. — Bruch muschelig, 
aber der Spaltbarkeit wegen selten wahrzunehmen. Spröde. Glas-, 
Perlmutter-, oder Fett-Glanz. Durchsichtig, mit ausgezeichneter doppelten 
Strahlenbrechung (Doppelspath), bis durchscheinend. Härte 3. Spec. 
Gew. 2,6—2,8. 

ehem.: Ca CO,; mit (in den reineren Proben) meist nur geringen 
Beimengungen verschiedener Stoffe, oft aber mit ansehnlicher Bei- 
mischung der isomorphen Carbonate von Magnesia, Eisenoxydul, 
Manganoxydul oder Zinkoxyd. 

Höchst verbreitetes Mineral. 
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Marmor. Kömig (kömig-blätterig bis höchst fein-köroig). Zwischen 
Olas- and Perlmutter-Olanz. Durchscheinend, oft nur an den Kanten. 
Spec. Gew. 2,7—2,8. 

Kreide. Creia alba. Feinerdig. Mager und etwas rauh anzu- 
fühlen. Wenig an der feuchten Lippe hängend. Abfärbend und schrei- 
bend. Matt, undurchsichtig. Sehr weich. Spec. Gew. 2,2—2,7. Be- 
steht grossentheils aus den mikroskopischen Gehäusen niederer Thiere 
(Polythalamien u. a.). — Früher galten Cölnische und Champagner-Ej*eide, 
Creta Colo?üensis, Cainpanien^is, für besonders gute Sorten; aber es sind 
auch aus vielen anderen Gegenden recht gute zu erhalten. 

Marmor und Kreide unterscheiden sich chemisch zwar nicht wesent- 
lidb vom Kalkspath, scheinen aber, ausser kohlensaurer Magnesia, nicht 
leicht so ansehnliche Beimischungen der verwandten Carbonate zu ent- 
halten. Sie sind als Gebirgsarten sehr verbreitet. 

2. Arragonit. Rhombisch. (» P 116« 10'. P Ä) 108" 26'. Auch 
^ P cib| P, oP u. a. Domen und Pyramiden. Oft Mehlinge ver- 
schiedener Art. Spaltb. hauptsächlich brachydiagonal. Oft stengelige, 
strahlige oder faserige Aggregate. Brach unvollkommen muschelig bis 
uneben. Spröde. Glasglanz. Durchsichtig bis durchscheinend. Härte 
3,5—4. Spec. Gew. (2,7— ) 2,9--3. 

ehem.: Ca CO,; oft mit Beimischung der Isomorphen SrCO, oder 
PbCO, (letzteres im Tarnowitzit), oder von As und Anderem. 

Häufiges Mineral, doch selten so massig, dass es in die Apotheken 
geliefert wird. 

Empirisches Kennzeichen für kohlensauren Kalk im Allgememen: 
das starke Brausen bei der Bertthmng mit Mineralsäuren, indem andere 
kohlensaure Salze, die in der Natur vorkommen, die Kohlensäure minder 
leicht und rasch abgeben. 

Geflürbte Varietäten des kohlensauren Kalks sind für den phar- 
macentischen Gebrauch zu verwerfen. 



«Tps. 

Monoklin. Die gewöhnlichsten Formen sind: od P IH* SO', 
P 138 " 32', — P 143 • 30' und (xj P db. Dazu kommen mehrere 
(X) P n tmd andere Formen. Habitus der Krystalle meist Säulen- oder 
tafelförmig, bisweilen (die Combination; — P. — '/, P ä- oP. qc P, 
oder: — P. oe P. oe P oib. V, Per, mit gerandeten Flächen) linsen- 
förmig. Zwillinge oft Schwalbenschwanz- oder pfeilspitzenförmig. Spalt- 
barkeit: oe P (jb höchst vollkommen, mit stärkerem, oft perlmutter- 
artigem Glanz; P weit weniger vollkommen, ausser beim Fasergyps, wo 
höchst vollkommen und mit Seidenglanz; oo P ob unvollkommen, in 
flachmuscheligem Bmch verlaufend. Krystallgmppen bisweilen als 
Strahlgyps, Gypsrosen bezeichnet. Krystallinische Massen mit 
(durch Vorwalten von oo P oib) blätteriger (Gypsspath, Selenit, 
Marien- oder Frauen-Glas, Fraueneis, Glacies Mariae-, veraltet; 

28* 
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Lapis speciUaris*), „Natrum" glaciale, „Alumen^^ scissüe) oder schuppiger 
(Schanmgyps, Oypsblttthe) Strnctar. Auch mit faseriger (Faser- 
gyps, Federweiss) oder kömiger (Alabaster zum Theil). Auch 
dicht (Alabaster zum Theil, Gypssteiu), erdig (Oyps-Erde, 
-Ouhr oder -Mehl; Mehlgyps; Himmelsmehl). Bruch flach- 
muschelig, selten wahrzunehmen. Mild, in dünnen Blättchen meist biegsam. 
Farblos, weiss oder verschieden gefärbt. Olasglanz, mit den vorher er- 
wähnten Abweichungen bei oe P oc» und P. Durchsichtig bis durch- 
scheinend. Härte (des frischen Gypsspathes) 2. Spec. Oew. 2,2 bis 
2,4 (bei unreineren Proben 1,9 — 3). Löslich in 380—460 Theilen 
Wasser; die Lösung schmeckt schwach, fade. 

ehem.: CaSO« -|~8H,0; gewöhnlich mit Beimengungen von Kieael- 
säure, Thonerde, Eisenoxyd u. s. w. — Zur Anwendung als Arznei- 
mitttel (hauptsächlich nur noch bei Thieren, äusserlich), als Reagens 
und zu Bereitungen (wenig mehr üblich) sucht man einen reineren 
Gyps aus, in der Regel farblosen blätterigen (aus dem bei Barytspath 
S. 434 angegebenen Grunde). Zum Kitten und Lutiren darf er auch 
weniger rein sein; ebenso zu chirurgischen Zwecken, wozu er deshalb 
auch gewöhnlich nicht aus der Apotheke geholt wird; zu letzteren 
Zwecken wird er zwar in der Regel gebrannt mit Wasser angerllhrt, 
doch nöthigenfalls auch ungebrannt mit der Lösung gewisser Salze 
(s. Gmelin, Handbuch der Chemie. H. [6.] 386—388). 

Höchst verbreitet, insbesondere auch als Gebirgsart. 



Talk. 

Talcum {aUmm od. Venetum od. cosmeticum), 

Ejrystalle selten; hexagonale (oder rhombische?) Tafeln. Spalt- 
barkeit hauptsächlich basisch, sehr vollkommen. Gewöhnlich derb in 
krummschaligen, keilförmig -stengeligen, kömig -blätterigen oder schup- 
pigen Aggregaten, oder fast dicht. Bruch splitterig oder uneben oder 
erdig. Mild oder geschmeidig; zähe, in dünnen Blättchen biegsam. 
Fettig anzufühlen. Darchsichtig (optisch zweiaxig) bis durchscheinend. 
Farblos, weiss oder (zum pharmaceutischen Gebrauch nicht zu empfeh- 
len) verschieden gefärbt. Perlmutter- oder Fettglanz. Härte 1 — 1,5. 
Spec. Gew. 2,6—2,8. 

Ghem.: etwa H,Mg,Si4 0i,. Oft ein wenig Eisen, Nickel, Thon 
oder Kalk, seltener Kupfer oder Zink, oder Andei*es enthaltend; im 
Handel bisweilen durch Bleiweiss verfälscht. 

In vielen Ländern, zum Theil als Gebirgsart (Talkschiefer). 



*) Die Benennung Lap. spec. kommt auch für Glimmer ror, die Yon 
Alteren Schriftstellern bisweilen mit dem Marienglase Terwechselt werden. 
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*1M. Bolus. 

Derb; oft in oDregelmässige, eckige Stacke oder Stückchen 
zerbröckelt. Bruch muschelig. Mild oder wenig spröde. Fettig 
anzufühlen. An der feuchten Lippe hängend. Weiss oder ver- 
schieden gefärbt, besonders blassgelb, braun oder roth. Schwach 
fettglänzend; im Strich glänzender. Kantendurchscheinend bis un- 
durchsichtig. Härte 2 — 273. Spec. Gew. 1,8—2,5. Im Wasser 
zerspringend und nach and nach zu Pulver zerfallend. 

Ohem.: Entspricht ungefähr der Formel AI2O3, 2Si02 + 2- 
4Aq, worin ein Theil der ALOj durch FcjOg vertreten ist; modern 

VI 

(R2) Si, f^ -f- "^12 *9 ^^zu Beimengungen, selten erheblich von 
verschiedenen andern Basen*). 

Der Bol unterscheidet sich also kaum wesentlich von reinem 
Thon, da fast aller reinere Thon l2(Al3)Si3t8 + l^ t, oder 
doch wenig davon abweichend ist**). — Je nachdem der Bol 
weniger oder mehr Fe^O, enthält und danach die Farbe weniger 
oder mehr ins Rothe oder Braune geht, unterscheidet die alte 
pharmaceutische Nomenclatur als drei, freilich nicht scharf be- 
grenzte, Stufen der Färbung: Bolus alba, Bolus rubra und 
Bolus Armena; letzterer kam früher besonders aus Armenien, 
findet sich aber eben so gut auch in verschiedenen Gegenden 
Deutschlands u. s. w. Ueberhaupt ist die Unterscheidung von 
Sorten nach den Ursprungsgegenden (orientalischer, Lemnischer 
Bol, Striegauer Erde u. s. w.) unwichtig geworden, da wir charakte- 
ristischen Bol jetzt in sehr zahlreichen Gegenden kennen — zu 
geschweigen, dass das ganze Mineral gegenwärtig medicinisch 
werthlos ist. 

*; Etwas abweichende Zusammensetsangen bei RammeUberg^ i. a. W. S. 644, 
und Naumann^ Elemente d. Mineral. (9.) 1874. 501 ; n. s. w. 

**) Es finden sich aber sehr mannigfache ehemische Uebergftnge vom Bol za 
anderen thonigen Massen (s. B. Steinmark, Bergseife, Halloysit), und mit dem 
chembchen üebergehen ftndem sich begreiflich anch die ftusseren Charaktere. 
Wfthrend wir also im Obigen die Charaktere des echtesten, charakteristischen Bols 
angegeben haben, finden sich bei den Schriftstellern, insbesondere anch In dtn 
PharmacopOen , mannigfach abweichende Angaben, s. B. dass er abfärbend, raoh 
anzufühlen, matt, der Brach erdig sei oder dergl. Gar manches Unechte der Art 
Terirrt sich anch in Offieinen als «Bol*. 



438 BimssteiD. Mangansaperoxyd. 

„Bol*^ ist nicht ganz gleichbedeutend mit Siegelerde, Sphragid, Terra 
sigillata. unter letzteren Benennungen sind, besonders früher, Terschiedene 
thonige Massen, darunter allerdings auch Bole, als Arznei waaren in den Handel 
gebracht worden, welche man mittelst Wassers und anderer Zus&tze in die Formen 
▼on Gylindem, Kegeln, Kugelabschnitten, Würfeln oder dergl. gebracht und zum 
Zeichen ihres Werthes gestempelt hatte. Auch unter der Benennung Lemn lache 
Erde kommen Bole und Anderes vor. 



Binssteitt. Lapis Pumicis. 

Eine schwammig aufgeblähte Schlacke in stnmpfeckigen oder ab- 
gerundeten Stücken. Sehr zahlreiche kleinere (nur unter der Lupe deut- 
liche) und grössere Höhlen (^^Lttcken, Löcher, Poren") geben dem 
Ganzen ein bisweilen faseriges, häufiger verworrenes Giftige. Bruch 
kleinmuschelig, ins Splitterige; Spröde. Scharf und rauh anzufühlen. 
Weiss, graulich, gelblich, bräunlich-schwarz. Matt oder von schwachem 
Perlmutter-, Seiden- oder Fett-, auf Bruchflächen Olas-Olanz. Kanten- 
durchscheinend, bisweilen undurchsichtig. Härte (kaum zu prüfen) 
etwa 4Vt oder höher. Spec. G^w. 2,1 — 2,5. Der Höhlen wegen anfangs 
schwimmend. 

Chem.: Bimsstein und Obsidian, wesentlich aus Feldspathsubstanz 
bestehend, sind nur verschiedene Zustände derselben Masse. Der Bims- 
stein enthält Kieselsäure (62—77,5 pGt.), als R, 0, Thonerde und oft 
auch Eisenoxyd, als RO einige von folgenden: FeO, Na,0, K^O, CaO, 
MgO, MnO. In unerheblicher Menge oft Ghlor, Ghlorwasserstoff, Am- 
monium, Wasser. 

Am Laacher See (von da auch gen Marburg), auf den liparischen 
Inseln und in vielen anderen vulkanischen Gegenden. 



Mangaiisiiperdxyil« Manganum peroxydatum nativum. 

MnOj kommt — wesentlich rein, meistens nur mit unerheb- 
lichen Beimengungen — in der Natur in Form zweier Minera- 
lien, Polianit und Pyrolusit, vor, von welchen ersteres — obwohl 
den Mineralogen schon seit 1832 einigermassen, seit den 1840er 
Jahren genau bekannt — von den Verfassern der Pharmakopoen 
noch immer kaum beachtet wird. 

1. Polianit. Rhombisch, od P 92« 52', P db 118«; auch 
oP, OD P cib, OD P ob, u. a. Prismen und Domen. Spaltbarkeit 
nach OD P CK) und od P. Erystall meist kurz säulenförmig, oft 
vertical gestreift. Derb, mit stengeligem, blätterig strahligem oder 
körnigem Gefiige. — Bruch uneben bis muschelig, selten zu be- 
merken. Mild. Licht-stahlgrau. Strich graulich-schwarz. Metall- 
glänzend, meist schwach, undurchsichtig. Härte 6V3 — 7. Spec. 
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Gewicht 4,8—5,1. — In dieser urspränglichen Beschaffenheit er- 
hält er sich aber, wie es scheint, nicht lange. Er wandelt sich 
vielmehr allmählich in Pyrolusit um, indem er eine danklere 
Farbe annimmt, von seiner bedeutenden Härte bis zu etwa 2V2 
herabsinkt, u. s. w. Eine chemische Veränderung findet bei dieser 
Umwandlung nicht statt, vielmehr nur eine geringe Vermehrung 
des, im Polianit ganz unerheblichen, Gehalts an (nur mechanisch 
aufgenommenem) Wasser. 

2. Pyrolusit. Weichbraunstein. Weichmanganerz. 
Rhombisch. <»P 93« 40', <» P ofc, oe P *, ob 140«, oP. Kry- 
stalle meist säulenförmig, bisweilen Täfelchen, spiessig, u. s. w. 
Spaltbarkeit nach Qo P, oe» P ob und oe» P <äfe. Meist derb in kry- 
stallinischen Massen oder in nierenförmigen, traubigen, staudigen 
und ähnlichen Aggregaten von körnigem, stengeligem, faserigem 
oder strahligem Gefüge. Auch dicht und erdig (doch diese Varie- 
täten weil meist weit weniger rein, pharmaceutisch nicht zu 
empfehlen). — Bruch uneben. Wenig spröde bis mild. Dunkel 
stahlgrau bis licht eisenschwarz; Strich schwarz. Abfärbend. Glanz 
metallisch oder halbmetallisch, meist schwach; in faserigen Varie- 
täten mehr Seidenglanz. Undurchsichtig. Härte 2 — 2V2* Spec. 
Gew. 4,7—5. 

Es findet sich — um nur deutscher und deutsch -österreichi- 
scher Vorkommen zu erwähnen — der Polianit im Erzgebirge 
(Johanngeorgenstadt, Schwarzenberg, Schneeberg, Geier, Platten), 
bei Ilmenau, Battenberg (Grossherzogthum Hessen), Siegen, in 
Nassau; der Pyrolusit in vielen Gegenden (besonders rein bei 
Giessen). 

Es scheint, als gebe es gar keinen arsprünglichen Pyrolasit, sondern als sei 
aller Pyrolasit nur ümwandlangsprodnet theils aus Polianit (s. Torher), theils 
(durch die Zwischenstufe des Yarvicits, den man nicht als ein selbstAndiges 
Mineral anerkennen darf) aus Manganit (Glansmanganerz, BL^ (Mü)) O4), 
der sich zu Ilfeld am Harz (besonders charakteristisch), in der Gegend von 
Ilmenau, in Nassau, im Erzgebirg, u. s. w. findet. So urtheilt über den Pyro- 
lusit namentlich Breithaupt, und wohl treffend: man kann wenigstens an vielen 
Handstttcken in Sammlungen die eine oder andere Entstehungsweise leicht 
und bestimmt nachweisen. Es finden sich zwar an den, ebenfalls rhombischen, 
Krystallen des Manganits andere Winkel, auch die Spaltbarkeit OD P ob Tollkom- 
mener als beim Pyrolusit; aber diese unterschiede konnten, gerade bei rhombischen 
Systemen, füglich unwesentliche sein. 

In die Apotheken ist — da man hauptsächlich nur um des Sauerstoff- 
gehalts willen ein Manganerz Torrftthig hftlt, da anerkannt unter den Manganerzen 
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diejenigen, welche wesentlich MnO, sind, am meisten und leichtesten S&nerstoff 
abgeben, und da es mithin auch die Absicht sein muss, nur solche snperoxydische 
Erze Yorr&thig zu halten — nur Polianit oder Pyrolusit anfzunehmen, 
nicht aber Mangan! t. Diesen unterscheidet man leicht Tom Pyrolusit dareh 
grossere H&rte (37«— ^Vj; wenn recht frisch, 47,), rOthlich-brannen (nur bei 
geringerer Frische, beginnender Verwandlung in Pyrolusit, schon in*s Schwarze 
ziehenden) Strich, und dadurch, dass er nicht abf&rbt. Ein leidlich Geübter 
bedarf zu dieser Untersuchung keines weiteren Hülfsmittels, als eines Federmessers 
oder einer Nadel. Auch durch Erhitzen im Glasrohr kann man unterscheiden: 
der Manganit giebt sein chemisch gebundenes Wasser spftter, aber reichlicher ab aus 
der Pyrolusit das mechanisch gebundene. (Ist der Pyrolusit vorher im Wasserbade 
getrocknet, so giebt er im Glasrohr gar kein Wasser mehr.) Noch leichter ist die 
Unterscheidung des Manganits gegen den (frischen) Polianit. — Weniger leicht als 
der Manganit werden andere Manganerze mit den beiden superozydischen verwechselt. 

Von dem einzukaufenden Yorrath dürfen die Pharmakopoen einen Minimal- 
gehalt von 70 pCt. MnOa verlangen, ohne Liefernngsschwierigkeiten befürchten - zn 
dürfen; Tiele Gruben bereiteten nur nachlftssig auf, um recht wohlfeil, wenn auch 
schlecht, liefern zu können: IVilsofi (Giessen). - Verf&lschung durch Einmengung 
▼on Kohle giebt, beim Verarbeiten des MnO, mit anderen Chemikalien, bisweilen 
Explosion. 

Die Benennungen: Braunstein, Graubraunsteinerz, Glasmacherseife, Manganum 
nativurn^ Manganesium (mit oder ohne Zusfttze), Magnesia vitrinriorum oder nigra, 
Lopis spurius u. a., welche sich noch in Pharmakopoen u. s. w. finden, sind so 
unbestimmt oder mehrdeutig, dass sie nichts scharf bezeichnen; man Termeidet sie 
am besten ganz. Mnnganum „oxydatum" (statt peroxydatum) nativum kann sogar 
noch irre leiten, nämlich an Braunit, der allein wirklich Mn^Oj ist, denken lassen. 

Airijpigmeit. 

Operment. Rauschgelb. Gelbe Arsenblende. 
Arsenicum svlphuraium ßamim. 

Rhombisch, od P 117« 49' od P 2 79' 20', ooPob, P ob 83* 
37', u. a. Formen. Erystalle gewöhnlich kurz säulenförmig; traubige, 
nierfbrmige, stalaktitische u. a. Aggregate; derb mit schaligem, stenge- 
ligem strahligem, blätterigem oder kömig -blätterigem Oe^ge u. s. w. 
Spaltbark. : od P ob höchst vollkommen. Brach uneben. Mild, in dünnen 
Blättchen biegsam. Citren- bis pomeranz-gelb ; Strich meist etwas blasser. 
Fettglanz auf Spaltungsflächen metallähnlicher Perlmutterglanz. Durch- 
scheinend oder kantendurchscheinend. Härte 1 '/2~2. Spec.Gew. 8,4— 3,5. 
— Bisweilen von Realgar AsS (roth), durchwachsen. 

Ghem.: As^S,. 

Deutschland, Ungarn u. m. a. Länder. 

Verwechselung. Künstliches Operment ist derb; bl&ttrig, faserig oder 
kömig; meist blasser und ungleich gefärbt, bisweilen mit grünlichen oder (^on 
AsS) rothen Streifen; fettglünsend oder nur schimmernd; Bruch muschelig oder 
uneben; enthalt gewöhnlich riel As^O, beigemengt und ist deshalb giftiger. — 
Natürliches und künstliches kommen im Handel bisweilen unter den Benennungen : 
Königs-, Persisch-, Chinesisch-, selten Neu- oder Spanisch- Gelb, Tor. 
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«alnei. 

Calamtna. Lapia ccdaminaris. ('admia fossilv<. 

1. Zinkspath. Smithsonit (zum Theil). RhomboSdrisch, iso- 
morph mit Ealkspath ; R 107 ® 40' ; doch kommt nur R sehr hänfig vor, 
alle anderen Formen selten. Krystalle meist klein und sehr klein, 
stumpf kantig, oft wie abgerundet. Auch schalige, nierförmige, traubige, 
stalaktische Aggregate von faserigem, derbe Massen von kömigem 6e- 
füge. Auch dicht und erdig. Spaltb. nach R. — Bruch uneben, bis- 
weilen unvoUkomen muschelig. Spröde. Farblos, weiss oder verschieden 
geftrbt. Olasglanz, zuweilen perlmutterartig. Halbdurchsiehtig bis un- 
durchsichtig. Härte 5. Spec. Gew. 4,1 — 4,6. 

Ohem.: Z11CO3, theils mit minder wichtigen Beimengungen"^), theils 
oft — aber dann pharmaceutisch zu verwerfen — mit ansehnlicher Ein- 
mischung eines oder mehrerer der isomorphen Garbonate von Eisen- 
oxydul, Manganoxydul, Magnesia, Kalk. 

2. Kieselzink. Kieselzink-Erz oder -Späth. Kioselgal- 
mei. Zinkglas. Zinkkiesel-Erz. Hemimorphit. Smithsonit 
(z. Th.). Rhombisch; hemimorphisch. 00 P 103 • W, P ob 128« 55', 
P ob 117* 14', 2 P ä Polk 101» 35' und 132« 26', u. v. a. Formen; 
gewöhnlichste Combinationen od P ob* od P nut P ob oder P oo, auch 
am unteren Ende 2 P 2. Krystalle meist klein, tafel- oder säulen- 
förmig, oft in fächerförmigen, traubigen, nierförmigen kugeligen Oruppen. 
Aehnliche Aggregata, feinstengelig und faserig. Derbe Massen, fein- 
kömig; auch dicht und erdig. Spaltb.: od P sehr vollkommen, P Qt> 
vollkommen. — Bruch uneben. Spröde. Farblos, weiss und verschieden 
gefärbt. Glasglanz, zuweilen perlmutter-^ selbst demantartig. Dm*ch- 
sichtig bis undurchsichtig. Die Krystalle werden durch Erwärmen 
polarelektrisch. HSrte 5. Spec. Oew. 8,2 — 8,9. 

ehem.: Zn^SiO« + H^O. 

Beide Mineralien in Deutschland und Deutsch-Oesterreich (Gegen- 
den von Aachen, Iserlohn, Brilon, Wiesloch, Tamowitz, Villach u s. w.) 
u. a. Ländern. 

Die alten BeDennungen Galmei u. s. w. beziehen sich, bergmännisch und 
pharmaceutisch, auf Zinkspath und Kieselzink promt«cue; die Pharmakopoen führen 
unter denselben gewöhnlich Zinkspath auf« bisweilen Rieselzink oder (so dass 
der Apotheker die Wahl hat) beide. Da der Galmei nur ftusserlich angewandt 
wird, und da das Rieselzink nicht bloss ein wenig mehr Zink, sondern auch meist 
weit weniger Fremdartiges enthAlt (s. Rammehberg i. a. W. S. (>03.), so scheint eher 
das Rieselzink den Vorzug zu Terdienen. Beide kommen oft so durch einander 
gewachsen vor^ dass man sie nur stellenweise von einander unterscheiden kann: 
doch halt es auch nicht schwer, sich reinere Vorrftthe Ton jedem derselben zu Ter- 
schaffen. Aber der Galmei ist überhaupt so entbehrlich neben den (reineren und 
Constanten) Zink-Prilparaten, dass die meisten neueren Pharmakopoen ihn mit Recht 
hinweglassen. 



*) Zu Wiesloch jedoch einmal mit .S,dH pCt. Cd CO, vorgekommen. 



Rother Glaskopf. Branoroth. Faseriger B 
(liOpi« oder Ferrum) Haemaiife*. Oehre' 

Nierfltrmige, tranbige, BtaUktiÜBche Gestalten 
fUgfl, gevitholicb auch knuninscbalig, nicht selten m 
nnregelmäsaig durchschneidenden keilförmigen, n 
AbBondenmg. Brach nneben, oft eplitterig. Uild 
bräunlich -roth, oft ins Stahlgrane. Strich blati 
häufiger achwach glänzend, bisweilen ziemlich lel 
UndurchBichtig. Härte ungefähr 5. Spec. Gew. 4, 
Wirkt anf die astatische Hagnetnadel, nicht auf die 

ehem.: FOiOi; oft mit viel EieselBäure und A 

Sehr verbreitetes Mineral. 



*) Di«Be pbarmacentiscbe Bsnennuag kann ii 
Ocker (diaselbe SubituiE, »ber erdig) hiDvaiat. 
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Allgemeine Bemerkung. Die Beseiehnnngen Serba, Folia werden bei 
vielen Oegenstftnden promiscue gebraucht, man snche daher im vorstehenden Re- 
gister die Herba eventaell unter Folia, die Folia unter Herha. Ebenso finden 
sich manche Blflthen, welche hin und wieder auch für sich als „Flores" vor- 
kommen, unter der Rubrik Herba beschrieben. — Die verschiedenen Fruchtarten, 
z. B. Baccoj Siliqua n. s. w. werden, mögen diese Ausdrücke richtig oder falsch 
angewandt werden, in diesem Buche stets unter der allgemeinen Bezeichnung 
„Fructus* oder schlechthin als Dactyli^ Cubebae n. s. w. aufgeführt. 

Ferner werden sehr hftufig die Bezeichnungen, z. B. Radix^ Semen, Oteum^ 
Oummi, im Widerspruch mit der wissenschaftlichen Bedeutung angewandt. Da in 
dem vorliegenden Buche dafür die botanisch und chemisch richtigen Bezeichnungen 
substituirt sind, so hat man die betreffenden Gegenstftnde an der hierdurch be- 
dingten Stelle zu suchen, nftmlich: 

Radix unter Radix^ Rhigoma, 7\iber^ Bulbus. 

Semen unter Fructu*. 

Gummi unter Oummi, Regina^ Oummi'Resina, Die letztere Bezeichnung 
übrigens ist immer weggelassen, z. B. Myrrha, Olibanum n. s. w. 



Adeps suUlus 422. 
Aegagropilae 420. 
AeschenOl 424. 
Aetherische Oele 16, 366. 
Agar-Agar 32, 
Agaricus eampestris 28. 

— emeticus 28. 

— fascicularis 28. 

— lateritius 28. 

— muscarius 28. 

— muUbilis 29. 

— phalloldes 28. 

— procerus 28. 
Ahlkirschenrinde 150. 
Akaroldharz, gelbes 357. 

— rothes 357. 

Alabaster 436. 
Alant 69. 
Albumen 416. 
Algarobito 402. 
Algarovilla 402. 



Alkannawurzel 62. 
Allermannshamisch, lan- 
ger 119. 
— runder 119. 
AloS 387. 

Alpenrose, sibir. 231. 
Alpenrosenblfttter 232. 
Amarantholz 393. 
Ambra grisea 423. 

— liquida 364. 
Ameisen 411. 
Ammoniaeum 348. 

— afrikanisches 348. 
Amygdalae amarae 305. 

— dnlces 304. 
Amylum 14. 

— üebersicht 329. 

— Avenae 331. 

— Curcumae 332. 

— Hordei 330. 

— Leguminosarum 333. 



Amylum Maldis 331 

— Manihot 332. 

— MaranUe 331. 

— Oryzae 331. 

— Sagi 332. 

— Seealis 329. 

— Solani 333. 

— Tritici 330. 
Anacardia 267. 
Ananiharz 408. 
Andorn 226. 
Angelimholz 393. 
Angicoholz 393. 
Angolaerbse 300. 
Angusturarinde 152. 
Anime 352. 

Anis 278. 
AnisOl 369. 
Anthophylli 271. 
Apfelsine 263. 
Aräbin 14. 
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ArBgoDit 435, 


BenioB 355. 




Aiuobs a. Aiariba-Palf er 


BerbBTitteu 276 


Bnmbenblutm 301. 


341. 








BeigamottOl 368. 




AnowToot bTuil. 331. 






- oMiDd. 332. 


Beigsali 433 


BuohwriE«ii]>«bl 339. 


- irestiDd. 332. 




BucMbUttM 204. 


Anenblende, gelbe 440 


Beroiteiuel 375. 


Bufouet euie«atae 416. 


Ar»eT,ici.ini.alph.fl»v.44Ü. 




Bntbi, Allgnn. 111. 


A» fo«tJd> 34S. 


10, 


- ÜÄbenddit 112. 




- rtmiscb« 70. 


Balbu Aim 119. 


AsphaltDin 360. 


BetelDäue 405. 


- SdUa« 118. 


Atltsholi 393. 


Beu»r, deatsch. 420. 


— Tieb)ri«lia long. 119 




~ occideat. 420 


Bn»dith«e 207. 


Auripigment 440, 


- Orient. 419 






Bhang 240. - 


Butter, Butfrum 427. 


Aiungik porci 422 


Bibergeil 429. 


Oacao-Bohnen 306. 


Bichbunge 230. 


BibemellimrHl 54. 


- -Bntter 378. 


Bainei de OniiMhe 265. 
BBhiK'PnWeT 341. 


Bilsenkraut 217. 


Cadmia rouUii 441. 
Cajapnlfll 368. 
CtiIcedTahob 394. 




BaUts 3S5. 


BittMhoU 134. 


Calabarbobne 303. 


Baldmofll 372. 


Bitt«rklee 216. 


Calambak 131. 




Bittenfl« 120. 


Calamiua 441. 


Bali Bsbolah 265. 


BiMm 427. 


Calcit 434. 


BaUsme 16. 17, 3G0. 


BiiamkDmei 405. 


Cambium 6. 


BBiMmiU 3fi2. 


BlasentangSI. 


CamphD» 373. 


B>lsMDuiD oDtdenu 365. 


Blatta byiantlna 421. 


Camvood 393. 


— CopsiTM 360. 


— orieatalie 41S 


Cauella alba 159. 


~ gileaden<e 363 


BLKttei, anatom. Bau 191. 


Cantharidee 410. 


— GurgniiBo 363. 


— SchlOisel 192. 


— chin. 411. 


— dB Uecca 362. 


Blaaholi 12S. 


Cantbarellui dbariu» 29. 


- peniTiMnid 361. 


Blutegel 414. 


Capitao do Mato 307. 


album 362, 


Blüthen. Ueben. 245. 


Caraghen 31. 




Blntboli 128. 


CarMna 353. 


BBUMieii 402. 


Blntateln 442. 


Carapa-HoU 393 


BareDfenchel 56 




- -Oal 405, 


BftrentrftubsnblSCtaT 232. 




Carte Pini 141. 


BSTwatz 56. 


Büooholz 393 


- Tiliae 136. 


BHrlapp-K«« 244. 


Bohnen, igyptUcbe 406. 




- -Sanien 820. 


San- 300, 338. 


Cardamommn 292. 


Bwolitb 433. 


- »eiue 300, 338. 


CaidobenedUi(«DkTMt234. 


Baryt« esrboniM nU. 433. 


Bohnenkrant 223. 


CarioM 


- sDlph. n«. 434. 


Bol. Bolus 437. 


Carnaa 


Barythspath 434. 


Boletoi edulii 39. 


Caryopl 






CauaTi 


BatsoriD 13. 


— Sanatai 28. 


Casila 


Bast 6. 






BaamDl 376. 


Botetsoh 217. 






Boorbcnthee 242. 




Bdalllatn 346. 


BoTüt 27. 






BiMlInUtu 406. 








Caston 


Beinwell 63. 




Cauehi 


Bencoolen-Th« 207. 


BtiMhwvrMl 59. 


Catjaiil 
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Canri« 421. 
Cederholz 393. 
Centifolienblfttter 247. 
Gera 424. 

— ▼egetabilis 879. 
Cereftwachs 879. 
Cetoceam 422. 
Ceylonmoos 82. 
Chagual-Gummi 843. 
Champignon 28. 
Chilesiscbe Ha8elnüase408. 
China Cinnamon 188. 
Chinagras 407. 
Chinarinde 162. 
Ghinawnrzel 108. 
Cbios-Terpenthin 865. 
Chlorophyll 19. 
Chrysarobin 841. 
Chnrras 240. 
Ciehorienwurzel 76. 
Cigarrenbast 407. 
Cigarrenkisten-Holz 894 
Citronat 269. 

Citrone 268. 
Citronenhols 894. 
CitronenOI 868. 
Citronenschalen 269. 
Clavaria Botrytis 29. 
Coca-BUtter 212. 
Coeoinellae 411. 
Coccionella 412. 
Cochenille 412. 
Cocosnüsse 408. 
Coir-Cocos 407. 
Colla piscinm 416. 
Colocynthides 272. 
Colophoniam 858. 
Columbia-Thee 207. 
Colambownrzel 46. 
Conchae 420. 
Conditum Meloös 411. 

~ Zingiberis 102. 
Condorihols 894. 
Condarango 128, 178. 
Confe6tioAnrantiomm268 

— Citri 269. 
Copairabalsam 860 
Copal 351. 
Corallinm albnm 421. 

— rabmm 421. 
Comu Cerri 418. 
Cortez A6aeiaeLebbekl49. 

— aditring. bras. 148. 

— Ailanthi 895. 

— Alcomoco 149. 



Cortez Aiston iae constric- 
tae 179. 

— — costatae 179. 

— Alyziae arom. 895. 

— Angelin 150. 

— Angosturae 152. 

— Angasturae spurios 

153. 

— Aetherospermatis 

395. 

— Asadirachtae 895. 

— Barbattmao 149. 

— Bebeera 185. 

— Bela aye s. Belage 

396. 

— Berberidis 159, 895. 

— Buxi 159. 

— Call Cedra 895. 

— Galatropis 895. 

— Capparidis 395. 

— Cascara 155. 

— Cascarillae 155. 

— Cedrelae 395. 

— Ghinae 162. 

— Cinnamomi 181. 

— Cinnamodendri 160. 
— - eitratos 895. 

— Citri 269. 

— Copalchi 156. 

— Come 895. 

— Comi 395. 

— ComoTa 395. 

— Costi 896. 

— Coto 185. 

— Cryptocaryae pre- 

tiosae 185. 

— Calilabani 184. 

— — papnanuB 184. 

— Candarango 178. 

— Eluteriae 155. 

— Esenbeckiae 152. 

— Eucalypti 159. 

— ETonymi 896. 

— Frangalae 154 

— Fraxini 396. 

— Garciniae 896. 

— Oeoffroyae 150. 

— Oranati 157. 

— Granatornm 272. 

— Guajaci 151. 

— Gnaranham 177. 

— Ouasnmae 396. 

— Hamamelis 396. 

— Htppocastani 156. 

— Hoang-Nan 396. 



Cortex Humiriae 396. 

— Imbiribi 149. 

— Juremae 149. 

— Kuruf 395. 

— Liriodendri 396. 

— Magnoliae 396. 

— Malabathri 184. 

— Malambo 396. 

— Mangles 396. 

— Margosae 395. 

— Massoy 184. 

— Maacona 149. 

— Melaleucae 396. 

— Mezerei ISO. 

— mollis 396. 

— Monesiae 177. 

— Morindae 396. 

— Musanae 396. 

— nuo. Juglandis 289. 
— Paratodo amar. 396. 

— — aromat. 160. 

— Pareiro8.Pereira39G. 

— Phyllyreae 396. 

— Piscidiae 396. 

— Prini397. 

— Proni Padi 150. 

— Quassiae 158. 

— — Jamale. 153. 

— Quebracho blanco 

179. 

— — Colorado 180. 

— Quercus 188. 
tinct. 189. 

— Qaillajae 150. 

— Remigiae 397. 

— Rhois 397. 

— Salicis 187. 

— Samaderae indicae 

154. 

— Sambuci inter. 397. 

— Sassafras 185. 

— Sassy 149. 

— Schini 397. 

— Sebestenae^397. 

— Sebipirae 149. 

— Simarubae 153. 

— Sintoc 184. 

— Soymidae 397. 

— Tabemaemontanae 

179. 

— — citrifoliae 179. 

— Tamarisci 397. I 

— Thymiamatis 364. 

— Ulmi 186 

— Vibumi 397. 
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Gortez Winteranus 161. 
Gortiees, Allgem. 141. 

— Schlüssel 146. 
Gonibarilholz 394 
Cowrie-Copal 352. 
Greta alba 435. 

Grocas 257. 
Gubebae 291. 
Gadbear 380 
Gulilawanrinde 184. 
Curare 408. 
Gurassao-Pomeransenscha- 

len 268. 
Cyanalogen 19. 
Cynosbata 266. 
Bactyli 295 
Dammarharz 358. 
Datteln 295. 
Dentes Apri 419. 

— Hippopotami 419. 

— Trichechi 419. 
Dillsamen 281. 
Diptam warzel 40. 
DiUrinde 179. 
Doppelspatb 434. 
Dosten 222. 

— cretiscber 222. 
Drachenblat 856. 

— canarisches 357. 
Bbenholz grünes 394. 

— molnkkisches 

394. 

— rothes 394. 

— schwarzes 394. 
Eberraute 237. 
Eberwurz 74. 

£bnr 418. 

— fossile 419. 
Ehrenpreiss 230. 
Eibenbl&tter 243. 
EibischbUtter 205. 
Eibischwurzel 40. 
Eicheln 319. 
Eichen-Blätter 241. 

— -Rinde 188. 

— -Samen 319. 
Eidotter 416. 
Eierapfel 404. 
Eierschwamm 28. 
Eischale 416. 
Eisenholz 394. 
Eisenhut 212. 
Eisenhutknollen 112. 
Eiweiss 416. 
Eiweissstoffe 15. 



Elemi 352. 
Elephantenlftuse 267. 
Elfenbein 418. 
Elfenbeinnüsse 405. 
Engelsüss 111. 
Engelwurz 51. 
Enzian 60. 

— weisser 58. 
Epheuharz 348. 
Epidermis 10. 
Erbsen 301, 338. 
Erdbeerwurzel 90. 
Erdmandel 105. 
Erdnüsse 402. 
Erdrauch 211. 
ErdOl 375. 
Erdpech 360. 
Ervalenta 338. 
Esparto 408. 
Essigrosenblfttter 247. 
Euphorbium 347. 
Eztractum campechianum 

387. 
— RataDhiaeamerik.387. 
Faba calabarioa 302. 
Fabae Pichurim 318. 

— St. Ignatii 315 
Fftrbeginster 200. 
Farben 326. 
FArberrOthe 58. 
Farbstoffe 19, 379 
Faulbaumrinde 154. 
Federharz 384. 
Federweiss 436. 
Feigen 288. 
Feldcy^presse 227 

Fei Tauri 427. 
Feminon 257. 
Fenchel 280. 
Fenchelholz 137. 
Fenchelel 370. 
Fencbelwurzel 55. 
Femambukholz 129. 
FetUrtige Stoffe 422. 
Feuerschwamm 27. 
Fichtenharz 357. 
Fichtennadel-Oel 374. 
Fieberrinde 161. 
Fingerhut, rother 227. 
Fischbein, weisse« 420. 
Flachs 325. 
Flavedo cort. Aurant. 268. 

— — Gitri 269. 
Flechtenfarbstoffe 20. 
Flechtfasem 406. 



Fliegenholz 134. 
Fliegenschwamm 28. 
Flohsamen 317. 
Fl res, Uebersicht 245. 

— Acaciae 247. 

— Anthos 402. 

— Amicae 255. 

— Balanstiomm 402. 

— Bellidis 401 

— Boraginis 401. 

— Galcatripae 401. 

— Galendulae 256. 

— Capparidis 401. 

— Garthami 256. 

— Gassiae 256. 

— Ghamomillae 254. 

— — romanae 254. 

— Gheiri40l. 

— Gbinae 252. 

— Gonrallariae 258. 

— Gyani 401. 

— Farfarae 252. 

— Granati 402. 

— Kosso s. Kusso 

247. 

— Lamü albi 251. 

— La^andulae 251. 

— LUU 258. 

— MalTae arb. 248. 

— — vulg. 248, 

— Millefolii 253. 

— Nag-Kassar 402. 

— Naphae 248. 

— Paeoniae 310. 

— Primulae 252. 

— Pyrethri 254. 

— Rhoeados 250. 

— Rorismarinae 402. 

— Rosae benedictae 

402. 

— Rosar. pall. 247. 

— — rubr. 247. 

— Sambuci 250. 

— Sophorae 402. 

— SpilanthU 402. 

— Stoechados citrinae 

256. 

— Tanaceti 253. 

— Tiliae 249. 

— Verbasci251. 

— VIolae 250. 

— Wy-Faa 402. 
Folia, anatom. Bau 191. 

— Schlüasei 192. 

— Ailanthi 397. 
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Folia Althaeae 205. 

— Aquifolii 205. 

— Arghel 198. 

— Arnicae 238. 

— Aurantü 202. 

— Belladonnae 219. 

— Boldo 239. 

— Bucco 204. 

— Carobae 398. 

— Gastaneae 398 

— Geterach 398. 

— Ciccae 398. 

— Gichorii 234. 

— Cicatae 215. 

— Cocae 212. 

— Coffeae 398. 

— Gomptoniae 398. 

— Damianae 398. 

— Datnrae 398. 

— Digitalis 227. 

— Duboisiae 399. 

— Eucalypti 207. 

— Faham 242. 

— Farfarae 235. 

— Gaultheriae 399. 

— Gaaco 399. 

— Huaco 399. 

— Hyoscyami 217. 

— Dids 205. 

— Joglandis 241. 

— Lauri 239. 

— Laurocerasi 200. 

— Malabathri 399. 

— MalYae 205. 

— Memecyli 400. 

— Menthae aqnat. 

220. 

— — crisp. 219. 

— — Piper. 220. 

— Menyanthis 216. 

— Millefolii 236. 

— Nicotianae 218. 

— Osmitie 400. 

— Petroselini 215. 

— Fnlmonariae 217. 

— Pyrolaeambellatfte 

231. 

— Qnercas 241. 

— Ravensarae 400. 

— Rhododendri Chry- 

santhi 231. 

— Rhododendri ferru- 

— ginei 231. 
— Rhois Goriariae 

202. 



Folia Roristnarini 221. 

— Rubi fhitic. 201 

— Rutae 202. 

— SaWiae 221. 

— Santolinae 221. 

— Sarraceniae 214. 

— Scabiosae 239. 

— Scolopendrii 244. 

— Sennae 197. 

— Stramonii 217. 
-- Tanaceti 238. 

— Tarazaci 234. 

— Taxi 243. 

— Theae 206. 

— Tozicodendri 20 1 . 

— Trifolii fibr. 216. 

— Uvae ursi 232. 

— Verbasci 230. 
Folliculi Sennae 199. 
Formicae 411. 
Franzosenholz 132. 
Frauenglas, Fraueneis 435. 
Frauenhaar 244 
Früchte, Allgem. 258. 

— Schlüssel 259. 
Fructns, Allgem. 258. 

— Schlüssel 259. 

— Acaciae 265. 

— Adansoniae digit. 

402. 

— Adjowaen 277 

— Agni casti 402. 

— Alkekengi 284. 

— Ammeos Ter. s. 

cret. 277. 

— — vulg. 277 

— Amomi 271. 

— Anethi 281. 

— Anisi 278. 

— — Stellati 275. 

— Apeibae hispidae 

393. 

— Apü 273. 

— Arachis hypogaeae 

402. 
Artocarpi 402. 

— Attaleae funiferae 

402. 

— Aurantü 267. 

— Avenae 296. 

— Bablah 265. 

— Barringtoniae 403. 

— Belae 269. 

— Belladonnae 403. 

— Berberidis 276. 



Fructus Büro 403. 

— Gannabis 286. 

— Gapsici 283. 

— Gardamomi 292 

— Garvi 277. 

— Garyae 402. 

— Garyocari 402. 

— Gerasi acid. 265. 

— — dulcis 265. 

— Geratoniae 263. 

— Gitri 268. 

— Goccognidii 403. 

— Gocculi 275. 

— Gonii 281. 

— Goriandri 282. 

— Gumini 281. 

— Gynosbati 266. 

— DiTidiri 264. 

— Ebuli 283. 

— Elaterii 273. 

— Eleosines 296. 

— Embeliae 285. 

— Euphoriae 403. 

— Euterpes 403. 

— Foeniculi 280. 

— — romani s. dulcis 

280 

— Ouaznmae 403. 

— OucTiniae 403. 

— Helicteris 403. 
~ Holci 296 

— Hordei 295 

— Hyaenanches 403. 

— lDgaeMarthae403 

— Isorae 404. 

— Juglandis 289. 

— Juniperi 296. 

— Lauri 285, 

— Libidibi 264. 

— Ligustri 404. 

— Lodoiceae 404. 

— Lncumae 404. 

— Lnffae 404. 

— Mali 266 

— Maidis 296. 

— Mammeae 404. 

— Maesae 285. 

— Melongenae 404. 

— Milii solis 404. 

— Mori 289. 

— Mucunae 404. 

— Myrtilli 284. 

— Nephelii 404. 

— Oenocarpi 404. 

— Ophiocaryi 404. 
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Fractas Panici 296. 

— PapaTeris 274. 

— Perfoliatae 277. 

— Petroselini 27(». 

— Phellandrü 279. 

— Pruni 265. 

— Rhamni cath. 209. 

— Ähois glabri 404. 

— RiblB nigri 272. 

— — fubri 272. 

— Rubi frutic 266. 

— — Idaei 266. 

— Sabadillae 294. 

— Sambaci 28?>. 
•— Scytaliae 405. 

— Seealis 295. 

— Silybi mar. 285. 

— Sorbi sativ. 405. 

— Sorghi 296. 

— Stravadii 403. 

— Tanaceti 262. 

— Thunginiae 405. 

— Tritici 295. 

— Vaoillae 293. 
Fucus amylaceus 32. 

— Dodosas 31. 

— serratns 31. 

— vesicaloBos 31. 
Fungus cerTinas 28. 

— Chirurgoram 27. 

— igniaritts 27. 

— Larieis 26. 

— Sambuci 27. 

— suaveolens 27. 
d^albanam 350. 
Galgantwarzel 104. 
Oalipot 358. 

Oallae 327. 

Gallftpfel, chinegiscbe und 
japanische 328. 

— europaische 328. 

— IcTantische 327. 
Oalmei 441. 
Gamander 227. 
Gambir 386. 
Ganja 240. 
Gartearaute 202. 
Gefässbündel 6, 11. 
Gef&sse 9. 
Geigenharz 358. 
Gelatine, chines. 32. 
Gelbbeeren, chines. 405. 
Gelbhols 139. 
Gelbwurz 92 
Gtommae 190. 



Gemmae Populi 191. 
Gemskugeln 420. 
Gemswurzel 392. 
Gerbstoff 18. 
Gerste (Graupen, Malz) 

295. 
Gersten-Mehl 336 

— -Starke 329. 

— -Zucker 342. 
Gespinnstfasern 324, 406. 
Gewürznelken 249. 
Giftlattichblatter 233. 
Giftlattichsaft 384. 
Giftsumach 201. 
Gitbwurzel 103. 
Glacies Mariae 435. 
Glandulae Lupuli 321. 

— Rottlerae 322. 
Glaskopf, rother 432. 
Glucoside 20. 
Goa-PuWer 341. 
Goldfaden 213. 
Gongonba-Tbee 205 
Gonzalesholz 394. 
Gonzalo-alTez-Holz 394. 
Gottesgnadenkraut 229. 
Graines d^Avignon 270. 
Grana Actes 283. 

— Kermes 413. 

— ParadUi 320. 
Granadillholz 394. 
Granatapfelschalen 272 
Granatrinde 157. 
Graniglii 413. 
Graphit. Graphites 432. 
Greenhart 394 
Griesholz 131. 
Grieswurzel 47, 81. 
Guaran& 339. 

Guaza 240 
Gummata 342. 
Gummi-Arten 14, 342. 
Gummi africanum 344. 

— arabicum 344. 

— australe 345. 

— Baquaquis 344. 

— Bassora 343. 

— Chagual 343. 

— elasticum 384. 

— Embavi 344. 

— Galam 344. 

— Gedda 344. 

— indicnm 345. 

— Kordofan 344. 

— Kutera 343. 



Gummi Ligairode 344. 

— Mogador 344. 

— Marocco 344, 

— Masqnite 345. 

— Mesquito 345. 
. — Mezgnite 345. 

— Nutt 357. 

— Salabreda 344. 

— Sassa 343. 

— Senegal 344. 

— Suakim 344. 

— von Tunis 844. 
Gummigutt 347. 
Gummiharze 17. 

— Allgem. 345. 
Gummi holz, rothes 394. 
Gummi resinae, Allgem. 

345. 
— resina Hederae 

348. 
Gundermann 225. 
Gnnjah 240. 
Gurjunbalsam 363. 
Gurunnüsse 397. 
Gutta Percha 377. 
Gutti 347. 
Gntti Ceylon- 348. 
Gyps 435. 
Hafer 296. 

— -Mehl 336. 

— -Starke 331. 
Hagebutten 266. 
Hanf, chines. 407. 

— -Faser 325. 

— -Kraut, indUch.239. 

— Manilla- 407. 

— neuseeländisch. 407 . 

— -Samen 286. 
Hartheu 209. 
Harze 16, 17. 

— Einleitung 351. 
Haschisch 240. 
Haselwurz 98. 
Haselwurzkrant 98. 
Heubechel Wurzel 39. 
Hausenblase '416. 
Hautgewebe 5. 
Heidelbeeren 284. 
Helices 415. 
Helminthochorton 32. 
Hemimorphit 441. 
Henna 397. 
Herbae, anatom. Baa 

191. 
— Schlüssel 192. 
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AlebemillM 397. 
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237. 



AyftpuiM 397. 
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' CopÜB 213. 
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— Bjdnwtylei 399. 
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— — nigri 326. 

— Hatico 241. 
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— UeUloti 2U0. 
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— PaHetarjae 400. 
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i 220. 

— Palsatilla« 213. 
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— EhiDOMrotii 400. 
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— Sahbatiae 400. 
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Heimmehl 320. 
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Himmalitliee 207. 
Bincbbniiiit 27. 
Hirschhorn 418. 
HincbzoDge 244. 
Hirndo 414. 

Hins 396. 

— Eaffem- 296. 

— Khwaree 296, 
Hollonder-Beeren 333. 

■BlOthen 360. 
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t, Elnleitiing 138. 
~- ScUlliul 127. 
Haltting 7. 
HaltEimmt 183. 
Honig 425. 
Honigklee 300, 
Hopfen 287. 
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Hopfenmehl 321. 
Horagewebe 9* 
Hitflftttich 235. 
Haflattiohblathen 252 
Hühnerei 416. 
Haisenlraeht-Stirke 333. 
Handflznngenwiinel 63. 
Hyftnenwürger 403. 
Hydnam repandttin 29^. 
Hyr»oeam 431. 
Jaborandi 203. 
J*e«ruidfthoiz 395. 
Jalftpenstengel 65. 
JaUpenwnnel 63. 
IchthyocolU 416. 
Jesnitenthee 208. 
Ignatiiubohnen 315. 
Immortellen 256. 
Indicum, Indigo 19, 379. 
Ingwer 101. 
Inseetenpolver, dalma- 
tisches 254. 
— persisches 255 
Innlin 15. 

Johannisbeeren 272. 
Johannisbrod 263. 
Johannisband 109. 
Johanniskrant 209. 
JnngfernOl 376. 
Irländische« Moos 31. 
Isländisches Moos 29. 
Jndenkirsehen 284. 
JuJDbae 269. 

— itaUenisohe 269. 
Jute 325. 

KadeOl 365. 
Kaffee 313. 

— Feigeo- 814. 

— Saoca- 314. 

— -Weide 314. 
Kajapatöl 368. 
Kaiserwnn 93. 
Kälberlab 416. 
Kakerlaken 413. 
Kalabassenholi 394. 
Kalk, kohlensaurer 434. 
Kalkspath 434. 
KalmosOl 373. 
Kalmnswarsel 105. 
Kamala 322. 
Kampherholz 394. 
Kamillen, deutsche 254. 

— römische 254. 

— -Oel 372. 
Kampher 373. 



Kampher, Bomeo- 373. 

— Ngai- 373. 
Kanadabalsam 365. 
Kanariensame 403. 
Kandiszucker 341. 
Kaneel 183. 
Karamel 342. 
Kartoffelstärke 333. 
Käsepappel-Biathen 248. 

— -Kraut 205. 
Kaskarüle 155. 
Kautschuk 18, 384. 
Katzengamander 227. 
KayarKava 391. 
Kee-Foo 409. 
Keeramera s. Keramar 

399. 
Kellerasseln 413 
KellerhalskOmer 403. 
Keratenchym 9. 
Kernscheide 6. 
Kesso 95. 

KeuBchlammsamen 402. 
Khat 207. 
Kichererbse 301. 
Kiefernholz (-Kohle) 141. 
Kiefersprossen 190. 
KienSl 374. 
Kieselerde 21. 
EUeselgalmei 441. 
Kieselzink 441. 
Kikekunemalo 353. 
Kino 385 
Kirschen 265. 
Kirschgummi 345. 
Kirschlorbeerblätter 200. 
Klatschrosenblätter 250. 
Kleber 15. 
Kletten Wurzel 73. 
SLnoblauch 119 
Knollen, AUgem. 111. 

— Uebersicht 112. 
Knoppem 328. 
Knospen 190. 
Kochsalz, natarl. 433. 
KockeUkOmer 275. 
Kohlenhydrate 13. 
Kohlensaurer Kalk 434. 
KokosnussOl 378. 
Kolanüsse 406. 
Koloquinthen 272 
KOnigsholz 394. 
Korall, rother 421. 

- weisser 421 
Koriander 282. 



Korinthen 271. 
Kork 10, 190. 
Korkholz 394. 
Krähenaugen 314. 
Krapp 58. 
Krauseminze 219. 
Krauseminzöl 370. 
Kräuter, anatom. Bau 
191. 

— Schlüssel 192. 
Krebssteine, Krebsaugen 

419. 
Kreide 435. 
Kreosot 365. 
Kreuzbeeren, französische 

270. 

— penische 270. 
Kreuzblumenkraut 211. 
Kreuzdombeeren 269. 
KrOten, getrocknete 416. 
KrotonOl 377. 
KrummholzOi 374. 
KrystaUe 20. 
Kubeben 291. 
Küchenschelle 213. 
Kuhkrätze 323. 
Kümmel 277. 

— -Oel 370. 
Kundaol 405. 
Kürbissamen 307. 
Kusso 247. 
Kutera-Gummi 343. 
Iiac 427. 

Lacca musci 380. 
Lachenknoblauch 226. 
Lack 355. 
Lactacarium 384. 
Ladanum 355. 
Lakmus 380. 
Lakriz 385, 
Laminaria 31. 

— digitata 31. 

— sacharina 31. 
Lanugo Sil. hirsntae 323. 
Lapides Asellorum 419. 

— Gancrorum 419. 

— Carpionum 419. 

— Percarum 419. 

— Spongiarum 417. 
Lapis Calamioaris 441. 

— Haematites 442. 

— Pumicis 438. 
Lärchenschwamm 26. 
Laudanum 381. 
LänsekOmer 310. 
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Pflaumen 265. 
Piassaba s. Piazaya 407. 
Picharimbohnen 318. 
Pilae marinae 420. 
Pigmenta 379. 
Pilze, essbare 28. 

— giftige 28. 
Pigment 271. 
Piper ftlbnm 289. 

— longom 291. 

— nigram 289. 
Pisang 402. 

Pix alba, flava 358. 
— ■ liquida 3&5. 
Plnmbago 432. 
Pockholz 132. 

Rinde 161 

PoclEenwiinel 108. 
Polei 220. 
PoliftDit 438. 
Pomeranzen 267. 

— -BlÄtter 202. 

— -Schalen 268. 

— -Oel 367. 
Pont 231. 
Pressschwamm 418. 
Prosenchjm 8. 
ProteYnTerbindangen 15. 
Provenceröl 376. 
Pulpa Tamarindoram 263. 
Palu 323. 

PuItIs Taracanae 413. 
PnrgiikOrner 318. 
Pnta 407. 
Pyrolnsit 438. 
^oappenleberthran 424. 
Qnassienbolz 134. 

— -rinde 153. 
Qaeckenwurzel 99. 
Qaercitronrinde 189. 
Qaerschnitt, üntersnchnng 

des 23. 
Quittenkeme 305. 
Äadices, Allgem. 32. 

— Schlüssel 34. 
Radix Alkannae 62. 

— Althaeae 40. 

— Angelicae 51. 

— Arctopi 391. 

— Aristolochiae 81. 

— — cymbiferae 391. 

— — rotund. vulg, 81. 

— Annoraciae 42. 

— Artemigiae 71. 

— — campestris 72. 



Radix Asphodeli Intel 391. 

— Astragali 40. 

— Avae 391. 

— Bardanae 73. 

— Baycnru 391. 

— Behen nostratis 51. 

— Belladonnae 67. 

— Berberidis 50. 

— Berberidis aqui- 

— folii 391. 

— Boerhaviae 391. 

— Bryoniae 41. 

— Bnglossi 391. 

— Caapebae 50. 

— Caincae 60. 

— Cari Carvi 55. 

— Carlinae 74. 

— — Tnlgaris 74. 

— Gamiolae 86. 

— Gbristophorianae 

— 92. 

— Cichorii 76. 

— Colnmbo 46. 

— Consolidae 62. 

— Costi 391. 

— Cyclaminis 391. 

— Gynoglossi 63. 

— Danci 56, 

— Bictamni 40. 

— Ennlae 68. 

— Eryngii 56. 

— Eupborbiae Ipeca- 

cuanhae 60. 

— Foenicnli 55. 

— Fraserae 47. 

— Gelsemii 61. 

— Gentianae albae 

58. 
— cmciatae 61. 

— — rnbrae 60. 

— Geranii mac. 392. 

— Ginseng 44, 98. 

— Gossypii 392. 

— Helenii 68. 

— Heraclei 55. 

— Hydrangeae arbor. 

391. 

— Hydrastis Canad. 

391. 

— Jalapae 63. 

— — brasiliensis 

65 

— — laeyis 65. 

— — Tampico 

65. 



Radix Ipeoacnanhae albae 
farinosae 59. 

— — annalatae 

59. 

— — glycyphloeae 

60. 

— — — lignosae 

60. 

— — nigrae 60. 

— — Btriatae 60. 

— — nndnlat. 59. 

— Iwarancosae 86. 

— Kava-Rara 392. 

— Lapathi acati 81. 

— LeTistici 53. 

— Libertiae virg. 392. 

— Liquiritiae 37. 

— Liriodendri 392. 

— Lopez 392. 

— Manaca 391. 

— Mandragorae 392. 

— Mechoacannae 65. 

— Mei 56. 

— Metalistae 65. 

— Nanary 86, 392. 

— Ninsi 44, 98. 

— Ononidis 39. 

— Osha 392. 

— Paeoniae 46. 

— Palmae Christi 115. 

— Pannae 111. 

— Pareira brav. 47. 

— Pastinacae 54. 

— Pereziae 392. 

— Petroselini 55. 

— Pencedani 56. 

— Pimpinellae 54. 

— Pincos 392. 

— Plantaginis aqaat. 

— 391. 

— Plambaginis 392. 

— Polygalae am. 2 1 1 . 

— Pyrethri germ. 69. 

— — rom. 70. 

— Ratanhiae 45. 

— Rhapontici 80. 

— Rhei asiatici 77. 

— enropaei 80. 

— Rnbiae 58. 

~ Rubi villosi 393 

— Sangnisorbae 55. 

— Saponar. rubr. 50. 

— — layant. 51. 

— Sarsaparillae 82. 

— Scammoniae 65. 
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Radix Scorzonerae 75. 

— Senegae 43. 

— Silaas 56. 

— SoDchi oleraeei 70. 

— Sombali 57. 

— Symphyti 74. 

— Taraxaci 65. 

— Thapsiae 58. 

— Tarpethi 66. 

— — sparii 58. 

— Vetiveriae 86. 
Rainfarn-Blüthen 253 

— -Kraut 238. 
Ramisch 407. 
Raphiabast 407. 
Raphiden 21. 
Ratanbawarzel 45. 
Raoschgelb 440 
Reisbesen 408. 
Reisblei 432. 

— -stärke 331. 
Resinae, Einleit. 351. 
BesiDa alba et flara 358. 

— cominaDis 358. 

— Dammarae 358. 
-- Gnajaci 354. * 

— — peraviaDa aro- 

mat. 354. 

— Laccae 355. 

— Look 36a 
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— Pini 357. 

— Xantborrhoeae 

357. 
Revaleuta arabica 338. 
Revalesci^re du Barry 338. 
Rhabarber, asiatische 76. 

— europftische 80. 
Rhapontik 80. 
Rhizomata, AI]gem.87. 

•- Schlüssel 87 

Rhizoma Actaeae 92. 
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culat. 98. 

— — ten. 98. 
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— Asari 98. 

— — canad. 99. 

— — Tirg. 98. 

— Astrantiae 92. 

— Betonicae 96. 

— Bistortae 96 

— Calagoalae 111. 



Bhisoma Galami 105. 

— Cannae Gargannae 

391. 

— Carieis 100. 

— — hirtae 101. 

— — intermediae 

101. 

— Garyophyllatae 

90. 

— Chinae 108. 

— — americanae 

109. 

— Gontrayerrae 

392. 

— Garcumae 103. 

— Gyperi escul. 105. 

— — longi 106. 

— — rotnndi 105. 

— Gypripedü 44, 98. 

— Doronid 392. 

— Enpatorii 95, 96. 

— Farfarae 392 
~ Filicis 109. 

— — feminae 111. 

— Fragariae 90. 

— Galangae 104. 

— — majoris 105. 

— Gei riralis 90. 

— Gramiois 99. 

— Hellebori albi 106. 

— — foetidi 92. 

— — nigri 92. 

— — viridis 91. 

— Hydrastis 92. 

— Jaborandi 892. 

— Imperatoriae 93 

— Iridis 107. 

— — nostratis 108. 

— — Pseudac. 106, 

108. 

— Jund 392. 

— Petasitidis 392 

— Podophylli 392 

— Polypodü 111. 

— Rnsd 393. 

— Sanguinariae 393 

— Saniculae 393 

— Sarraceniae 93. 

— Scrophulariae 393. 

— Serpentariae 97. 
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393. 

— Sophorae Jap. 393. 

— Spigeliae mar. 98, 

393. 



Rhisoma Snoeisae 95, 96. 
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— TormeDtaUe 89. 

— Trollü 92. 

— Yalerianae 94. 

— — dioic 95. 

— — majoris 95. 
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— Vermtri 106. 
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— Zedoariae 102. 

— — condiin.|103. 

— Zingiberis 101. 
Ricinussamen 318. 

— -Oel 377. 
Rinden, Allgem. 141. 

— SchlüsMl 146. 
Rindertalg 422 
Ringelblumen 256. 
Roehenleberthran 424. 
Roggen-Fracht 295. 

— -Hehl 334. 

— -Stteke 331. 
Röhrenkassie 264. 
Rohrzucker 341. 
Rosenftpfel 266. 
Rosenschwamm 328. 
Rosenholz 137. 
Rosenöl 367. 
Rosinen 270. 
Roskastanienrinde 156. 
Rosmarin 221. 

- Oel 371 
Retheisenstein, faseriger 

442. 
Ruhrrinde 153. 
Sacca-Kaflfee 314. 
Saccharam 341. 
Sadebaumspitien 242. 
Safran 257. 

— Gap- 257. 
SAfte, eingedickte 381. 
Sagapenum 349. 
Saflor 256. 
Saftgrün 270. 

Sago, Kartoffel- 338. 

— ostindischer 333.^ 

— westindischer 332. 
Sagomehl 333. 

Salbei 221. 

Qalep 114. 

Sal Gemmae 433. 

Samen, Einleitung 297. 

— Schlüssel 298. 



-• i 



k 



Lateinisches and deutsches Register. 



455 



SaodaracA 359. 
SaDdarak 359 
SaDgais Draconis 356. 
Santelholz, blaues 131. 

— gelbes, weisses 1 39. 

— Tothes 130. 
Saoria 285. 
Sapota&pfel 405. 
SapoüUpflaamen 405. 
Sarsaparillwnrzel 82. 

— deutsche 100 

— ostindische 86. 
Sassafrasrinde 185. 
Sassa-Gummi 343. 
Satanspilz 28. 
Saubohnen 300. 
Saaerftpfel 266. 
Sauerkirschen 266. 
Scammoniawnrzel 65. 
Scammoniam 350. 

— französisches 351. 
Schaafgarbenblütheii 253. 
Schaafrippe 236 
Schachtelhalm 245. 
Scharlachbeeren 413. 
Schanmgyps 436. 
Sehellack 355. 
Schierling 214. 
Schierlingsamen 281 
Schlangenholz 137. 
Schlangenwarz 96, 97. 
Sehlehen 265. 

— -blüthen 247. 
Sehiasselblnmen 252. 
Schlntten 284. 
Schmack 202. 
Schöllkraut 210. 
SchüUgelb 270. 
Schwalbenwurz 94. 
Schwammkohle 418. 
Schwarzkümmel 309. 
Schwarzwurz 75. 
Schwarzwurzel 62. 
Schwefelkopf 28. 
Schweineschmalz 422. 
Schwerspath 434. 
Scobs stjracina 364. 
Scorpiones 414. 
Seeale comutnm 35. 
Sechellennnss 404. 
Seegras 407. 
Seggenworzel 100. 
Seide 326. 
Seidelbast ISO. 
Seifenfrnoht 405. 



Seifenrinde 150. 
Seifenwurzel, deutsche 50. 
— spanische 51. 

Selenit 435 
Semina, Einleit. 297 

— SchlQssel 298. 

Semen Abelmoschi 405. 

— Angelim 405. 

— Beben 405. 

— Gacao 306. 

— Gajant 300. 

— Oalophylli 405 

— canariensis 403 

— Cardui bened. 403. 

— Mariae281. 

— Garicae 405 

— Garthami 403. 

— Gassiae 405. 

— Gataput. min. 3 IS. 

— Gedronis 405 

— Giceris 301 

— Ginae 252. 

— CitruUi 307. 

— Goffeae 313. 

— Golchici 319. 

— Gurcas 318. 

— Gydoniae 305. 

— Gynosbati 266. 

— Erucae 309. 

— Foeni graeci 301. 

— Harmalae 406. 

— Hurae 406. 

— Hyoscjami 317. 

— Indageer 316. 

— Jequirity 304. 

— Lablab 300. 

— Lentis 301. 

— Lini 310. 

— Melonnm 307. 

— Mungo 300. 

— Myristicae 811. 

— Nelumbii 406, 

— Nigellae 309. 

— Paeoniae 310. 

— PapaTeris 309. 

— Peponum 307. 

— Persicamm 305. 

— Phaseoli 300. 

— Pisi 301. 

— Pistaciae 406. 

— Psyllii 317. 

— Quercus 319 

— Rhoissucced. 406. 

— Ricini 318. 

— Rutae sih. 406. 



Semen Sesami 406 

— Sinapis nigr. 308. 

— — albae 309. 

— Staphidisegr. 310. 

— Stramonii 316. 

— Strychni 314. 

— Tiglü 318. 

— Tonco 300. 

— Tulncunae 406. 

— ürticae majoris 

— 405. 

— — romanae 405. 

— Viciae 300. 

— Vignae 300. 
Senegawurzel 43. 
Senf, schwarzer 308. 

— weisser 309. 

— -Oel 369. 
Senna parva 199. 
SennesblAtter 197. 
Sepia 420. 
Serum Lactis 427. 
SesamOl 377. 
SeyenOl 374. 
Serum bovinum 422. 
Siegelerde 43S. 
Siliqua dulcis 263. 

— hirsuta 403. 
Soja 409. 
Sonnenkftfer 411. 
Souarinüsse 403. 
Sowarrownüsse 403. 
Soy 409. 

Spanische Fliegen 410. 
Spathum calcarium 434. 

— ponderosum 434. 
Speiteufel 28. 
Sperma Geti 422. 
Sphragid 438. 

Spica celtica 95. 
— indica 95. 
Spiek 95 
Spiekol 371. 
Spongia marina 417. 

— cerata , pressa 
usta 418. 

Sprioggurke 273. 
StArkmehl 14, 329, 408. 
Stearopten 17. 
Stechapfel-BUtter 217. 
— -Samen 316. 
StechkOmer 286, 403. 
Stechpalme 205 
Steinklee 200. 
SteinOl 375. 
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StBinpill 29. 
SteiüBBlz 433. 
Steiozellea 11. 
Stengel, Allgem. 120. 
Stephanskarner 310. 
Steni&nU 374. 

— j»paDi»cher 275. 
Stiefmütterclieii ?0d. 
Stigmata Uaii'a 396. 
StincDB mariDDS 415, 
Stinkount 348. 
Stipites, Allgem. 120 

— CuyophyllorDiD 

250. 

— Cbirettae 216. 

— Dalcamarae 120. 

— Gbsco ». Hlbco 

— Loraothi 122. 
~ SeoDM 199. 

— Fiscl 121. 
StiEolobinm 333. 
Stoeksch«aiiim 28. 
SUimacboi TitalJDUS 416. 
Stoppel Echwamin 29. 
Storai calamitai 364. 
Storax, fiüBBigec 363. 
StTBblgfpg 435. 
Strobili Lnpuli 287. 
Stahlrohr 399. 

Styrax catamiU TUlg, 36^. 

— liqnidut 363. 
Suber 190. 
Succinatti 359. 
SucüQE Liqairitiae 385. 
Snotach 201. 

— -BeereD 405. 
SnmmitateB Sabiaae 242. 
SüBsbok 37. 
SQukincbeD 265. 
Tabak 218. 

Tabaicbit s. Tabaiir 409. 
Tacamabaca 353. 
TagmmüiEe 405. 
Talcum. Talk 436. 
TamariDdea 3l>2. 
Tamarindi 262. 
TaDDenhoIz 141. 
TannenzapteQCl 374. 
TaDbueuetblüthen 251. 
Taasendgüldenkrant 216. 
Tapiokka 332. 
TerebiDtbina CDmni. 364. 

■ — Teneta 364. 
TeipeDthii 



TsrpenthiD , Btiaubaiger 
365. 
— TenetiaDJBcher 364, 
TerpaDtbiaOl 374. 
Terra japonica 386. 

— lemniea, linMlata 

438. 
TeiuOTi 416. 
Teufelsdreok 34g. 
Thee, Beneooleo' 207. 

— cbineiiieber 206. 

— Columbien- 2Ü7. 

— Labradoi- 207. 

— New-Teney 207. 

— Theeiabn- 207, 
Theet 365. 
Thymlao, Oaiten- 223. 

— irilder 223, 

— -Gel 371. 
Titor 332. 
Tollkincbe 403. 
TollkincbenblStter 219. 

— -Wanel 67. 
Tolabalsam 362. 
Toakobohne 300. 
Tiagocantba 343. 
Traganth 342. 

— Psendo- 343. 
Trebala 409. 
Tbridai 384 

Trüffel 29. 

Tnbera, Allgem. 111. 

Uebewicbt 112. 
Tobet Aconiti 112. 
Tubet Ari 116. 

— cibariam 29. 

— Colchicl 116. 

— Hermodaotyli 1 18. 
" Saiep 114. 

— Tictorialii rotuod. 

119. 
Tulacanaal 405. 
TurioneE Fini 190. 
TDrpithwDnel 66, 
■Jlmenrinde 186. 
Dmbilici marini 421. 
ÜDgulae Alcis 419. 
DnicaniD 419, 

— fossile 419. 
Unschlitt 432. 
OaterBnchaiig8metbode33, 
Valonen 32S. 

Vanille 293, 
VeilcbenblatbeD 250. 

TeilolieDblütb«!! 350. 



Teilcbenwnrzel 107. 
Viperae 416. 
TisciD IS. 
Visetbok 139. 
VitellDi Ovi 416. 
IVaehbolder-Beereo 396. 

— -Hall 139. 

— -Oel 374. 

— -Sptaen 243. 
Wacha 18, 379, 424. 
WscbBEcbounm 418. 
Waid 380. 

WaldiroUe 407. 
WallD&ae 289, 
VPallQiuB-BIftUer 241. 
Wallrath 422. 
Wandflechte 30, 
Wauer 31. 
WasBerfenchel 379. 
Waaierminze 330. 
Wauarnüne 402. 
Wa3Eei|ebierling 315. 
Wegacbnacken 415. 
Wegwartkraat 234. 
WeicbbruiiutciD 439. 
WeiohmangaDen 439. 
Weidenrinde 187. 
WeidanBcbwamm 37. 
Weiderich 308. 
Welbrancb, arabiMher 
345. 

— oBtiDdiichei 
346 

W^nbergucbneoken 415. 
Wehen 295. 

— -Hebl 334. 

— -Stärke 330. 

— türkiicber 296. 
Welscbkom 396. 
Wermuth 237. 
Wicken 300, 33S, 
WintergiOo 331. 
Winters Binde 161. 

— — faliche 160. 
Withetit 433 
WoblTerlelh-BIMter 338. 

— -Blüthen 355. 

— -Wnnel 96. 
Wolbtrappkraot 336. 
Wolle 326, 
Wollktant 230. 

Blatben 251. 

WoDgsky 405. 
Wood-Oil 363, 
WoodOl 363. 
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Wurmmoos, conicanuches 
32 

Warmrinde 150. 

Wormsamen 252 

Wurzeln, Allgemeines 

32. 
— Schlüssel 34. 

Wurzelstocke, Allge- 
meine 87. 

— Schlüssel 87. 

X.anthophyll 19. 

Yaupon-Thee 207. 

Ysop 224. 

Zatze 285. 



Zaunrübe 41. 
Zeitlosen-Knolle 116. 

— -Samen 319. 
Zelle 7. 

Zellstoff 13. 

Zibeben 270. 

Zibeth 431. 

Zibethum 431. 

Ziegenbarth 29. 

Zimmt, ceylonischer 181. 

— chinesischer 1 83. 

— -Rassie 183. 

— — -Oel 372. 

— -Blüthen 256. 



Zimmt, Nelken- 184. 

— Holz- 182. 

— -Oel 372. 

— weisser 159. 
Zinkglas 441. 
ZinkkieselErz 441. 
Zinkspath 441. 
Zittwer 102. 
Zucker 15, 341. 
Zuckerkistenholz 394. 
Zwergbocksdornwurzel 40. 
Zwetschen 265. 
Zwiebeln, Allgem. 111. 

— üebersicht 112. 



Beriolitlgungen. 



S. 7 Z. 2 ▼. 0. 1. Rrystalldmsen statt Krystalldrüsen. 

S. 20 Z. 1 5 ▼. 0. 1. Colchicaceae statt Colchciaceae. 

S. 28 Z. 20 T. u. 1. Büschelschwamm statt Büchselschwamm. 

S. 70 Z. 1 n. 2 ▼. o. 1. germanici statt garmanici. 

S. 95 Z 5 T. n. 1. echt« statt eche. 

S. 103 Z. 18 T. 0. 1. Scitamineae statt Scitaminnae. 

8. 1 1 6 Z. 6 ▼. u. 1. A* statt A** und Z. 7 ^ statt A*, 

S. 137 Z. Ih ▼. o. 1. Boissieri statt Boisseri. 

S. 139 Z. 22 ▼. 0. 1. citrinuro statt eitrinum. 

S. 176 Z. 8 T. u. 1. Ginchonamin statt Chinchonamin. 

S. 1 77 Z. 23 y. o. 1. bicolorata statt bicolarata. 

S. IH4 Z. 16 V. n. 1. caryophyllatum statt caryophyleatum. 

S.204 Z. 18 T. 0. 1. 153 statt 151. 

S. 205 Z. 16 ▼. 0. 1. KAsepappelkraut statt Räsepappelkrans. 

S. 226 Z. 16 y. u. 1. Ballota sUtt Ballata. 

S. 282 Z. 8 y. u. 1. ausgerandet statt ausgerundet. 

S. 252 Z. 18 y. 0. 1. Huflattichblüthen statt Huflattichblfttter. 

S. 282 Z. 8 y. o. 1. Coriandrum statt Coriandum. 

S. 300 letzte Zeile 1. Coffein statt Goffhin. 

8. 306 Z. 15 y. o. das zweite in zu streichen. 

8.316 Z. 3 y. o. 1. antidysenterica statt antedysenterioa. 

S. 323 Z. 21 y. o. 1. fame statt fasern. 

S. 358 Z. 9 y. n. 1. splendida statt spendida. 

S. 3H(> Z. 1 1 y. n. 1. Quercetrin statt Quercetin. 

S. 389 Z. 1 y. 0. 1. Aloe staU Aloee. 
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